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Durchlauchtigſter Herzog, 
Gnaͤdigſter Fuͤrſt und Herr! 


| Sei vielen Jahrhunderten erwuchs Eurer Kos 
niglichen Hoheit mächtiger Stamm auf Teuto's 
Boden fuͤr Großbritanniens Krone; aber nie wurde 
er ſeinem Urlande, nie wurde ſeine Heimath ihm 
ſpaͤterhin fremd. Die Geſchichte Hannovers unter fei« 
nen Monarchen iſt Darſtellung des herrlichſten Wett⸗ 
eifers der Koͤnigshuld und Landestreue. 

Darin bildete ſich ein Bund, der Ihnen, Er⸗ 
habenſter Prinz! ſo viel zu empfinden, zu wir⸗ 
| ken aber nichts zu befürchten. gab, als ihn eine 
feindſelige Staatsſchlauheit umſchlich, um ihre An⸗ 
griffe darauf zu berechnen, als ihn eine Uebermacht 
antaſtete, um daran zu ſcheitern. 


Eine der feſteſten Stutzen dieſes Bundes waren 
und ſind Eure Koͤnigliche Hoheit. Wodurch? 
dieß fuͤhlen Hunderttauſende mit mir in ſtiller, ehr: 
furchtsvoller Begeifterung für Hoͤchſtdieſelben. 
und Hannovers Koͤnigsthron, den kein Ehrgeiz 
erbaute, feine Eroberungsfucht entweihen, aber noch 
die ſpaͤteſte Nachwelt ſegnen wird als den Preis der 
unerſchuͤtterlichen Beharrlichkeit, der größten Anſtren⸗ 
gungen unſerer Erhabenſten George fuͤr das Heil 
ihrer Welfiſchen Stammlaͤnder, für die Auferſtehung 
Deutſchlands , Fir die Freiheit der Welt; verewigen 
wird er den Namen, den großen Sinn des allge⸗ 
liebten Koͤnigsſohns, der uns an jenem feſtlichen 


Tage unſerer Huldigung, uͤber der innern Hoheit, 
die aus jedem Seiner Blicke, Seiner Worte 
ſprach: über der hinreihenden Gewalt Seiner Liebe, 
des Glanzes dergeſſen ließ, der Ihn umgab, und 
der Stufen, die Ihn ſo hoch uͤber unſer durch herr⸗ 
liche Rechte, durch heilige Gefühle vereintes, Bolt 
erhoben, 

Eines deutſchen Urſtammes Krone find Eure 
Königliche Hoheit: ein Sinn für Deutſche lebt in 
Ihnen. und ſollte einſt Britannia, die Hehre, 
Hoͤchſtdieſelben zuräͤckfodern aus unſeter Mitte; 
ſo wuͤrden Sehnſucht, Segnung und Huldigung ei⸗ 
nes lahlreichen biedern deutſchen Volkes Ihnen 


folgen, und die Anſpruͤche deute an Eure Koͤ⸗ 
nigliche Hoheit erneuern. | 
In tiefſter Ehrfurcht und Unterwerfung erſterbe 
ich | 
Durchlauchtigſter Herzog, 
Eurer Koͤniglichen Hoheit 


Nienhagen 
im Jenner 1818. 


unterthaͤnigſter 
Georg Wilhelm Friederich Beneken. 


Vorerinnerungen. 


1. 


Hatte es einer in fruͤhern Zeiten bis zum Wohlſeligen 
gebracht, ſo wurde ihm nach Gebuͤhr, und fuͤr die Ge⸗ 
buͤhr, ſeine Sippſchaft bis ins dritte und vierte Glied, 
nebſt allem was ihr von Schwaͤgerſchaften und Neben⸗ 
ſproſſen einzuflechten war, mit ins Grab gegeben. 
Man hielt ihm eine Standrede, die dann auf Koſten 
der Erben im Drucke erſchien, und ſich durch große 
Buchſtaben wie durch einen ſtattlichen Trauerrand 
ſtracks als ein bedeutendes Leſeſtuͤck aufdrang; aber 
auch durch Genauigkeit der Angaben und durch Aus⸗ 
fuͤhrlichkeit den weiland koͤniglich weſtphaͤliſchen Per⸗ 
ſonenſtands ⸗ Urkunden haͤtte zum Vorbilde dienen 
koͤnnen. 


Solch eine Standrede erbte, als wahres Heilig⸗ 
thum, vom Vater auf den Sohn fort, und da fie oft 
das Einzige war, wodurch das Daſeyn des Wohlſeli⸗ 
gen beurkundet werden konnte, ſo half ſie manchem 
Stammbaum aus großer Verlegenheit. 
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Wer aber als ein ſchlechtweg Seliger heimging, 
fand doch, außer dem Kirchenbuche, welches ihn oft 
kurz genug abfertigte, noch wohl eine Stelle vorn in 
der Hausbibel oder Hauspoſtille, worin der Sohn, 
um die Moͤglichkeit ſeines eignen Lebens darzuthun, 
des Vaters, und ſo weit die auf ihn vererbte Kunde 
reichte, der Vorvaͤter Namen, Geburts⸗ und Ster⸗ 
beſtunden, Gattinnen, Kinder und Seitengevettern zu 
ſeiner lieben Nachkommen tiefgefuͤhlter Erbauung, ein⸗ 
trug. Denn wer bei ſolchen Ruͤckwinken auf ſeine 
Stammaͤltern nicht fuͤhlte, daß er ein Herz habe, der 
verdiente auch vergeſſen zu werden noch ehe er ſeine 
Augen ſchloͤße. 


Damals ſang man ſchon: „Wohl aus den Augen, 
wohl aus dem Sinn.“ Was ſollen wir aber jetzt fin- 
gen? Lebt ſo noch der Großvater im Enkel fort? Ken⸗ 
nen wir ſo noch unſere Beruͤhrungen und Verwicke⸗ 
lungen mit fremden Staͤmmen? Unſere Vettern im 
zweiten Grade werden uns ſchon unbekannt! Was koͤn⸗ 
nen Muhmen und Nichten, die einander nie nennen 
hoͤrten, fuͤr einander empfinden? So verkennen, ſo 
trennen, ſo vereinzeln, ſo verlaſſen wir uns, veroͤden 
unſer Herz, wollen Weltbuͤrger ſeyn, und wiſſen 
nichts von unſern Naͤchſten, bei denen unſere Welt 
doch anfangen muß! Wahrlich, Menſchheit und Va⸗ 
terland behalten wenig an uns, wenn wir die Unſri⸗ 
gen nicht mehr der Nachfrage werth halten! Fruͤchte 
davon, daß wir Gelaͤut und Thraͤnen ſparen wollen! 
Der letztern haben wir freilich nicht zu viel mehr fuͤr 
unſere Todten. In dankee Stille — ſagt unſer 
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Mund, ſtandesgemaͤß, ſpricht unſer Hochmuth — laſſen 
wir ſie hintragen ins Gebiet der Vergeſſenheit. Eine 
fuͤnfzeilige Todesanzeige in oͤffentlichen Blättern iſt 
ihre ganze Abfertigung. Hauspoſtillen kennen, Haus⸗ 
bibeln leſen wir nicht mehr. Und wie wir nicht mehr 
fragen nach den Namen der Urvaͤter, ſo kuͤmmert uns 
wohl noch weniger die Frage: Wie ſollen die Kinder 
der Zukunft heißen? 


2. 


Das aber iſt mir unbegreiflich, wie ſelbſt unſer 
Adel, bekannt mit feiner Urvaͤter Namen, die ja fo 
ſtattlich in ſeinen Geſchlechtstafeln hervortreten, dieſe 
Namen, dieſe Zeugniſſe ſeines Alters, aufgeben konn⸗ 
te. Man vergleiche alte Urkunden! Wo blieben denn, 
um einige Beiſpiele anzufuͤhren: 


Der Geſchlechter edle, acht deutſche Namen? 


von Oberg N Eilarb. 

Voß Arnold, Richard. 

Wrede Lippold, Gerhard. 

„Ußlar Godebert. 

Veltheim Bertram, Bertold. 

„ Auernheim Rother. 

Salder Aſchwin, Beſeko, Was mod. 

„ Muͤnchhauſen Wiger. 

„ Mandelsloh Herbert, Hartbert, Hei⸗ 
| neko. 

⸗Hodenberg Marquard. 

Campen Baldwin, Gotert. 


Hake Burghart, Hartung, Wilke. 
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von Steinberg Efhmin, Aſchwin, Dil 


mer, 

Guſtedt Grubo, Bruns. ı 
e Drieberg Amelung. 
Klenke Heineko, Ottgis. 
„dem Buſſche Reinbert. 
» Dalwigf Reinhart. 
Bock Wilbrand, Ordenberg. 
Behr Ortgis. 
Alten Anſelm, Bruning, Eu⸗ 

f hard, Heineko. 
Bothmer Volbert. 
Plweſſe Godſchalk, Poppo. 
Canſtein Reinbold, Gumbrecht. 
. Affeburg Ecbert, Boſſe. 


Gr. v. Schwicheldt Brando. 


Haͤtte jedes adeliche Geſchlecht ſeine Urnamen feſt⸗ 
gehalten, ſo beſtaͤnde die ehrwuͤrdige Stiftung der Vor⸗ 
zeit noch unverſehrt und unverſchmaͤht. Und gelaͤnge 
mir nur das Eine, aͤltere deutſche Staͤmme fuͤr die 
Namen zu gewinnen, die ihnen ihre eigene Sippſchaft 
empfehlen muß, ſo wuͤrde ich glauben, nicht umſonſt 
geſchrieben zu haben. 


5. 


Was iſt Vaterlandsliebe? Lieber möchte ich 
ſie doch Heimluſt nennen, die ſchweſterliche Empfin⸗ 
dung des ſuͤßen, ſeelenerfuͤllenden Heim weh. Waͤ⸗ 
reſt du ſo ungluͤcklich dieß nie gefuͤhlt, nie deinen hei⸗ 
mathlichen Boden mit feinen Alpen oder Sandbergen, 
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mit ſeinen Kypreſſen oder Wacholderſtraͤuchen, mit 
ſeinen Trauben oder Schlehen, als ein Paradies dir 
gedacht zu haben: nie durch das ſtaͤrkſte Erſehnen zu⸗ 
ruͤckgezogen zu ſeyn zu den Gemaͤchern, worin dein Le⸗ 
ben erwachte, zu dem Gaͤrtchen, das dir einſt eine 
Welt war, zu den Raͤumen, Reigen und Spielen dei⸗ 
ner erſten Lebensgenoſſen; o, was dem Schweizer mit 
feinem Kuͤhreihen ) entzogen wird, das pflanzte dir 
dann wahrlich keine redneriſche Darſtellung der Vater⸗ 
landsliebe ein! Sie will gefuͤhlt ſeyÿn. Und was du 
mit Schmerz entbehreſt, genießeſt du mit Luſt. Aber 
nun ſpricht man gar von Vaterlandsliebe, als von 
einer Pflicht, von einer Noͤthigung. Luft am Vater⸗ 
lande kann nicht geboten, ſie ſollte uns jetzt nicht ein⸗ 
mal empfohlen werden, als etwas was dem Deutſchen 
von Anbeginn ſeines Volks unverbruͤchlich war. 


) Die bekannte Sangweiſe der Schweizer Hirten, welche 
hoͤchſt einfach und ſchwermuͤthig, weiland ſelbſt viele 
bejahrte Schweizer in fremden Kriegsdienſten fo mächtig 
ergriff, daß fie in ein tiefes Heimweh verſanken, welches 
wohl gar in hitzige unheilbare Krankheiten uͤbergieng. 

Der Gebrauch des Kuͤhreihen wurde deswegen üfter 
ſtreng verboten. Selten hoͤrte man ihn in den Cantons, 
ſeitdem ſich Napoleon zum Schirmer der Schweizerfrei⸗ 
heit aufdrang. Den Appenzeller Kuͤhreihen, nicht als die 
übrigen mit den Alphorn geblaſen, ſondern gelungen, 
hielt man für den aus druckvolleſten. 

So fuͤhlte ſich der Schweizer ergriffen von ſeinem 
Kuͤhreihen: den Spanier reißt ſein Fandango in 
den wildeſten Tanz, bis zur Ohnmacht dahin, den 
Benten berauſcht fein God save the king, fein 
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Wer ſchrieb, wer predigte, wer fang von Vater⸗ 
landsliebe damals, als Deutſchland nicht bloß in Ge⸗ 
fahr, als es bereits unterjocht war? Keiner von al⸗ 
len, in denen das heilige Feuer loderte, und die es 
wohl wußten, es ſey durch fremde Tyrannei nur noch 
ſtaͤrker angefacht in Hermanns Soͤhnen, und werde, 
ſobald ihm, nicht ſowohl durch Saͤnger und Prediger, 
als durch Aufgebote von oben herab, Luft gemacht 
ſey, furchtbar hervorbrechen. Damals uͤberließen wir 
den Deutſchen ſeinem Gefuͤhle. Er hat es herrlich ge⸗ 
rechtfertigt. Und jetzt — nachdem Hunderttauſende 
erſtanden find, und gekaͤmpft haben für des Vaterlan⸗ 
des Freiheit; duͤrften wir unſer Volk erſt ſeine Pflicht 
fuͤrs Vaterland lehren? Laßt uns den Deutſchen nur 
daran erinnern wer er iſt, und dafuͤr ſorgen, daß ihm 
die Zeichen ſeiner Deutſchheit bleiben! Mit ſeinem 
Geiſte, mit ſeinem angeſtammten Streben nach Unab⸗ 


Rule Britannia; ſelbſt der Koſack aus der Ukraͤne 
wird begeiſtert, von ſeinen, mit der einfachſten Hirten⸗ 
floͤte begleiteten Heldenliedern. und wir Deutſchen 
hatten — die erſten Tonkuͤnſtler, die groͤßten Dichter in 
Europa, wir haben Herz, Gehoͤr, Stimme fuͤr Geſang, 
und doch kein Volkslied. In allen Laͤndern und Laͤnd⸗ 
chen unſers weiten Gebiets werden Preiſe ausgeſetzt und 
vertheilt zur Erweiterung aller Gegenſtaͤnde des menſch⸗ 
lichen Wiſſens, zur Verbeſſerung aller Gewerbe; waͤre 
nicht ein Geſang, kraͤftig von den Alpen bis zur Nord⸗ 
ſee, deutſche Schnitterſchaaren zu erwaͤrmen, deutſche 
Heere zu erheben, goldner und ſilberner Schaumuͤnzen 
werth? O Theodor Körner, wie viel it uns in 
dir geſtorben! a ö 
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haͤngigkeit, unter dem Scepter feiner Fuͤrſten, hat 
es, wir ſahen und bewunderten es, keine Gefahr! 
Er iſt fuͤgſam, aber nicht feil, geduldig, aber nicht 
gefuͤhllos , großmuͤthig, aber nicht feige. 

Eine Tracht, ihr Fuͤrſten, fuͤr das eine Volk, 
was ihr En, Sie wäre gerade jetzt fo leicht 
einzuführen, wäre fo einigend, ſo ermunternd für 
uns zum Gewerbfleiße, und würde ung fo ſtark daran 
mahnen, weder ein Geſetzbuch noch einen Kleider⸗ 
ſchnitt, noch einen zweiſchnipfeligen Stuͤrmer⸗Hut, 
deſſen man ſich ſelbſt damals unter uns ſchaͤmte, als 
er noch als Zeichen der Unuͤberwindlichen galt, mit 
unſern Erbfeinden gemein zu haben. 


5. 


Eine Sprache aller Staͤnde, deſſelben Stamms 
und Bodens! Koͤnnen wir uns noch in der muͤhſam 
erzwungenen Mundart von Fremdlingen gefallen, die 
uns damit ſeit einem halben Menſchenalter die unaus⸗ 
ſtehlichſte, koſtbarſte Langeweile machten? Ach, nur 
zu ſehr verlaͤugneten wir uns ſelbſt, zu arg verſuͤndig⸗ 
ten wir uns an unſerer ſo reichen, ſo gebildeten und 
kraͤftigen Sprache, indem wir unſere ungebetenen 
Gaͤſte in ihrer eigenen Sprache unterhielten, um fuͤr 
artige Wirthe zu gelten. Wozu uns ferner noch Zwang, 
wozu noch deutſchen Ohren Gewalt anthun, und in 
deutſchen Gemuͤthern herbe Erinnerungen wecken? 

Laͤchelnd vernahm ich ſeit der furchtbaren Voͤlker⸗ 
ſchlacht, den Aufruf unſerer Barden, jede Spur der 


VIII 


Franken vom deutſchen Boden zu vertilgen, ohne des. 
wegen meinen Voltaire ſofort aus dem Buͤcher⸗ 
ſchranke zu ſtuͤrzen. Denn das freie Reich der Geiſter 
weiß ja nichts von Voͤlkerrache. Wahrheit und Schoͤn⸗ 
heit befreunden darin Maͤnner, die von Staatswegen 
in kriegeriſcher Ruͤſtung einander gegenüber ſtehen. 
Deutſchlands Licht und Frankreichs Aufklaͤrung ſchei⸗ 
den ſich nicht am Thalwege im Rhein. Eins bedarf 
des andern. Freier Verkehr der Geiſter, die fich gefun⸗ 
den und lieb gewonnen haben, muß und wird bleiben 
zwiſchen den Pyrenaͤen bis zur Oder. Wir gerathen 
dadurch in keine Abhaͤngigkeit; denn wir geben mehr 
als wir empfangen. Wurden wir Frankreichs Schuld- 
ner, ſo wiſſen wir doch, daß wir ihm fuͤr bleibende 
Werke eines gruͤndlichen erfindungs reichen erhabenen 
Geiſtes am wenigſten verpflichtet waren. Das höhere 
Wiſſen iſt nicht von dort zu uns heruͤber gedrungen; 
von uns gieng es aus. Aber jene Beweglichkeit des 
Geiſtes, jener zarte Geſchmack, jene feine gefaͤllige 
Darſtellung, welche die ſchoͤnen Werke unſerer Nach⸗ 
baren empfehlen, werden uns immer Mufter bleiben. 
Und wer duͤrfte die vollendete liebliche Sprache ent⸗ 
wuͤrdigen, worin ſie ſchimmern? 


Sollen wir ſie aber uns aneignen, um die unſrige, 
die, minder glaͤnzend, gewiß eben ſo ausgebildet und 
unweit gediegener, die dem ernſten maͤnnlichen Geiſte 
unſers Volks durchaus angemeſſener iſt, zu vernach⸗ 
laͤßigen? Lange und ſchimpflich genug duldeten wir, 
deren Urahnen einſt ihren freien Boden von Roms 
Heeren und von Roms Sprache ſaͤuberten, des ent⸗ 

ö lehn⸗ 
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lehnten, eingefchlichenen aufgedrungenen Franzoͤſi⸗ 
ſchen, in unſerer Mundart ſo viel, daß es wahrlich 
hohe Zeit iſt, es wieder daraus zu ſcheiden. 


Jetzt iſt es mehr als elende Ziererei, mehr als 
widriger Ungeſchmack, mit franzoͤſiſcher Zunge zu fa: 
gen, was die deutſche beſſer ausſpricht, oder wie det 
Elſaſſer durch das ſeltſamſte Gemengſel zweier Spra⸗ 
chen feine lange Unterjochung zu beurkunden. Greller 
Widerſpruch mit ſich ſelbſt iſt es! Man wagte, kaͤmpf 
te, opferte auf, von Vaterlandsliebe beſeelt, das 
heißt doch jetzt, voll tiefgefuͤhlten Abſcheu's vor allem, 
uns durch Frankreichs Uebermuth aufgebuͤrdeten Un⸗ 
weſen: man ruͤhmt ſich ſeines herrlichen Sieges dar⸗ 
über, und — entſagt doch feiner Selbſtſtaͤndigkeit, und 
gefaͤllt ſich doch in einer beharrlichen Verbruͤderung / 
mit den Unterdruͤckern deutſcher Freiheit — durch die 
Sprache! 


Klaͤret, wir bitten euch, ihr Maͤnner, die ein 
lautes Wort mitſprechen koͤnnen, klaͤret ſolche Ver⸗ 
woͤhnte — ich ſage nicht Verdaͤchtige, denn ſie meinen 

es wohl herzlich gut mit der heiligen Sache ihres Va⸗ 
terlandes, — über ihre Ungebuͤhr auf! Verſtaͤndiget 
ihnen, daß Richelieu und Mazarin wohl wuß⸗ 
ten, warum fie ihre Sprache allen europaͤiſchen 
Staatskanzleien aufdrangen: daß Ew. Liebden 
vollkommen ſo weit reiche als Mon Cousin, und Votre 
Excellence fein Oertchen mehr wiege als Ihre 
Herrlichkeit: daß Napoleons Heer jenſeits der 
Duͤna ſo ruſſiſch empfangen wurde, weil es dort an 
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Sprachmeiſtern und deswegen an Spionen — Ausſpaͤ⸗ 
hern ſollte ich ſagen — fehlte, die ihm die naͤchtlichen 
Ueberfaͤlle der Koſacken, und den Brand von Mos⸗ 
kawa fruͤh genug berichteten. Sagt ihnen endlich, 
daß das ſich verſtehen die erſte Bedingung des 
ſich vertragen iſt, daß unſere Landleute nicht mehr 
vor den Franzmaͤnnern liefen, ſobald ſie ihnen ein 
Dutzend Gruͤße und Fluͤche abgelernt hatten, und deut⸗ 
ſcher Maͤdchen viele ihre Eitelkeit, die Dolmetſcherin⸗ 
nen des Hauſes zu machen — nicht Mädchen allein, 
auch Weiber und Muͤtter — — als Verlaſſene, als 
Entehrte, beweinen. Dafuͤr kann die Sprache nicht; 
aber die unſelige Fremdenſucht, die ſeit einem Jahr⸗ 
hunderte in unſern obern und mittlern Staͤnden ſpukte, 
und doch wahrlich nach ſolchen eee nicht 
laͤnger darin fpufen em 


Meinen wir es gut mit unſerm Volke und Lande, 
erfuͤllt uns eine edle Heimluſt, ſo ſollten wir nun 
um ſo ſorgfaͤltiger unſer Eigenthuͤmliches, das was 
uns darſtellt als freies ſelbſtſtaͤndiges unzertrennbares 
Volk, der Vergeſſenheit und der Macht des Vorur⸗ 
theils entreißen. Sollten es um ſo entſchloſſener den 
Traͤgen und Verwoͤhnten zur Beſchaͤmung, zum Ergrei⸗ 
fen vorhalten; je gewiſſer wir dadurch unſern wieder 
errungenen heiligen Verein ſichern werden. 


6. 


Ales fremde Entbehrliche, alles Verunſtal⸗ 
tende was wir entlehnten, oder uns aufdringen ließen 
vom Auslande, verſchwinde aus unſerer Mitte! Mag 


XL 


auch nur Zeichen, nur voruͤbergehende Erſcheinung 
ſeyn; es wirkt mehr oder minder auf unſer Selbſt, 
und b gewiß nie zum Wange unſerer Reuabeit 


Ich ah ſiegreich heimkehrende Helden durch ei⸗ 
5 Kreuze ausgezeichnet. Als Maͤnner von eiſernem 
Muthe dachte ich ſie mir, und fuͤhlte mich ſelbſt muth⸗ 
voller, und hätte ein Kreuz mit ihnen verdienen moͤ⸗ 
gen. So wirkte dieß einfache Zeichen auf Fremde; 
und wie mußte es wirken auf die Krieger ſelbſt? Die 
Geſchichte des Bluͤcherſchen Feldzugs bezeugt es. 


Namen ſind Zeichen, koͤnnen und ſollen bedeu⸗ 
tende Zeichen ſeyn, fruͤhe und kraͤftige Winke fuͤr uns, 
zu werden was ſie in uns darſtellen. Wahrſcheinlich 
empfingen ſie unſere Urahnen nicht eher, bis ſie ihren 
Sinn rechtfertigen konnten; dann galten ſie ihnen viel⸗ 
leicht als Ordenszeichen; oder bis ſie wenigſtens ihre 
Bedeutung verſtanden. Wir aber ſollten Wuͤnſche dar⸗ 
in niederlegen fuͤr unſere Kinder, ſollten ſie ihnen als 
ein unveraͤußerliches Angebinde mitgeben, und ſie da⸗ 
durch, nicht bloß als unſere Sippſchaft, nn 10 
950 Volksgenoſſen auszeichnen. 


Können wir das, wenn wir fie, von morgen- 
und abendlaͤndiſchen Voͤlkern entlehnt, durchaus un⸗ 
verſtanden, ohne Wahl und Zweck, als bloß zufaͤllige 
Laute aufnehmen, feſt halten, fortpflanzen auf unſere 
Nachkommen? Und dafür mit ſchimpflicher Gleichguͤl⸗ 
tigkeit Namen voll herrlichen Gehalts, ausgeprägt von 
Deutſchen für Deutſche, unſerm innern und äußern 
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Sinne ſo wohlthuend, in Vergeſſenheit begraben, oder 
doch nur als Truͤmmer in der Geſchichte noch nennen? 
Spricht ſich darin Achtung für unſere Urvaͤter, Aneig⸗ 
nung ihres Geiſtes, hohes Gefuͤhl fuͤr das aus, was 
ſie unter ſo bedeutenden perſoͤnlichen Zeichen der Nach⸗ 
welt empfahlen? 


Wohl wiſſen wir, was vor laͤnger als einem 
Jahrtauſend unſer Volk mit bibliſchen und Kalender⸗ 
Namen uͤberſtroͤmte: was ſpaͤterhin die hoͤhern Stände 
Deutfchlands unter dem fremden Joche, welches fie 
ſich ſelbſt aufgelegt hatten, ſo verwoͤhnte, daß ſie ſich 
endlich unſerer Namen ſchaͤmten, waͤhrend ſich unſere 
Gelehrten nur unter den ſeltſamſten griechiſch⸗ und roͤ⸗ 
miſchdeutſchen Namen gefielen. Weil wir dieß aber 
wiſſen, und uns unſerer Freiheit, unſers beſſern Ge⸗ 
ſchmacks freuen, ſo ſollten wir auch dem erkannten 
widrigen Mißbrauch endlich einmuͤthig entſagen, und 
unſern Kindern das ſchoͤne Erbe der Stammvaͤter nicht 
länger vorenthalten. 


Wenn deutſchen Vätern, Müttern und Taufzeu⸗ 
gen die lieblichern Kinder Thuisko's, die ich ihnen in 
folgenden Abſchnitten vorfuͤhre, ſo gefallen, daß ſie 
ſie wieder aufnehmen in ihre Geſchlechter; wenn dann 
unſere Krafto's, Gildewins, Hermanfried's, 
unſere Richtruden, Blanka's, Suanhilden, 
taͤglich gemahnt werden an die edeln Zuͤge, die ihr 
Weſen, wie ihr Name ausdruͤcken ſoll, ſo war doch 
wohl mein Teuto nicht uͤberfluͤſſig. 


Adalgis 
Der Adelige 


Dis gig am Ende mehrerer Namen, zum Beiſpiel 
Haragis, Willegis, war mir lange ein Raͤthſel, 
und ich wurde ſogar verſucht, es fuͤr die zuſammen⸗ 
gezogene lateiniſche Endung ius zu halten. Die alt⸗ 
deutſchen Schriftſteller vor und in dem karolingiſchen 
Zeitalter, wo das gis haͤufig erſcheint, nahmen es 
ich, dachte ich, nicht übel, ein k für ein U zu ma⸗ 
hen. Wie leicht ließ ſich auch das ius in is ver⸗ 
uͤrzen. 

Doch ihre Namen zu latiniſiren fiel EUR Ael⸗ 
eſten nicht ein. Nur die Roͤmer erlaubten es ſich, 
inen Arminius und Ariovistus zu ſtempeln. Und 
aach jener Vorausſetzung wäre wohl ein Ha rais, 
Willeis, nur fein gig in dieſen Namen entſtanden. 

Sollte alſo nicht vielmehr dieß gis ein leicht 
erwandeltes wis, wie ger das wer ſeyn? Oder 
ezeichnete es vielleicht von Sihan, Sehen, abgeleitet, 
as Giſiuno, Geſehene; das Scheinbare und 
Schöne? Giſiht oder Giſift war freilich das 
hende und das geſehene Geſicht, der Sitz menſch⸗ 
cher Schoͤnheit. In ſchneller Ausſprache konnte 
us Giſin leicht Gis werden: was ſich ſehen 
iſſen kann, das Schoͤne. a 

Doch wir beduͤrfen ſolcher Vermuthungen nicht. 
nfer gis iſt bloß Bildungs woͤrtchen, wie ig oder 
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lich. So wird es ſich uns in mehrern Namen 
offenbaren, die weder den Weiſen, Wizzi, noch den 
Schoͤnen dulden. 


Adda 
Die Adelige. 


Kuͤrze und Vollheit des Lauts merkt man allen 
frieſiſchen Namen an. Sie ſind groͤßtentheils zuſam⸗ 
men geſchmolzen und abgeruͤndet — alle gehen auf 
o und a aus — daß man ſich leichter aus dem Kin⸗ 
desgeſtammel, als aus frieſiſchen Namen, finden 
kann. Adda iſt Adela, die Adelige, einfach und 
gefaͤllig genug in ſeiner Form, aber nur ſo lange 
man es nicht mit dem noch ſanfteren Urnamen ver⸗ 
gleicht. 


Adela 
Die Adelige. 


Sſeit Adelung ſollte doch niemand mehr ſchreiben 
Adeliche, um eine erwieſene und leicht vermeidliche 
Sprachunrichtigkeit nicht zu verewigen, da das zut 
Stamm⸗ nicht zur Bildungsſilbe gehörende I, hie 
eben fo nothwendig ein g fordert, als in heil⸗ ig 
ſeel⸗ ig, nachtheil⸗ig. — Welche bekannte Sprache 
haͤtte wohl einen lieblichern Namen als Adela! 
Und gleichwohl: wie viele Toͤchter Deutſchlands ken 
nen wir, damit geſchmuͤckt? Nicht des Sinng fürs 
Schoͤne, aber des Muths, ihm wider verjaͤhrte Vor 
urtheile zu folgen, ermangeln wir. Und wie freund 
lich, wie bedeutungsvoll uns auch Adela zuſpricht 
ſo ſteht ſie ſeit Jahrhunderten, auf vaͤterlichem Bo 


verlaſſen, und wir — mögen nicht die erſten 
ſeyn, ſie in unſere Familien wieder einzufuͤhren. 
Warum uͤberſetzte ich nun nicht lieber die Edle? 
Bedeutender waͤre dieß. Adelig iſt indeß nicht 
edel, und es heißt wirklich ein Wort, welches nur 
die ſittliche Guͤte ausdruͤcken ſollte, mißbrauchen, 
wenn man von edler Geburt ſpricht, wo man die 
adelige Geburt nennen ſollte. 

Die Bezeichnung des Wuͤr digen wird freilich, 
in allen Sprachen, zur Benennung des Alt buͤrti⸗ 
gen herabgeſetzt; Allgemeinheit rechtfertigt jedoch kei⸗ 
nen Mißbrauch vor beſtimmt Denkenden und Redenden. 
Ode bedeutete dem Kelten ) ein Gut, eine 
Beſitzung. Odal war ihm eben daſſelbe. Noch jetzt 


) Teuto wird ſich oft auf feine Urvaͤter die Kelten, und 
auf ihre Stammwoͤrter, beziehen. — Dieſe entlehnten 
aus der Sammlung keltiſcher Woͤrter, welche Leib⸗ 
niz zur Erläuterung des Borhornſchen Auszugs 

aus Davies Lexico Cambrico beſtimmt hatte. 
Sie ſteht im zweiten Theile der Collectan. Etymo- 
logicor. Viel zu jung und zu duͤrftig waͤre dieſe 
Quelle für gelehrte Sprach⸗ und Alterthumsforſcher, 
wie ich ſie mir aber in meinen Leſern nicht denken 
darf. Wer vermoͤgte auch eine vollſtaͤndige Darſtellung 
der, nur noch in aſiatiſchen und europaͤiſchen Mund⸗ 
arten, der Altbritten, Gallier, Teutonen, Lateiner, 
Griechen, Sarmaten, Perſer, fortlebenden Sprache 
jenes Urvolks, ohne ſich vorher, wie der weiland 
hͤchſt ſinnreiche und gelehrte, aber auch aͤußerſt ſchwaͤr⸗ 
meriſche Pezron, ſeine Kelten geſchaffen zu haben. 
Ueber Abrahams Zeit reicht ſein Reich der Kelten hin⸗ 
auf: denn Keltiberier in Spanien find ihm ſchon Zeit⸗ 
genoſſen Isaaks. Kleinaſien, Griechenland, Italien — 
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iſt Adal, islaͤndiſch, das Erbgut. Od, war der 
Beguͤterte, Reiche, der Herr. Odin, woraus 
Wodan ſich bildete, der Weltgebieter, Gott. 
Odo, Otto, der Herr. Odd im engliſchen ur⸗ 
ſpruͤnglich. Ausgezeichnet iſt deſſelben Urſprungs, 
wie das deutſche Gut. Aelteſte Wurzel jenes Ode, 
und Odal iſt wahrſcheinlich Tad, der Vater. 
Sein war das Gut, es war Tad⸗dyl, Vaters 


ganz Europa uͤberſtroͤmt er mit dem Heldenvolke, das 
ſeinen Namen bald von Gelten, wie Strabo glaubt, 


bald von Gellen (xe), bald von Zelten, bald 


von Helden, tragen ſoll. Auf Kreta herrſcht Ak⸗ 
mon der Kelte, Jupiter iſt Jus, der Junge, Sa⸗ 


turn Sawdorn, der Starke, Juno Ghuin, die 


Schöne. Die Giganten find Söhne der Hertha; 
Titan kann denn wohl Fein anderer ſeyn, als der alte 
Diet, und der aͤgyptiſche Teutates iſt unſer leib⸗ 
hafter Theut. Solche Einbildungen verwirren mehr 
als ſie aufklaͤren. Und doch, wie ſcheinbar mußten ſie 
ihrem geiſtvollen Darſteller werden, da er ſie uͤberall 
durch griechiſche und roͤmiſche Geſchichtſchreiber, und 


ſogar auf die heiligen Kirchenvaͤter, begründen konnte? 


Dieſe letztern bedeuten nun als Geſchichtszeugen ſehr 
wenig, und auf Griechen und Roͤmer, die ſich nur 
dann um ausheimiſche Voͤlker bekuͤmmerten, wenn ſie 
von ihnen einen Kriegszug zu berichten hatten, die 
uͤbrigens der Sprache, des Geiſtes, der Schickſale ſol⸗ 
cher Voͤlker aus Stolz, aus Mangel an Verkehr mit 
ihnen, unkundig blieben, kann man ſich, bis auf Caͤſar 
und Taeitus, die uns doch ſehr wenig Aufklaͤrungen 
uͤber die Kelten geben, nicht verlaſſen. Keltiſche 
Denkmaͤhler ſagen uns mehr als die aͤltere Geſchichte 
und die neuern Einbildungen uͤber das, in der graue⸗ 
ſten Vorzeit, vielleicht vom Indus und Ganges her, 
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Theil, ſo lang er lebte. Dann gieng es uͤber auf 
ſeinen Erſtgebohrnen, den nun als Erben vaͤterlicher 
Rechte und Guͤter der Name Taddyl auszeichnete. 
Spaͤter wurde aus Tad Atta, Aita, und aus 
Taddyl Attyl, Adil, Ethil. Will man dagegen 
lieber einen urſpruͤnglichen Ahnen⸗ als Guͤteradel, 
fo bilden Att a und Il, davon Sil, Chil, Child 
herſtammen, des Vaters Abkoͤmmlinge. Man ver⸗ 
gleiche: Attila. 


nach Europa einſtroͤmende Volk aus Japhets Stamme. 
Gallien, ſowohl dieß⸗ als jenſeits der Alpen, und 
Galatien, empfieng von ihm den Namen. Bevoͤl⸗ 
kerte es, etwa auf ſeinem Zuge uͤber den Rhein hin, 
Germanien, oder ſchloſſen ſich ihm deutſche, verwandte 
Staͤmme an? Genug: Worte, Beugung und Geiſt der 
keltiſchen Sprache eigneten ſich unſere Urvaͤter an, wie 
die Gallier oder Altbritten, die Belgier, die Skandina⸗ 
vier, die Voͤlkerſchaften Spaniens, Italiens und Grie⸗ 
chenlands, welche jenes unſtaͤte Volk bis in die letzten 
Jahrhunderte vor unſerer Zeitrechnung heimſuchte. Seine 
Heerfuͤhrer ſind, ihren Namen nach, gebohrne Teuto⸗ 
nen: Baldofeſt, (romaniſirt Bellovesus) Sig o⸗ 
feſt, Teutobock, Bolg, (der Zornmuͤthige von: 
Abolge) Brenn, Luther (Lutarius). Geſetze, 
Sinn, Sitten, ſelbſt Wuchs und Geſtalt, der Kelten 
und Germanen bezeugten ihre naͤchſte Verwandtſchaft, 
und deßwegen wurden ſie von Griechen und Roͤmern 
ſo oft mit einander verwechſelt. 1 
Ich darf alſo ſchon in meinen Ableitungen auf 
keltiſche, als verwandte Woͤrter, zuruͤckweiſen, und bis 
man die Verſchiedenheit des keltiſchen und teutoniſchen 
Stammes darzuthun vermag, beide fuͤr einen Urſtamm 
halten, ohne dadurch eine leere Spuckerei mit dem Kel⸗ 
temoeſen zu erneuern. 


1 


Odil und Adil ſind keltiſch, gleichbedeutend 
mit O d. Und weil, nach dem Volksſpruche, Gut 
auch Muth macht, ſo iſt ihre zweite Bedeutung: der 
Eitle. Doch koͤnnte man dies Adil, eitel, auch 
vom Stammworte Ach-dyl, Geſchlechts-Antheil, 
ableiten, und ſich dabei den Ahnenſtolzen denken. 

So waͤre alſo Adel, nach altdeutſchen Begriffen, 
der durch Güter ausgezeichnete Buͤrgerſtand, und ade⸗ 
lig waͤre, beguͤtert ſeyn. Guͤter erwarben die Tapfern 
im Volke. Sie galten den Nachkommen als Denkmaͤh⸗ 
ler des vaͤterlichen Verdienſtes; aber erſt in ſpaͤtern 
Jahrhunderten erbte ſich der Ruhm des Ahnherrn, 
in der Volksmeinung, auf ſeine Abkoͤmmlinge fort, 
und nun bildete ſich nach und nach der Geſchlechtsadel. 

Das keltiſche Eddyl, iſt nicht erſte Wurzel des 
Adel; wohl aber verwoͤhnte man ſich endlich, dem 
Adil ausſchließend ein Eddyl zuzueignen, wie man 
jetzt noch, fo ſinnlos als beleidigend, ſich ausdrückt: 
iſt er von Familie? 

Ein altdeutſches Wort adelich beſtätigt die 
angegebene Ableitung. Es heißt: Guͤterlos, arm. 


Adelbert 
Praͤchtiger Adeliger. 


Albrecht, mit latiniſirter Endung, von Adelo, 
der Adelige, und brecht. Brecht, herrlich, praͤch⸗ 
tig — engliſch bright — wurde in feinen Zuſammen⸗ 
ſetzungen bertus, und erzeugte viele Namen, die den 
Ableiter ſehr unzeitig an den Bart erinnerten, und 
ihn geneigt machten, ſich in Adel bert einen Schoͤn⸗ 
bart, in Wibert einen Weißbart einzubilden. Die 
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lteſte Sprache kannte nur Wibrecht, Engelbrecht, 
brecht, und hatte ihr brecht ſo lieb, daß ſie es 
auch den Namen verlieh, worin der Bart ſeine Stelle 
it Recht behauptet. Sie werden in ihrer Ordnung 
er den folgenden erſcheinen. 


Adelgott 
Adeliger Gott. 


So hieß im Mittelalter ein Graf von Velt⸗ 
heim, deſſen Pathen ſich's nicht traͤumen ließen, 
daß beide, hier zuſammen gefuͤgte, Woͤrter eines 
Sinnes ſind. 

Die, bereits in der aͤlteſten Zeit unſerer Sprach⸗ 
bildung, erfolgte Verwandlung des Od in God, 
erklaͤrt ſich da aus, daß das O ſchon an ſich einen 
leiſen Hauch hat, den man bald durch das, noch 
dazu bei den Franken in der harten Meißner Mund⸗ 
art nicht bloß als Ch, ſondern auch als K, ausge⸗ 
ſprochene G bezeichnete. Man ſchrieb Chilperich 
und Hilperich, Hlodowig, Chlodowig und 
Klodowig, Kiſezziu, Kiwone, ſtatt Giſez⸗ 
ziu, Giwone (Geſetz, gewohnt ſeyn). Doch wurde 
das G von Od nie in das harte K, wohl aber 
in das lautverwandte W verwandelt. So en 
Wodan. a 


Adelgunde 
Adelige Kriegerin. 


Wie voll, wie edel und lieblich iſt der ſo ganz 
bergeffene Name! Verdiente er nicht als ein ehrwuͤr⸗ 
diges Denkmahl der, fuͤr Deutſchlands Freiheit ſo 
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entſcheidenden, Zeiten, als Teutonia's Toͤchter in Fries 
geriſcher Ruͤſtung, an der Seite ihrer Herrmanns, 
Rom's Uebermuth bekaͤmpften, wieder hergeſtellt zu 
werden in unſern Familien und Stammbaͤumen? 
Wenn gleich unſere Toͤchter, der Himmel gebe es, nie 
als Heldinnen auf dem Schlachtfelde glaͤnzen ſollen. 

Die Silbe gun bezeichnet den Krieg. — 
Man vergleiche Gumbrecht. | 


Adel hard 
Kuͤhner Adeliger. 


Die, in ſo vielen Namen wiederkehrende, En⸗ 
dung hard vom altdeutſchen hardo, entſchloſſen, 
feſt, hatte alſo urſpruͤnglich nicht den boͤſen Sinn, 
den ſie oft jetzt ausdruͤckt. 


Adelheid 
Holde Adelige. 


Die Silbe heid iſt hier nicht Bezeichnung der 
Ableitung des Hauptworts von einem Beſchaffenheits⸗ 
worte, nicht unſer heit in Schlauheit, Weisheit 
und andern. Sie bezeichnet nicht den Adel ſelbſt; 
ſondern ſie iſt Zuſammenziehung der lieblichen Hil⸗ 
da, Hildis. So hat man auch eine Brunheid, 
ſtatt Brun hildis. — Weiland und mit Recht 
Lieblingsname des Volks, war Adelheid. Jetzt 
duldet es ihn nur als Adelaide, und entwuͤrdigt ihn 
zu dem haͤßlichen niederdeutſchen Volksnamen: Al⸗ 
heid, A [ke. — 


3 


24 


Adelhold 
Holder Adeliger. 


Hold iſt, was uns feſſelt, durch Reize oder 
durch Ergebenheit. Daher die Redensart: Jemanden 
hold ſeyn. Stammwort: Haltan. 


Adelm 
Adelig Behelmter. 


Was fehlt dem Namen als der Gebrauch? Und 
warum fehlt ihm der? Weil er kein Fremdling iſt! 
denn waͤre die Zeit der Helme voruͤber: warum 
liebten wir denn noch unſern Wilhelm? Warum 
prangten noch in unſern Wappen offene Helme? Sie 
kann aber nicht voruͤber ſeyn: denn Kants ewiger 
Friede iſt noch nicht da. Und warum wollten wir 
unſern Soͤhnen nicht das glaͤnzende Zeichen ihrer, 
vielleicht auf ſie wartenden Beſtimmung, dieſen ewi⸗ 
gen Frieden mit zu erkaͤmpfen, warum wollten wir 
ihnen nicht den Helm ſchon uͤber dem Taufſteine 
anweiſen? Er iſt ja des Kopfes wegen, den er 
ſchirmt und ſchmuͤckt, aber der Kopf nicht ſeinet⸗ 
wegen, da. 

Wer ihn mit Ehren trug, ſo lange Kampf fuͤr 
Freiheit und Deutſchheit die Loſung war, wird ihn 
mit Freuden in ſeinem Geſchaͤftszimmer aufhaͤngen, 
wenn der Friede unterzeichnet, und Teutonia's 
Heil errungen iſt: wird ſich mahnen laſſen durch 
ihn, auch nun als Buͤrger, wie einſt als Held, im 
edeln Wetteifer nicht zu ermuͤden. Denn nicht die 
Vergoldung, nicht der ſtolze Schmuck, macht den 
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Adil⸗ Helm, ſondern der hohe Muth, den er 
entflammt. 
Adelmann. 


Beduͤrfte dieſer Name erſt einer Erklärung? 


Adelſuinde 
Adelige Freundin. 


Die Oſtgothen, zu Koͤnig Dieter ich des Erobe⸗ 
rers Zeiten, waren fo ungenau in der Ausſprache, 
als in der Schreibart der Namen. Daher erſcheint 
ihres Koͤnigs Tochter und beruͤhmte, man behauptet 
ſogar hochgelehrte, Fuͤrſtin bald als Amalſunde, 
bald als Athelſuinde. Warum ſollten wir ſie 
aber nicht als Athelſunn, als Sonne des Adels, 
darſtellen duͤrfen, und uns auf Geleſuinde beru⸗ 
fen? Die Verwandlung des ſunne, funde in 
ſuinde, ſwinde, iſt ja ſo gewaltſam nicht. 
Doch Athelſwine, die Adelig-Befreundete, giebt 
ja auch einen gefaͤlligen Sinn. Was wuͤrde denn 
aber aus Gelewine? Eine gelbe Freundinn bliebe 
immer unleidlich. Eine ſonnenfarbene prangt 
dagegen mit dem glaͤnzendſten Namen. Die Oſtgo⸗ 
thin und die Fraͤnkin, beide Zeitgenoſſinen, muͤſſen 
ſich wechſelſeitig erklaͤrnen. Eben deßwegen Bifehe 
die uͤberſchriebene Deutung! 

Die gelbe, die goldne Freundin in Gele⸗ 
ſwinde ſaͤhe doch auch wirklich der ſonnenfarbenen 
ſehr aͤhnlich. Wiſſen wir aber nicht, daß G und 
H in den aͤlteſten Sprachen ſehr gewoͤhnlich verwech⸗ 
ſelt werden? Und ſo gewiß ſich Geleſwinde in 
ihrer Reihe als Heleſwinde rechtfertigen wird; ſo 
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ſicher iſt Athelſwinde die adelige Freundin. — 
Wird fie mit Amalſwinde vertauſcht, ſo behaͤlt 
doch dieſe auch einen eigenthuͤmlichen ſchoͤnen Sinn: 
die aͤmſige Freundinn, von Ami, häufig, munter. 


Adilulph 
Adeliger Helfer. 


An Adil, eitel, wird wohl niemand an den 
Namen denken, welchem Adilo: beguͤtert, vorzuͤg⸗ 
lich, maͤchtig, einen ſehr guten Sinn giebt. Ulf, 
Olf, deuten auf das keltiſche Stammwort Help, 
Huͤlfe, woraus nachher das altdeutſche Hulpi wur⸗ 
de, zuruͤck. Hulpilos war teutoniſch: huͤlflos. 
Das brittiſche Help, Huͤl fe, iſt bekannt. Die Ver⸗ 
wandlung des P in Ph, denn dieß fordert die Ab⸗ 
ſtammung, milderte die holperige gothiſche Ausſprache 
des Namens, welcher verkuͤrzt, unweit gefaͤlliger . 
und noch immer ſehr geſchaͤtzt, als: 


Adolph, 


ſeinen Rang, als einer der ſchoͤnſten deutſchen Manns⸗ 
namen, behauptet. Wie der nordiſche Guſt av, wird 
er in der dankbaren Verehrung Deutſchlands für den 
gekroͤnten Helden, deſſen Thaten und deſſen Tod fuͤr 
unſere Freiheit er uns vergegenwaͤrtigt, vor dem 
Schickſale, welches andere treffliche Namen traf, ge⸗ 
wiß noch auf Jahrhunderte geſchirmt ſeyn. 

Das einfachſte Denkmahl der Liebe ehrt den, der 
es ſetzt, und den, dem es gewidmet wird. 
Deutſche! Ein zweiter Guſtav Adolph erhob ſich 
ſiegreich kaͤmpfend für eure Befreiung von Drangſa⸗ 
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len, wie fie nie eure Väter gefühlt hatten; ſtellte eure 
zerriſſene Verfaſſung, eure entweihten Geſetze, eure 
zertruͤmmerten Staaten, eure zur ſchmaͤhlichſten 
Knechtſchaft erniedrigten Voͤlkerſchaften, eure ganze 
Selbſtſtaͤndigkeit, wieder her; riß euch aus dem 
Strome der Zerſtoͤrung, der, ſich von Weſten ſchreck⸗ 
lich daher waͤlzend, bald Sprache, Sitten, Bildung, 
Kraft, kurz alles, was unſere Deutſchheit auszeich⸗ 
net, wuͤrde verſchlungen haben; kam dem Reiche der 
Vandalen zuvor, womit wir bedrohet waren, und 
trieb den Vandalismus mit ſeinen Graͤueln wieder 
uͤber den Rhein zuruͤck, wo ihn, im muthloſen Volke 
Wuͤrgerwuth und Ehrenkreuze nun nicht mehr be⸗ 
wachen konnten: das that Alexander, der Erha⸗ 
bene. Und darum moͤge ſein Name bald als ſchoͤner 
Schmuck eurer Soͤhne, in ihnen und in euch, Em⸗ 
pfindungen erneuern, wie wir fie bisher bei Gu ſt a v 
Adolphs Namen fuͤhlten. 


Aiſtulph 
Schneller Helfer. 

Der Gothe hauchte dem gefaͤlligern Namen Er 
ſtuͤlf, ſchnelle Huͤl fe, der in ſchwaͤbiſcher Mundart 
Haſtilf wurde, einen weit gaͤhnendern Doppellaut 
ein, und ſo erwuchs der breite Name, den wir dem 
Zeitalter Pipins nicht mißgoͤnnen wollen. 


Alard 
Adeliger Held. 


Athelhart, Adelhart, Ailhard, All- 
ward, Eilard, Eilhard, Eilward, alles 
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Namen einer Bedeutung. Sogar als Agilhard, 
Egilhard kommt unſer Alard vor von Edel⸗ 
hard dem ſaͤchſiſchen Herzog, den Falk, im Regi⸗ 
ſter ſeiner Tradit. Corbeiens. anfuͤhrt. Adil und 
Hardo ſind ſeine Wurzeln. Elert iſt noch jetzt nie⸗ 
derdeutſcher Volksname, minder verbildet lebt er 
auch in unſerm Eilard fort. 


Alarich 
Gut erreich. 


Aus Odal oder Ade lo, was davon herſtammt, 
und rich, reich, zuſammen gezogen. Der ſehr Be⸗ 
guͤterte vermag auch viel, daher die zweite paſſen⸗ 
dere Bedeutung: Maͤchtiger Herr. Uebrigens fort 
zur Vergeſſenheit mit dem Namen eines Kriegers, 
der bloß durch Eroberungen maͤchtig, und eine ſchreck⸗ 
liche Geißel der Menſchheit war! Wo er wuͤthete, 
das bezeugen, noch vierzehn Jahrhunderte nach ihm, 
tauſend Spuren. Kein Sterblicher aber hat nach ihm 
die Staͤtte geſehen, wo er ausruhen mußte von ſeinen 
blutigen Anſtrengungen: denn ſein Gothenſchwarm be⸗ 
grub ihn im Bette eines, zu dem Zwecke abgeleiteten, 
Fluſſes, und neben ihm ſeine erpreßten Schaͤtze. 
Wären doch auch fo alle Spuren eines juͤngern Al a⸗ 
richs vertilgt! 

Alboin 
Der hehre Schildtraͤger. 


Der Roͤmer Albinus koͤnnte ſich uns leicht als 
Namensgenoſſe unſers Longobarden ankuͤndigen; aber 
unſere Aelteſten waren nicht ſo geneigt, als wir es 


leider find, angeſtammte Namen gegen fremde aus⸗ 
zuwechſeln. 

Wen ſollen wir uns aber unter Albo in den 
ken? Staͤnde ihm nicht ſeine Alpais zur Seite, 
die den Stamm des ſeltſamen und ſeltenen Namens 
unverfaͤlſchter bewahrt hat; ſo muͤßten wir faſt 
verzichten auf die Deutung deſſelben, wegen der Viel⸗ 
ſinnigkeit ſeines erſten, und der Unverſtaͤndlichkeit 
ſeines zweiten Gliedes. 

Al, von Adal abgeleitet, wie in Albrecht und 
vielen andern Namen, ließe uns an den Edeln den⸗ 
ken, ohne die zweite Silbe ihrer Dunkelheit zu ent⸗ 
reißen. Denn vorausgeſetzt, daß boin von pain 
verbildet worden, und das teutoniſche paz ſey, was 
beim alten Dollmetſcher Kero: beſſer, bedeutet, 
und unſer baß nachgelaſſen hat: „Dieß gefaͤllt 
mir baß “; fo koͤnnte uns doch der Beſſer⸗Edle wohl 
nicht befriedigen. 

Al von All, wie ihn Alkwin erklaͤrt, gäbe den 
leidlichern, aber doch nichts beſtimmenden, ſehr ge⸗ 
meinen Sinn des Allerbeſten. Weder dieſe noch 
die erſte Erklaͤrung naͤhmen auf das (warum muͤſſig 
eingeſchobene)? B und P Ruͤckſicht. 

Alp iſt keltiſch: ein hoher Berg, das Hohe, 
Druͤckende. In letzterer Bedeutung kennen wir noch 
den Angſtberg, den uns naͤchtlich druͤckenden Alp. 

Ais war die Ribbe, und — der geribbete bret⸗ 
terne Schild. Im Franzoͤſi ſchen behielt es die Be⸗ 
deutung Brett. 

Der weibliche Name Alpais waͤre alſo die 
hohe Beſchildete. Kann der maͤnnliche etwas 
anders bedeuten, als den hohen, hehren, das heißt, 


— 15 = 


im Heere hervorragenden Schildtraͤger? — So ſagt 
uns Alboin weit mehr, als der ſchimmernde Al- 
binus. Er winkt uns hin auf den Hocherhabenen, 
auf ewigen Saͤulen unbewegt ruhenden, den Stuͤr⸗ 
men und der Vergaͤnglichkeit trotzenden, Wolken und 
Wetter ſpaltenden Al p. 
Jener Longobarde, der Eroberer Ober⸗Italiens, 
vor dem einſt Rom bebte, war ſo ziemlich, was er 
hieß. 
| Albrecht 

Der praͤchtige Adelige. 


Auch Adelbert. 


Alda. 


Eine gar liebliche Verkuͤrzung der Adelheid. 
Sie erzeugte den, in der Geſchichte der wieder auf⸗ 
lebenden Wiſſenſchaften ſo beruͤhmten, Aldus. 


Alkuin N 
Allen Befreundet. 


Laͤngſt ausgeſtorben in Teutonia's Graͤnzen iſt 
dieſer Name, alten Stamms und achtungswerther 
Bedeutung. In England ſchob man ihm, ſtatt des 
unmilden K, den ihm doch nur die ſaͤchſiſche Mundart 
aufgedrungen hatte, ein zweites L ein, und nun lau⸗ 
tet er als Alwin, auch ohne brittiſche Ausſprache, 
ſo gefaͤllig, daß ich ihn zur Wiederaufnahme in unſere 
Hausgeſinde, undeutſch Familien genannt „ empfeh⸗ 
len muß. 

Daß ihn Niederdeutſchland verbildet habe, ethel 
let aus dem eckigen K, von dem das urſpruͤngliche 


Allu, Alle, nichts weiß. Elk, ein Jeder, ift 
noch in der niederſaͤchſiſchen Volks⸗ wie in der nieder⸗ 
laͤndiſchen Sprache allgemein. 

Wine war altdeutſch, der Geliebte, der 
Braͤutigam, vielleicht von Wenne, Gewoͤhnen, was 
noch, zuſammengeſetzt, im plattdeutſchen (man erlaube 
mir, dieß im Folgenden ausſchließend: niederdeutſch 
zu nennen) in Towennen, Zugewoͤhnen, zum Bei⸗ 
ſpiel: das Weidethier der Heerde, und A n w ennen, 
Angewoͤhnen, geblieben iſt. Liebe gewoͤhnt und ge⸗ 
winnt ja, durch ihre ſanfte Gewalt. Win, ge⸗ 
winnen, beſiegen, könnte doch wirklich keinen edlern 
Quell haben. 

Alkuin, oder richtiger Allwin, iſt der Allen 
Befreundete, Alle Gewinnende. 

Empfiehlt ſich der Name ſchon durch feinen Sinn, 
ſo iſt er uns nicht minder ehrwuͤrdig wegen des Man⸗ 
nes von ſeltener, vielſeitiger Geiſtesbildung, den er 
uns als des großen Karls Lehrer und Freund, 
darſtellt. 5 

Alkuin, in England geboren, anfangs zu Pork 
Lehrer der Sprachen und Wiſſenſchaften, dann von 
Karl an den fraͤnkiſchen Hof gezogen, durch ſeine 
tiefen Kenntniſſe, durch ſeine, damals, in dem Um⸗ 
fange, einzige Kunde der Alten, als Bibelforſcher, 
Vernunftlehrer oder Dialeftifer, Redner, Dichter — 
Flaccus nannte ihn ſein gekroͤnter Zoͤgling — als 
Geheimerralh im engſten Bunde mit dem Bildner 
Deutſchlands, und durch ihn bis auf uns herabwir⸗ 
kend, das war er, und deßwegen muͤſſe nicht bloß 
in den Jahrbuͤckern der Pariſer hohen Schule, deren 
Mitſtifter er war, ſein Name genannt werden, ſon⸗ 

dern 


dern auch in unſern Sippſchaften, um deren Bildung 
er ſich die groͤßten Verdienſte erwarb. 


Alfker 


Der hehre Krieger.“ 


Ob in dieſen geſtaltloſen Truͤmmern, in dieſem 
unbeholfenen, verdorbenen Namen der Alf, chau⸗ 
ciſch: das Geſpenſt, unſer Alp, ſpucke? ö 

Die nordiſchen Elfen, Verwandte der Ko⸗ 
bolde, denen wir doch unſern Gobbelin nicht fo 
unbedingt einräumen wollen, find ja fo unbekannt 
nicht! 8 
Oder ob Alfker, das Gebuͤrge, den Alp, der 
jene erdruͤckende Nachtgeiſter benannte, darſtellen 
möge? Ich vermuthe das Letztere, weil doch Nie⸗ 
mand, noch dazu bei Leibes Leben, als Spuckgeiſt zu 
gelten Luft haben dürfte. 

Die Endung ker erſcheint auch in Rotker, 
Otker, Notker. Sie iſt das vergroͤberte ger, 
kriegeriſch, oder gar, geruͤſtet. ö 


Alpais 
Die hehre Beſchildete. 
Man vergleiche Alboin. 


Altwin oder Alwin 
Aller Freund. 

Al bedeutet bei den Kelten: ein Jeder. Dar⸗ 
aus bildete der Altdeutſche fein El lu, ſpaͤterhin ſein 
All. Altwin iſt alſo nur der verſchriebene Al⸗ 
win, und gleichbedeutend mit Alkuin. 
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Abgeleitet vom teutoniſchen Eldi, Alter, 
wuͤrde der Name einen „alten Freund“ darſtellen, und 
weder einen Kindes- noch einen Juͤnglingsnamen 
bezeichnen. 

Daß der Kelte ſchon Al, ein Jeder, mit All, 
ein Anderer, verwechſelte, bezeugt ſein Alltuͤd, 
eigentlich: allen Voͤlkern angehoͤrend, kein beſtimmtes 
Vaterland habend. Denn das uralte Tuͤd iſt Ge⸗ 
ſchlecht. Mit Diet eines Stamms. 

Alverich 
Reich an Allem. 
Von Allu und rich. 


Amalar 
Der een 
Das Wurzelwort iſt Ami, in abgeleiteter Be⸗ 
deutung, fleißig; denn zunaͤchſt heißt es haͤufig, 
ſtets. Daher Immer oder Emmer. 
Man vergleiche Emma. 


Amalie 
Die Aemſige. 

Nicht ſo alt, als ſinnvoll, iſt dieſer Name; 
denn man findet ihn weder in weit hinaufreichen⸗ 
den Geſchlechtstafeln, noch unter aͤltern Volksnamen. 
Dieß berechtigt uns indeß nicht, ihm ſeine naͤchſte 
Verwandtſchaft mit Amalar abzusprechen, und auf 
ihn ſogleich zu verzichten. 

Amalrich 
Sehr aͤcm fig. 
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Amulph 
Steter Helfer. 
Aus Ami und Helpe, Huͤlfe, daher das teu⸗ 


toniſche hulpilos, ron Aus Amihulph. 
wurde Dee 


Andagis 
Der Schoͤnſtirnige? 


Wir kennen den baierſchen Berg Andechs, 
und eine uralte Grafenfamilie von Andechs. Die⸗ 
ſer Name ſcheint unſer Andagis, bei lateiniſchen 
Chronikern Andagiſus, zu ſeyn. Sogar als An⸗ 
decker kommt er in der aͤlteſten Geſchichte der An⸗ 
gelſachſen vor. 

Schwierig bleibt immer ſeine Erklaͤrung. Von 
Ando, Eifer, abgeleitet, waͤre ſeine Endung gis 
wohl nichts anders als wis, und das Ganze bezeich⸗ 
nete den weiſen Eiferer. 

Aneta und gis, oder wis, weiß, deutete auf 
eine weiße Ente, als Helm und Schildzeichen hin. 

Leiten wir dagegen den Namen vom alten ver⸗ 
lohrnen Endi, Andi, ab, was Abraham My⸗ 
lius, ein genauer Forſcher der altdeutſchen Sprache, 
aus dem ſiebenzehnten Jahrhundert, beim Hraban 
Maurus mit der Bedeutung: Stirn, gefunden 
zu haben bezeugt; ſo erſcheint uns ein Schoͤnſtirni⸗ 
ger, und der Berg Andechs verdankte dieſen Na⸗ 
men ſeinem ſchoͤnen Gipfel. Denn Endi, Stirn, 
iſt wohl urſpruͤnglich Enti, das Aeußerſte, Ende, 
weil die Stirn aͤußerſter Theil des Geſichts if. Je⸗ 


manden beim Ende nehmen, iſt noch Volksre⸗ 
densart, ſtatt: beim Schopfe faſſen. 

Daß dieſe Auslegung weder an eine weiſe noch 
an eine weiße Stirn denken laſſe, ſondern das gis, 
als Stammwort des Giſiuni, des Scheinbaren, 
Schoͤnen darſtellen muͤße, iſt begreiflich. a 

Doch in Beziehung auf Andagis geſtehe ich 
ehrlich, daß mir eine ſichere Auslegung dieſes Na⸗ 
mens unmoͤglich ſcheint, weil G und W in den aͤlte⸗ 
ſten Zeiten ſo leicht verwechſelt wurden, und weil 
gis, wo es nicht Bildungsſylbe iſt, vielleicht mit 
mehrerm Rechte von Gaſt, Gaeſt, der Geiſt, als 
von Giſiuni, abgeleitet wird. 


Andarich 
Der Feurige. | 
Von Ando, Eifer, und rich, reichlich ausge: 
ſtattet, zuſammen geſetzt, deutet Andarich auf einen 
Mann voll gluͤhenden Eifers. 


Angelbert 
Ruhm voller Juͤngling. 3 
Siehe Engelbrecht. | 


Ansbert 
Von hoher Abkunft. 


Aus der Moͤnchs fabrik; der verhunzte Andel⸗ 
bert: denn an ein verlohrnes Wort Ando, Eifer, 
woraus im Daͤniſchen und Schwediſchen vielleicht 
Ande, der Geiſt, wurde; oder an die teutoniſchen 
Endi, Ende, und Engil, Engel, dabei denken, 
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das führt zu nichts. — Azo iſt Adelo, und Az o⸗ 
bert wurde Ansbert. 


Anſelm 
Adelig Bebelmter. 


Dem man, ſo lange er Azelm hieß, ſeine Ab⸗ 
kunft von Azo leichter anmerken konnte. 

Will man ihm den Helm nehmen, da er auch 
als Aſellus erſcheint, und ihn bloß fuͤr Adelig 
halten, ſo faͤllt die Frage von ſelbſt weg: ob und 
wodurch ſich der Helm des geſtrengen Ritters von 
dem des freien Mannes ausgezeichnet habe? 


Ansgar 
Ge ruͤſteter Herr. 


Von Adelo und Gero, der Fertige, zuſam⸗ 
men geſchmolzen. Sind doch auch Azelin, Asce⸗ 
lin, Ezo, Ezilo, Soͤhne des ruhmvollen Azo. 


Arbobaſt 
Der pPfeilwetzer. 


Er hat mit Arfaſt, dem Unfeinen, eine ſo 
große Aehnlichkeit, unſer pausbackige Gothe, daß man 
fie faſt mit einander verwechſeln möchte. Ar v war 
den Urdeutſchen ihr Erbe an Waffen uͤberhaupt. Be⸗ 
ſonders hieß der Pfeil fo. Va ſe bedeutete Schaͤrfen, 
davon vaſſus, ſcharf. Unſer Wetzen iſt Nachlaß 
dieſes Stammworts. 

Gefaͤllt uns dagegen der Arvwaſſe, der Pfeil— 
knecht, Waffentraͤger, beſſer, ſo vertraͤgt der gothi⸗ 


{che Mißwuchs auch dieſe Bedeutung: denn Waff 9 
der Diener, lebt noch in Vaſall. 


Ar dowin 
Der ſtandhafte Freund. 


Man verdollmetſcht dieſen Namen gewoͤhnlich 
Erd win, und giebt ihm damit einen ſehr gefaͤlligen 
Sinn. Doch iſt er wahrſcheinlicher unſer Hartwin. 


Arend 


Der Ehren mann. 


Faſt verdraͤngt hat ihn aus den hoͤhern Staͤnden 
der ſchoͤn geruͤndete Arnold; doch iſt er noch, be⸗ 
ſonders in Niederſachſen, ein nicht ungewoͤhnlicher 
Volksname. 

Zu Karls des Großen Zeiten I man ihn 
auch als Arn. 


Arfaſt 
Der Kriegsheld. 
Ario viſt im Bauernkittel. 


Ariomir 
Bee ruͤhmter Krieger. 


Ehrenmeier nennt mein ehrlicher Chroniker 

— ich kann ſeinen Namen nicht verrathen; denn das 
Titelblatt vor ſeinem dickleibigen Werke fehlt — den 
Altfranken Ariomir. Er haͤtte Recht, wenn das 
Ari durchaus Ehre heißen muͤßte. Wir denken uns 
freilich unter dem Meier unſerer Zeit einen Land⸗ 
mann, den einige Hufen Landes zum Erſten im Dorfe 
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machen. — Unſern Urahnen galt der Mar, fraͤnkiſch 
Mayr: daher der Pallaſtpraͤfect, Oberhofmarſchall, 
Major domus, der franzoͤſiſche Maire, der engliſche 
Mayor, auch der lateiniſche Magister und unſer 
Meiſter als Vorſtand, als Herr. Ein Mar, ſpaͤ⸗ 
terhin Meyer, war der erſte Anbauer des Dorfs, 
der Villicus, welcher dann ſeine Geſellen (Vaſallen), 
entweder Soͤhne und Knechte, oder fremde Anſiedler, 
mit Hofguͤtern belehnte. Er war oberſter Lehnsherr 
im Dorfe, und behauptete ausſchlie ßend den Namen 
des Vorzuͤglichen, des Mari oder Beruͤhmten, da⸗ 
her Marum, der Ruf, die Maͤhre. Noch jetzt 
hat jedes aͤltere Dorf, wenigſtens in Niederſachſen, 
einen ausſchließend ſo genannten Meier. 

Dieß alles eingeraͤumt, und den altdeutſchen 
Meiern die Rechte der Erſten und Vorzuͤglichſten 
zugeſtanden: was iſt denn nun ein Ehrenmeier? Ein 
geachteter Mann? Der Sinn waͤre eines Namens 
werth; nur bezeichnet er den Namen Ariomir 
nicht. Denn Mari, woraus Mir verbildet worden 
iſt, ſpricht ja den Geehrte ſchon aus, und Ar io 
ſtaͤnde ganz uͤberfluͤßig voran. Nehmen wir dieß aber, 
wie in den zunaͤchſt folgenden Namen, nach ſeiner aͤlte⸗ 
ſten Bedeutung, fuͤr Herr, ſo tritt ſtatt des Ehren⸗ 
meiers, in unſerm, jetzt laͤngſt vergeſſenen aber doch 
ſeiner Stelle nicht unwuͤrdigen Namen, ein beruͤhmter 
Mann im Heere auf. 


Arioviſt 
Kriegsheld. 


Art und Er, bald Hari, Her, dann Ger, 
Wer: Urwoͤrter, die den Begriff des Kriegeriſchen, 
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Wehrhaſten andeuten, druͤckten in der anfangs ſehr 
einfachen und wortarmen Sprache des Teutonen auch 
das aus, was den Helden bezeichnet. Seine Verbin⸗ 
dung war Heer, ſein Geſchaͤft Wehren, ſein La⸗ 
ger Heerberge, ſein Anfuͤhrer Heerzog, ſeine 
Werkzeuge Gweer, Speer, ſein Rang Herun 
oder Herr, ſein Lohn Heroti, Herrſchaft, oder 
gar Era, eine Krone. Ari oder Er, das iſt Heer 
und Ehre, waren ihm alſo in ſeiner Vorſtellung und 
in der Benennung fo eins, daß er zwiſchen A ri⸗ 
man und Ehren mann, keinen Unterſchied kannte: 
denn außer dem Heere gab es fuͤr den Mann 
keine Ehre. 

Faſt moͤgte ich alſo vermuthen, daß die Alle⸗ 
mannen, eigentlich die oberdeutſchen Staͤmme, wor⸗ 
aus man einen Geſammtnamen aller deutſchen Staͤm⸗ 
me gemacht hat, Ariomannen, Hermaͤnner, Germa⸗ 
nier, und der berühmte Arioviſt nicht Ehrenfeſt, 
ſondern Kriegsheld heißen ſollten. 

Dem Arioviſt gegen uͤber erſcheint Caͤſar, in 
ſeiner angenommenen ſtolzen Haltung, ziemlich klein. 
Er giebt ſich das Anſehen eines Befreiers von Gallien, 
Arioviſt durchſchaut ihn, beruft ſich auf die Rechte des 
aͤltern Beſitzes und des Eroberers, wie ſie Rom ſelbſt 
allenthalben fuͤr ſich geltend machte. Und mit edelm 
Stolz die Ehre eines Freundes, das heißt eines Va⸗ 
ſallen der Republik verſchmaͤhend, laͤßt er in der kraft⸗ 
vollſten Rede, die je aus dem Munde eines freien 
Mannes floß, ſeinem Gegner die Wahl zwiſchen einem 
ſchimpflichen Ruͤckzuge, oder einem Kampfe auf Leben 
und Tod. Der Roͤmer muß ſich ſchlagen: denn er 
war ſeinen galliſchen Schuͤtzlingen, fuͤr ihre Thraͤnen 
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ob wohl deutſche Heermaͤnner fie geweint hätten? — 
als Beiſtand wider den furchtbaren Mann verhaftet, 
und wie leicht hätten die Legionen, denen beim An⸗ 
blicke der Deutſchen gar nicht wohl war, den Impera⸗ 
tor fuͤr ihres Gleichen halten moͤgen, weil auch er ſich 
ſchon durch Arioviſt's Leibwache hatte aus ſeiner Rede 
ſprengen laſſen? Natuͤrlich dabei ſeines Muthes Herr, 
und lediglich um von feiner Seite die Heiligkeit der 
Vertraͤge nicht zu verletzen, wie denn auch ſeine Wa⸗ 
chen ſich bei der Gelegenheit nicht wehrten, weil fie 
ſich nicht wehren ſollten; — kurz, Caͤſar ſchlug ſich 
nun, Arioviſt wurde wieder uͤber den Rhein zuruͤck 
gedraͤngt, die Roͤmer morden ſeine Gattin und Toͤch⸗ 
ter, weil ſie ſeiner ſelbſt nicht maͤchtig werden koͤnnen, 
und der große Mann uͤberlebte nicht lange, tief be⸗ 
trauert von Deutſchland, ihren Verluſt. 


Arnold 
Kampfluſtige r. 


Unſern Ehrenhold finden wir nicht im Arnold. 
Die Silbe hold, von halten, feſthalten, anziehen, 
deutet im Arihold auf den Freund des Heers. 

Das eingeſchobene n beweiſet nichts wider dieſe 
Deutung. Ari, auch als Ehre erklaͤrt, haͤtte es ſich 
nur durch die Ausſprache aufdringen laſſen, um die 
zuſammenfließenden gaͤhnenden Mittellauter zu trennen? 


Arnulph 
Der Vertheidiger. 


Heershelfer iſt jeder wackere Krieger, und mehr 
als jetzt war er es damals, als man die Heersmacht 
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noch nicht nach Sechspfuͤndern abwog, als Mann mit 
Mann kaͤmpfte, und Schnellblick, Armkraft, Beherzt⸗ 
heit jedes Einzelnen uͤber den Ausgang der moͤrderi⸗ 
ſchen, aber doch menſchlichen, Schlachten entſchied; nicht 
des Schlachtens, worin tauſend Feuerſchluͤnde, 
und einige hunderttauſend Feuerroͤhre, ihre moͤrderi⸗ 
ſchen Wirkungen auf eine halbe Million, nicht ſowohl 
Streiter, als Opfer, ſo lange fortſetzen, bis der 
menſchliche Feldherr die Haͤlfte ſeiner Schaaren dem 
Tode entreißt, und der erbarmungsloſe zwiſchen den 
aufgethuͤrmten Haufen ſeiner Erſchlagenen die letzte 
Anſtrengung verſucht, oder wie er ſich ausdruͤckt: 
noch einen glaͤnzenden Angriff wagt — ja wohl, 
graͤßlich glaͤnzend von Blut! — um den Sieg an 
ſich zu feſſeln, und die Truͤmmer ſeines Heers ſich 
mit Ruhm bedecken zu laſſen: das heißt, 
noch eine Stunde länger auf dem Mordfelde zu ver- 
weilen. Arnulph iſt in ſolchen Mordſpielen der 
unbedeutendſte Name des Kriegers, den nicht Pflicht⸗ 
gefuͤhl, Vaterland, nicht die heilige Sache der Menſch⸗ 
heit, auffordern, auch da Kraft und Leben zu wagen, 
wo ſich feine Selbſtſtaͤndigkeit im kuͤnſtlichen Zwange 
nur wenig bewegen kann, und der groͤßte Heldenmuth 
wider die niederſchmetternde Gewalt des Geſchuͤtzes 
nichts vermag. 

Schlachtopfer der Tyrannei 1 Sklaven eines ein⸗ 
gebildeten Weltunterjochers, der die Frechheit hatte, 
ſich als den letzten Zweck der Voͤlker aufzuſtellen, und 
die Verwuͤſtng der Voͤlker als feinen letzten Zweck; — 
ſeine Heershelfer mochten Wunder des Heldenmuths 
thun; Ehre kann es fuͤr ſie nicht geben! Sie wagten 
fuͤr einen verderblichen Zweck. Indem ſie fielen, 


feet die Menſchheit den Sieg der gerechten Sache, 
den ſie verzoͤgerten. Und — wer ſelbſt keine Ehre hat, 
kann ſie auch andern nicht geben. 


. 


Athanbild 
Der nachſetzende Held. 


Ahtan oder achtan, verfolgen, iſt Urwort. 
Achter niederſaͤchſich, davon After, liegen darin. 
Die Acht, Strafe, Verfolgung und Ausſchließung 
von der buͤrgerlichen Freiheit, ſo wie das Aechten — 
was uns nicht an aͤcht, unverfaͤlſcht, erinnern darf; 
denn dieſes ſtammt vom keltiſchen A ch, Geſchlecht, 
her — ſind noch vollguͤltig. 

Auch mit achten, merken, hat unſer achtan 
nur eine zufaͤllige Aehnlichkeit. Es iſt abzuleiten 
von Atum, Geiſt, Hauch, unſer Athem. Ahton 
wird ſchon von Otfried, in dem noch gewoͤhnlichen 
Sinne, als Glauben und Wahrnehmen, gebraucht. 


Attila. 


Was ſoll der Hunne, der Aſiate unter ** Deut⸗ 
ſchen? Wohl weiß ich, daß er nicht unſeres Stamms 
iſt, und daß er von Herrmanns Soͤhnen ſeinen Na⸗ 
men nicht entlehnte. Aber ſtammen denn nicht unſere 
Aelteſten auch aus Aſien? Brachten ſie nicht ihre 
Namen mit? Warum ſollte ich alſo nicht auch einen 
morgenlaͤndiſchen Namen unter den abendlaͤndiſchen 
mit auffuͤhren, der in dieſe doch uͤbergegangen zu 
ſeyn — freilich nur ſcheint? 

Wie nahe ſtehen ſich der Kelte Atta und der 
Hunne Attia? Noch jetzt heißt dieſer den Ungarn 
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Vater, wie jener ſeinen Sinn auf Tad, Theut, 
Diet, uͤbertrug. Den Stamm des Kelten, wie des 
Hunnen, finden wir im aͤltern J J, Dad, das die 
Mutterbruſt bezeichnet. Und ſollten nicht II- reg, 
Pater, V- ater, und ihre ſpaͤtern Zweige, Sproſſen 
jenes aſiatiſchen Stammes ſeyn? 

Moͤge alſo Attila, der Schreckliche, uns noch 
ſo fern bleiben; ſein Name iſt dem unſrigen urſpruͤng⸗ 
lich verwandt, und geht ſogar unſern ahnenreichſten 
Volksſtand, den Adel, vielleicht naͤher an, als 
wir glaubten. — Oefter werde ich mich im Folgenden 
darauf beziehen muͤſſen, daß Il in der Urſprache die 
Nachkommenſchaft bezeichne. Att-Il iſt alſo des 
Vaters Nachkommenſchaft, der Stamm. Addil, 
Adil, Edil, ſehen dieſem Urworte aͤhnlicher, als 
dem Ach⸗Deel, Geſchlechts-Theile, deſſen erſtes 
Glied wieder aus Att erwuchs; aͤhnlicher als dem 
Odal, deſſen Stammwort Od, beguͤtert, maͤchtig, 
auch auf den Erwerber und Vorſtand des Familien⸗ 
guts, den Att, Vater, zuruͤckleitet. 

Alles vielleicht — Traum! Wenigſtens hat er, 
wie ich glaube, Schein und Zuſammenhang. Miſcht 
er ſich in viele meiner Erklaͤrungs⸗Verſuche; ſo ge⸗ 
lobe ich doch feſt, ihn als Traum, als leere Einbil⸗ 
dung, einzugeſtehen, ſobald man mir eine wahrſchein⸗ 
lichere Quelle des Worts Adal nachweiſen wird. 
Denn mit Wahrſcheinlichkeiten muͤſſen wir uns, in 
Beziehung darauf, wohl gern begnügen. 


Ascelin. 
Siehe Azo. 


1 


Aswin 
Gottes Freund. 


Auch als A ſch win findet ſich dieſer Name häufig. 
Mit dem urdeutſchen Worte Aſche, Clinis, hat er 
in ſeiner Entſtellung, die erſte Silbe, aber nicht ihren 
Sinn gemein. Er iſt Oswin, eigentlich Odes⸗ 
win oder Godes win. Aus dem ſehr verbildeten 
Aſchwin wurde nun in der fluͤchtigen Volksſprache 
Aſchen, was in Urkunden des Mittelalters oft vor⸗ 
kommt, und die Mißhandlung urſpruͤnglich ganz leid⸗ 
licher Namen, — was fehlt unſerm As win oder 
Godwin? — durch den Geiſt der Gemeinheit und 
Roheit, beurkundet. 


5 Azelin 
Siehe Azo. 
Azo. 

Azo, Ascelin und Acelin ſind Verwandlun⸗ 
gen des Adel o. | 

Wen ſolche ſeltſame Umformungen der einfachften 
Namen befremden, der wird ſich noch mehr wundern, 
aus Ehrenfried, Ezo — aus Guͤnther, Gun⸗ 
zo — aus Sighard, Sizo — und mehrere aͤhn⸗ 
liche Mißgeſtalten, in Urkunden des Mittelalters zu 
finden. Kaum giebt es einen Namen, der dem Deut⸗ 
ſchen ehrwuͤrdiger ſeyn müßte, als Az o. Wer blickt 
nicht mit Achtung hinauf zu dem longobardiſchen Ur⸗ 
ahn des maͤchtigen, glorreichen Stammes der Welfen? 
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Baldechilde 
Kühne Heldin. 
Man vergleiche Hidda. 


Balderich 


Kuhn er Herr. 


Von baldo, dem teutoniſchen kuͤhn, hurtig. 
Noch jetzt haben wir bald. Das engliſche bold iſt 
daraus gebildet. 

Rich, reich, vermoͤgend. Bal derich, der 
durch Kuͤhnheit viel Vermoͤgende. Ä 


Baldwin 
Heldenmuͤthiger Freund. 


Schneller Entſchluß, Geiſtesgegenwart, und 
dann ſchnelle That, bezeichnen den kuͤhnen Mann. 
Die zweite Bedeutung des baldo, entſchloſſen, wag⸗ 
haft, iſt alſo mit der erſten, flink, ſehr nahe ver⸗ 
wandt. 9. 

Baldwin, gewoͤhnlicher Balduin, iſt ein 
ehrenwerther Name, dem unſere neuern, oft nichts 
ſagenden, wenigſtens durchaus nicht verſtandenen, un⸗ 
deutſchen Benennungen, endlich wieder weichen follten. 
Aber mißlich wird es immer mit der Deutſchheit unſe⸗ 
rer Namen ſtehen, ſo lange ſelbſt einer der geiſtvollſten 
Schriftſteller Deutſchlands, aus ſeinem, beinahe un⸗ 
ter uns eingebuͤrgerten, frommen Johann einen Jean 
macht. Ob aus Laune, oder weil ihm ein M. Jean 
ſein franzoͤſiſches Zeichen gab? Jetzt ſollten wir aber 

„doch wirklich Namen ausmerzen, die uns erinnern 
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koͤnnen, wie nahe es daran war, daß wir unſern 
Söhnen hätten franzoͤſiſche Ammen halten muͤſſen, um 
ihre Sprachwerkzeuge fruͤh fuͤr das Vive PEmpereur! 
zu bilden. 

Nicht beſſer iſt die hochgelehrte Verwandlung des 
Gottlieb in Theophilus, und des Dieterich in Theo- 
doricus, womit er doch gar keine Verwandt⸗ 
ſchaft hat. — 

Was kann, ich bitte Sie, meine Herren Schrift⸗ 
ſteller, eine ſolche Umkleidung Vernuͤnftiges bezweckef? 
Schwer kann ſie es einſt dem Buͤcherkenner, dem 
Stammforſcher und — dem Erbſchaftsſchlichter ma⸗ 
chen, ſich von der Einheit des Doctor Theodorich 
mit dem Doctor Dieterich zu überzeugen, 


Bathilde 
Geherzte Heldin. 


Bach, die Wange, Backe, kommt in dieſer 
Bedeutung ſchon beim Hrabanus Maurus, einem ge⸗ 
lehrten deutſchen Sprachbildner, und Erzbiſchof von 
Mainz, in der Haͤlfte des neunten Jahrhunderts vor. 

Bildete ſich nicht Bachilde, eigentlich Bakil⸗ 
de, daraus, welches man zu Bathilde milderte? 
Oder ſind nicht vielleicht noch wahrſcheinlicher Ba⸗ 
thilde und Mathilde eins? 

Vielleicht koͤnnte man dieß annehmen, wenn nicht 
noch eine Bothilde folgte, die ihre Schweſter mit 
in die Reihe der Heldinnen einfuͤhrte. 


Beerwald 
Der gewaltige Eber. 


Hier ſehen wir das Beer, woraus man ſogar 


einen Bären machen will, um ihn, wie man ſich ein⸗ 
bildet, zu veredeln, in ſeiner aͤlteſten und neueſten 
Geſtalt. Denn jeder niederdeutſche Landwirth weiß, 
was er mit dem Beer bezeichnet, naͤmlich nichts an⸗ 
ders, als was der Sachſenſpiegel und die aͤlte⸗ 
ſten Geſetze der Staͤdte Hamburg, Bremen und 
Braunſchweig, damit ſagen — keinen Baͤren, der 
wohl an der Graͤnze des Landes, das uns noch ſeine 
Baͤren ſendet, aber zwiſchen der Elbe und Weſer nie 
heimiſch war; fondern den Zucht⸗Eber. — Beer⸗ 
wald drang aus Friesland, durch Weſtphalen, nach 
Franken vor, wo ihn aber Dagobert bei Ingel⸗ 
heim ſo unfreundlich empfing, daß ihm ſelbſt, dem 
gewaltigen Keuler, das Leben ausging, und feine: 
wilde Heerde ſich zerſtreute (Im J. 689 999 


Benno. 0 
Frieſiſche Zuſammenſchrumpfung unſers Bern⸗ 
hard. ö 
Berchter 


Der Roß haarige. 


So arg verunſtaltete man den longobardiſchen 
Fuͤrſtennamen Perthar, der doch gewiß nicht viel 
zu verlieren hatte. 


Berengar he 
Der wehrhafte Eber. RR, 


Bernhards Sinnverwandter. Die letzte Silbe 
iſt das, in der deutſchen Urzeit, ſo allbeliebte ger, 
welches ſich auch als ker hören läßt in Notker, 
und als kar in Ottokar und Askar. 

ö Wo 
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Wo die Geſchichte Berengare nennt, da 
nennt ſie Maͤnner, die ihren Namen verdienen, und 
ſich mit Unerſchrockenheit dem Uebermuthe der Ge⸗ 
wiſſenszwinger widerſetzen. 

Welch einen Sturm erregte jener Erzketzer, der 
ſich nicht entbloͤdete, trotz Pabſt und heiligen Conci⸗ 
lien, trotz Verdammung und Verjagung, an der leib⸗ 
haften Verwandlung des Leibes und Bluts im Abend⸗ 
mahle zu zweifeln? Er wurde freilich neunzig Jahre 
dabei alt: denn zum Verbrennen ſolcher dreiſten Zweif⸗ 
ler hatte die Kirche noch nicht ſo viele Macht als Luſt; 
aber wegen ſeines ewigen Schickſals blieb dieſe barm⸗ a 
herzige Mutter doch nun um fo mehr beforgt, und 
ließ, gegen acht Jahrhunderte lang, jaͤhrlich ſein 
Grab auf der Inſel St. Cos maͤ mit Weihwaſſer 
beſprengen und von Benedictiner⸗Moͤnchen mit dem 
Gebet für die Seele des Berengar umſchreien. 
Welche Drangſale ſein Zeitgenoſſe, der Koͤnig Be⸗ 
renger von Italien, uͤber die Biſchoͤfe verhaͤngte, 
indem er ſich unterſtand, von ihnen Huld und Treue 
zu fodern, davon ſang Biſchof Otto, einer dieſer 
Bedraͤngten, ein jaͤmmerliches Klaglied in ſeinem noch 
zu leſenden Briefe. Aber dasmahl ſang er umſonſt. 
Daß deswegen die Chriſtenheit dem wackern Na⸗ 
men Berengar abhold wurde, ließ ſich wohl er⸗ 
warten. Sollten wir uns indeß nicht endlich mit ihm 
ausſoͤhnen, da ihn Laut, Bedeutung und unbezwei⸗ 
felte Deutſchheit fo ſehr empfehlen? 

N Bernhard 
Der eber kühne. 


len ‚Bären gab es allerdings wenigſtens im nördlichen 
8 sn 
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Waldlande unſerer Urahnen, und noch gemeiner find. 
fie in der erſten aſiatiſchen Heimath unſerer Namen 
bilder; aber fehlte es denn da auch an Ebern? Wa⸗ 

rum will man nun durchaus jene in die Ehren⸗ und 
n die Schimpfnamen des alten und jungen Deutſchen 
bringen, und den furchtbaren Keuler, der doch gewiß 
ein eben fo ſprechendes Bild der Feſtigkeit, Kuͤhnheit 
und des Trotzes iſt, als ſein zeitiger Waldbruder 
davon ausſchließen? Auf den Eberhard iſt ſein 
Recht klar; auch Bernhard gehört ihm. 


‘ Kaum fand bei den Teutonen und Galliern ein 

anderes Thier in ſo hoher Achtung, als der Eber. 
Insigne superstitionis, ſagt Tacitus, formas 

aprorum gestant (Germani). Dumnorir „ der 


Gallier, erſcheint auf einer Münze als W N einen 
Eber tragend. 50 


Bern iſt im Sachfenfpiegel und in den. een 
Statuten der Stadt Hamburg und Bremen, was d 
niederſaͤchſiſchen Landwirthe das Beer oder Bot 
ſchwein iſt. Aber der beruͤchtigte Bärenhänter?, 
Iſt Fabelmenſch! Woher weiß man, daß Baͤrenhaͤute 
Ruhelager, Lungerpolſter der Deutſchen waren? Aus 
dem Namen? Der koͤnnte ja auch den feigen, in eine 
Baͤrenhaut gehuͤllten, Feind beſchimpft haben? 


Doch vielleicht iſt er ein Bernhuͤter, ein traͤ⸗ 
ger, zum Kampfe und zur Jagd unfaͤhiger — Sau⸗ 
hirt, und die erſte Silbe unſers Heldennamen haͤtt. 
ihr Licht. Hardo iſt dem Teutonen: hart, ſchwer. 
Dann, da das Harte Widerſtand leiſtet, feſt; anhal⸗ 
tenden Widerſtand, dauerhaft; obſiegenden Wider⸗ 
ſtand ‚gefährlich. Der feſte iſt herjbafter: Mann. 


a 
In allen diefen Bedeutungen gilt hard noch dem 
Deutſchen und Britten. a 

Hart daran, in großer Gefahr ſeyn. Har⸗ 
ter, ſchwerer, gefahrvoller, kuͤhner Kampf. Hard, 
ſchwer, mißlich. Hardly, kuͤhnlich. Hardineſs, Ent 
ſchloſſenheit. Endlich hatte und hat noch hard den 
Sinn: ſehr, nahe daran. Das Haus liegt hart am 
Berge. Wo es ſich aber den altgermaniſchen Lieb⸗ 
lingsbildern anſchließt, wie in Bernhard, da ſpricht 
es den Geherzten aus. 

m mund ai Bernold 
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Der Eber kuͤhne. 
Sewoͤhnlicher Bernal d. Wäre er ein eigener 
Name, und nicht unſer Bernhard im veränderter 
indart, wie Gerald gleichnamig iſt mit Ger⸗ 
hard; ſo ſtaͤnde es wahrlich ſchlecht um die vorſte⸗ 
hende Erklarung des Bernhard! denn fo ehrlich der 
Ebet auch ſeyn mag, hold iſt und war er in den 
hercyniſchen Forſten doch nimmermehr! Auch der Baͤr 
wuͤrde indeß feine ihm allgemein eingeraͤumten An⸗ 
ſpruͤche an Bernhard verlieren, weil er fie, nach 
ſeiner unholden Natur, an Bernold nicht be⸗ 
haupten koͤnnte. So aber kann uns dieſer nicht irre 
machen in unſerer gegebenen Deutung des Wurzel⸗ 
worts Ber. Denn aus Bernhard wurde Ber⸗ 
nard, wie ihn die Franzoſen noch haben; hieraus 
Bernald und Bernold, auch fraͤnkiſche Umbil⸗ 
dungen. f 
unter allen Bernolds iſt wohl der merkwuͤrdigſte 
jener Bote aus dem Geiſterreiche, deſſen Bericht uns 
Fleury im iiten Bande ſeiner Kirchenge ⸗ 


rn 


ſchichte, Seite 5), treuherzig und umſtaͤndlich ers’ 
zaͤhlt, allen Unglaͤubigen, die die Wiederkehr aus dem 
großen Jenſeits in dieſe Zeitlichkeit, und — den Se⸗ 
gen der Meßopfer, wie der Schenkungen an Stifter 
und Kirchen, bezweifeln, zur Beſchaͤmung. Im 
Jahr 877 empfing ein gewiſſer Bernold, ein nescio 
quidam, aber wenigſtens kein Laie, die letzte Oelung. 
Drei Tage lang lag er nun ſprachlos; am vierten ver⸗ 
lohr er den Athem bis Mitternacht: dann kehrten 
Leben und Stimme ihm wieder, und er berichtete 
unter heftigem Schluchzen: er ſey entruͤckt worden zur 
andern Welt; dort habe er vierzig Biſchoͤfe im Fege⸗ 
feuer, bald gluͤhend vor Hitze, bald erſtarrt von Tod⸗ 
tenkaͤlte geſehen, und ihr Flehen vernommen, er möge 
doch ihren Zinsmaͤnnern entbieten, ſie durch kirchliche 
Opfer an die Kirchen zu erloͤſen aus ihrer Quaal. 

Weiterhin, in einem grauenvollen Duͤſter, habe 
Koͤnig Karl (der Dicke) im Schlamm, Molchen und 
Wuͤrmern ein ewiges Mahl, gelegen; aber doch noch 
König genug, um ihn zum Biſchof Hine mar von 
Rheims (kennen Sie nun den frommen Betruͤger ?) 
abzuordnen, damit er mit feiner ganzen Geiſtlichkeit, 
das heißt mit mehrern hundert Pfruͤndnern, fuͤr die 
Abtretung betraͤchtlicher Koͤnigsguͤter, die Seele , oder 
vielmehr den feiſten Körper Sr. Mafjeſtaͤt, losbete. 
Was gilts, Bernold, deine Keife in die Oberwelt 
wurde dir reichlich vergolten! A zun 


Berta 
Die Pſraͤchtige. 


Brecht kommt als Geſchichtsname gewoͤhnl ich 
nur in Zuſammenſetzungen vor, war aber ohne Zwei⸗ 


fel auch einfach Benennung der Edeln im Volke. 
Brechta toͤnte als Bezeichnung des ſanften Ge⸗ 
ſchlechts zu hart, und wurde zu Berta, die unter 
den ſchoͤnſten Namen der Vorzeit glaͤnzt, und jetzt zu 
einer wahren Seltenheit geworden iſt. Beleſene Deut⸗ 
ſche verknüpfen damit die Erinnerung an Heinrichs 
des Vierten Gemahlin. 
Fuͤnfzehn Jahre alt, wurde Berta, Markgrafs 
Otto von Italien Tochter, dem achtzehnjaͤhrigen Kai⸗ 
ſer vermaͤhlt. Er liebte bis zur Ausſchweifung, nur 
nicht ſeine ihm durch Staatsklugheit aufgedrungene 
Gemahlin. Das junge Weib hatte ſich freilich einmahl 
an ihm ſo handgreiflich geraͤcht, daß er Wochen lang 
nicht oͤffentlich erſcheinen konnte. Aber warum war 
ſie auch noch, nach einigen Jahren ihrer Verbindung, 
wie er auf dem Reichstage zu Worms, als Schei⸗ 
dungsgrund, oͤffentlich angab, Jungfrau? 

Weder Pabſt Alexander, noch der Reichstag 
wollte den Grund fuͤr kirchenrechtlich ausreichend an⸗ 
erkennen. Heinrich mußte ſeine Berta behalten, 
ſchmollte einige Monate, liebte ſie dann, und fuͤhlte 
ſich endlich, als Vater von fuͤnf Kindern, die ſie ihm 
ſchenkte, fortdauernd gluͤcklich mit ihr. Waͤre Worms 
Paris, und der Reichs⸗ ein — Staatsrath geweſen, 
Berta hätte in einer Talleyrand’fchen Rede, ihrem 
Heinrich und ſeinem Throne, mit aͤußerm Prunk und 
innerer Verzweiflung entſagt. 

Berthold 


Holdglaͤnz end. 


Den Eber, der aus unſerm Bernhard trotzig 
hervor blitzt, kemerken wir nicht im Berthold, ſpaͤter 
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Barthold. Eher muß uns das bekannte brecht, 
berth, ſchoͤn, prächtig, einfallen, der Schoͤn⸗ 
holde iſt dann ein leibhafter Amadis. Indeß ſcheint 
es, dem Heer⸗ und Wehrmann, in roͤmiſcher Mund⸗ 
art Germanier genannt, habe gerade ſo viel an den 
Schoͤnheitszuͤgen ſeines Geſichts gelegen, als dem 
Narciß an der Streitaxt. Waffen waren ſein Wunſch 
und ſein Werth. Helm, Schwerdt, Schild und 
Fahne ſprechen deswegen aus ſeinem Namen, und 
dießmal kaͤme wohl ein Speer, urdeutſch: Ber, an 
die Reihe. Wem der Spieß nicht gefiele, der ſchoͤbe 
ſtatt ſeiner leicht den Bart ein, oder doch ein Aehn⸗ 
liches, was vom Bart den Namen traͤgt, und Man⸗ 
chem den Bart dergeſtalt ſchor, daß er nie wieder 
wuchs. Dieſe Barte verhielte ſich denn zum Speer 
als Theil zum Ganzen. Was hinderte uns nämlich 
an eine Hellebarte zu denken? 


Auch als Berold kommt der Name bor und 
dadurch gewoͤnne ja wohl die angegebene ableuurng 
an Wahrſcheinlichkeit? 1 Sa, 


Fuͤhlen wir aber nicht das Beysuungene e ſol⸗ 
chen Deutung? Nicht den Uebelſtand des Holden 
zum Speer, zum Bart oder zur Streitaxt? Brecht 
oder Bert iſt ja nicht der. Schöne, 4 50 der 
Mann in prächtiger Ruͤſtung! nog Sid 

Wahrſcheinlicher duͤrfte daher noch kunt die 
Ableitung von dieſem Brecht, nach der Aehnlichkeit 
mit Bertram ſeyn, um ſo mehr, da man auch den 
Berthold als Bechtold kennt, welcher das r der 
erſten Stammſilbe, der gefaͤlligen Aus ſprache wegen, 
weggeworfen hat. Ich geſtehe bei dem allem gern, 
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daß mir der Praͤchtigholde in unſerm Namen 
eben ſo wenig zuſprechen will, als der Trefflichgute. 
ur R | 
me se Bertrade 


ted Das Mädchen voll Pracht und Leben. 
>‘ als 


Hold lächelte uns Berta, die Schone, an; 
eben ſo lieblich ſteht Bertrade, die Herrliche, da! 
Jene herrſcht durch ſtille Reize; dieſe durch ihre 
be Lebendigkeit. Rade, ſchnell wie des Rades 
Umſchwung, ift fie in allen ihren Bewegungen, Em⸗ 
pfindungen, Zuͤgen und Handlungen. 
un Wie behende ſie, die aufbluͤhende Tochter ver 
Natur, ihren Geſpielinnen voranſchwebt, und ſie alle 
erregt durch ihre raſtloſe Beweglichkeit! Wie ſie 
ſpaͤter, nichts begehrend, nichts fuͤrchtend, bloß ih⸗ 
rem Gefühle folgend, auch das graͤmlichſte Alter zu 
verſoͤhnen weiß, durch den Geiſt, der da lebendig 
macht; der fie fortreißt von einem frohen Bilde zum 
andern: der in jeden ihrer Blicke Bedeutung, in 
jedes ihrer Worte Gefuͤhl, in ihr ganzes Weſen 
einen Abdruck des Unbeſchreiblichen legt, wogegen 
alle Schoͤnheit, die ſich uns nur anzuſchauen giebt, 
gemein wird. 
Wirkt Bertrade, die Unaufhaltſame, da ſcheint 
die ganze Buͤhne ihres Handelns durch ſie zu leben, 
mirgend iſt Stillſtand. Ihre Thaͤtigkeit iſt ſchnell, als 
ihr Wille. Zwiſchen Beſchlie pen und Beginnen liegt 
kein Raum, zwiſchen Anfang und Vollendung dehnt 
ſich keine Exmuͤdung. Als die Gottheit beſchloß : ich 
will ihm eine Gehuͤlfin, ein zweifaches Leben geben, 
da dachte ſie ſich eine Bertrade, ein Weib, ſchoͤn 
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durch Geiſt und nie erſchlaffende Kraft des Gefuͤhls. 
Du kannſt als Kuͤnſtler eine mediceiſche Venus viel⸗ 
leicht meiſterhaft mahlen, eine Bertrade nimmer⸗ 
mehr! 
Bertram 
Ruhmvoller Kraftmann. 


Wohl wußten die erſten Bildner der Namen, 
was ſie damit bezeichnen wollten, und ihr Zeitalter 
verſtand ſie. Wir dagegen ſinnen, ſchließen, verglei⸗ 
chen, ſpalten, ſetzen zuſammen, errathen, und — 
leiten dann im eigentlichen Sinne ab, a heißt: 
abwaͤrts vom wahren Sinne. 


Kunſtruͤger. Wenn Sie befuͤrchten, ſo leben 1 
warum wagen Sie ſich an ein ſo mißliches 
als langweiliges und undankbares Unternehmen? 

Verfaſſer. Weil ich ein Deutſcher bin, weil die 
Namen deutſch und dunkel find, wel das Dunkle 
Licht bedarf. | 

Kunſtruͤger. Aber keine Bauberlampe: Unfere 
laͤnderreichen Wortklitterer — 5 

Verfaſſer. Sagen ſo gut bei dieſem RN nem 
veralteten, verlaſſen daſtehenden Worte: Vide- 
tur, als ich. Doch erlauben Sie mir eine 
Frage: Was iſt dieſe graue Truͤmmer hier? 

Kunftrüger. Sehen Sie das nicht? Ein ahm, 
haltener Pfeiler? 

Verfaſſer. Jetzt kein Pfeiler, denn er ſtͤtzt e 

Kunſtruͤger. Hat er denn nichts geſtuͤtzt? Nicht 
eine Mauer, eine Burg, einen Tempel, ein — 

Verfaſſer. Von alle dem vielleicht nichts. Ich 
frage aber: was deutete er? 


Kunſtruͤger. Ihre Frage kommt um ein Jahrtau⸗ 
ſend zu ſpaͤt! Jetzt, wo alles hier im Schutt 
liegt, läßt ſich die erſte Verbindung dieſes ein⸗ 
zelnen Nachbleibſels nur hoͤchſtens errathen. 

Verfaſſer. Oder aus der Aehnlichkeit anderer 
Pfeiler beſtimmen. 

Kunſtruͤger. Aehnlichkeit beſtimmt nichts! 

Verfaſſer. Sie ſprechen als Geweihter Ihrer 
Kunſt. So ſchlagen Sie doch wenigſtens einige 

Werke uͤber die Bauart der Alten nach! 

Kunfräger. Haben denn die aͤlteſten Katten, Go⸗ 
then, oder gar die Kelten nach unſerer Bau⸗ 
kunſt gearbeitet? 5 

Verfaſſer. Wohl! — ſo verzage ich nicht an mir, 

und rechne auf Ihre Billigkeit, wenn mir die 

Deutung mancher ganz einzeln daſtehenden 

Truͤmmer der aͤlteſten Sprache nicht fo gelingt / 
als wir es beide wuͤnſchen. 

Eine ſolche Truͤmmer iſt nun die Silbe ram, 
in Bertram, Gundram, Waldram. 

Was das altdeutſche Wort: die Ramme be⸗ 
deutet, wiſſen unſere Zimmerleute und Pflaſterer: 
einen Stoßkloben. Den Alten war es auch ein 
Mauerbrecher. Im Engliſchen hat a Ram noch 
dieſe Bedeutungen. Der roͤmiſche Aries war Wid⸗ 
der unter Belagerern und in der Heerde. So auch 
der teutoniſche Ram. Daher noch Ram men und 
Namler in der Jaͤgerſprache. 

Das Wort deutet uͤberall auf Sinnbilder der 
Kraft hin. Alſo Bertram, von brecht, ruͤhmlich 
und ram, wuͤrde den worin den Bußmavalen 2 
bezeichnen. 9-99 a 
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Gundmann konnte aͤlteſte Form des Gundram 
ſeyn, und dann waͤre auch Bertram von Bertmann 
gebildet. Der Sinn bliebe immer dane e 


Bikterik 
Maͤchtiger Biedermann. 


Als er oben ausſieht, gehe er vor dem Blicke 
der Leſer voruͤber, der Angelſachſe, mit ſeinem Schna⸗ 
bellaut. 

Stammt er vom uralten keltiſchen Bikre, 
Kampf, oder von Biherriga, dem kurzen zottigen 
Kriegskleide ab, was der heilige Martin, zum Zeug⸗ 
niſſe ſeiner Heiligkeit, nach Sulaite!, Seve⸗ 
rus ſoll getragen haben? 5 
Scchwerlich! Bikterick war ja 1925 kands⸗ 
mann, ein Niederſachſe, und wuͤrde uns wenigſtens 
bei ſeiner Ueberfahrt nach England ſeines Namens 
Spur hinterlaſſen haben. Wir muͤſſen alſo glauben f 
ſeinen ungenauen Geſchichtſchreibern ſey es nicht dar⸗ 
auf angekommen, aus Bider ein Bikter zu me 
Bitherve aber bezeichnete unſern Ae Mrs 
dern, unfern Biedermann. eee e 


Bilibald a 0 dum 
Der beharrliche Held. 


Bilibo, bleiben, niederſaͤchſiſch bliven, ſcheint 
auf dieſen ſehr lieblichen Namen einige Anſpruͤche zu 
haben. Ich habe ſie ihm eingeraͤumt, weil der aus⸗ 
dauernde Held doch gewiß ein ſehr ehrenwerther 
Mann iſt. Selbſt in der Bedeutung ſterben, die 
jenes Wurzelwort beim Otfried und noch jetzt hat, 


ut BE 


wenn wir fagen: er blieb in der Schlacht, ſtellt es 
den ſterbenden Helden dar, dem wir koſtbare Denk⸗ 
maͤhler widmen. Doch welcher Vater ſaͤhe wohl gern 
in ſeinem Neugebornen den ſterbenden Helden? 

Am wahrſcheinlichſten iſt aber Bilibald eins 
mit Wilibald, der weit oͤfterer in der Vorzeit erſcheint, 
und den willigen Helden bezeichnet. 


Dine mans n f 
7 Blanka 
ie ute d ie Wei ie. 


Nach Kleiderpracht ſchlug den Teutoninnen keine 
Ader, und ich wette, daß in dieſer Hinſicht unſere, 
mit allen Erzeugniſſen und Kunſtwerken von vier 
Welttheilen uͤberladenen Schönen, taufendmahl mehr 
3 und Bedürfniffe haben, als ihre Urmütter. 
Nur der einzige Name Blanka, der in den benach⸗ 
barten prachen, als Blank, Blanche, Bianca, faſt 
unverändert in Form und Bedeutung geblieben iſt, 
winkt uf die nicht tunikenfoͤrmige, ſondern ſich dem 
der eng anſchließende weibliche Bekleidung der alt⸗ 
germaniſchen Weiber von Stande hin, wenn zwanzig 
andere uns nur an ihre kriegeriſche Ruͤſtung und Hal⸗ 
tung denken laſſen. Daß aber Blanka die, ſich nicht 
wie Weiber gemeinen Schlags mit Schuͤrzen nach dem 
Zuſchnitte paradieſiſcher Feigenblaͤtter, ſondern ganz 
wie ſie leibte und lebte, in die anſpruch⸗ und farben⸗ 
loſeſte Farbe, in die Farbe der Unſchuld ſich Kleidende 
bezeichne, iſt klar. Eine Weißhaarige waͤre da, wo 
die Nothilden den Ton angaben, unbedeutend, und 
eine Weißhaͤutige, als Deutſche, gemein geweſen. 
Blanka war unwiderſprechlich die, deren einfaches, 


dem Körper nicht anfließendes, ſondern ganz, aber 
zuͤchtig, darſtellendes Gewand, mit dem Lilienweiß der 
Haut, und mit der Reinheit der Seele in vollkommen⸗ 


E Harmonie ſtand. 


er; Blithilde 
Blitzende Heldin. 


Stammwort Cliev, keltiſch: das Licht, die 
Farbe. Blithe, lichtſtrahlend. Davon unſer Blitz, 
unſer Flitter. Das Schimmernde erregt Freude, 
die der Teutone deswegen Blide nannte. To be 
blide heißt im Engliſchen noch: ſich in einem behag⸗ 
lichen Zuſtande befinden. 

Blithilde koͤnnte alſo die frohe Heldin ſeyn. 
Natürlicher erinnert fie indeß an den erſten Sinn ihres 
Stammworts, an die ſtrahlende Ruͤſtung, in der fie 
auftritt. 


Bodo 
. 


Die Soͤhne dieſes Urdeutſchen: Marbod, 
Radbot und Reinbod, ſind vorlaͤngſt entſchlafen. 


Er ſelbſt lebt noch, aber man duldet ihn nur, man 


ſucht ihn nicht, ſo hohe Wuͤrde und aͤchte Deutſchheit 


auch aus ihm ſpricht. 


Ein Bote iſt er nicht. Auch das Bodi, Boden, 
geht ihn nichts an. Uranfaͤnglich hieß er Baldo. 
Durch Ausſprache wurde hieraus Boldo, welches in 
die angelſaͤchſiſche Sprache als Bold uͤberging. End⸗ 
lich nahm man ihm ſein l. Selbſt als Verſtuͤmmelter 
bleibt er doch unweit bedeutender und maͤnnlicher, 


a he ee 


als fo viele Fremdlinge, die fich feiner ſchaͤmen und 
ihn gern vom väterlichen Boden ganz verdrängen 
moͤchten. 


Boemund R 
Mann mit gebogenem Munde. 


Bow, ausgeſprochen Bo, hieß urſpruͤnglich der 
Bogen. Das engliſche Bow , giebt es noch faſt un⸗ 
veraͤndert wieder. In Beugen, Bucht, Bock, dem 
ſeine krummen Hoͤrner dieſen Namen gaben, iſt das 
Stammwort ebenfalls noch erkennbar. 

Bimund wuͤrde den Beiſtimmenden bezeichnen. 
Davon bildete ſich bimunigo: ich bezeuge eidlich. 


Borchers 


Starker Schirmer. 


Niederfächfifche Verunftaltung des edeln Burg⸗ 
hard. Sogar hoͤrt und lieſet man dieſen Namen 
Borjes und Boͤrjes. 


890 di: Bo ſo 
n. Der Böſe. 


Nicht der Arge, ſondern wie ein Koͤnig Peter 
von Arragonien, der Zornmuͤthige. Uns empfiehlt 
ſich auch dieſe Bedeutung nicht. Dachten ſich aber die 
aͤlteſten Namenbildner einen leidenſchaftlichen 
Widerſacher des Unrechts, alſo gerade das Ent⸗ 
gegengeſetzte unſers Wider ſpenſtigen gegen das 
Pflichtgebot, unſers Boͤſen, darunter: wer duͤrfte 
dann den weiland von der Lombardey bis nach Brit⸗ 
tanien hin geltenden Namen fuͤr entehrend halten? 
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Bothilde 
Die kuͤhne Heldin. 


Ihr Fuß läßt uns ihres Kopfes wegen nicht um 
gewiß. Mit dem Bod, Boten, ſteht eine Hilde in 
keiner Beruͤhrung. Auch der Boddi, Boden, Tiefe, 
daher der Bodenſee, iſt ihr fremd; aber Boldo, 
Baldo ſeyn, (noch zu Otfrieds Zeiten kannte man 
bei Vorſetzwoͤrtern keinen Unterſchied der Gefchlechter) 
dieß war ihr Weſen. — 

Bothilde iſt alſo nur verſchiedene Ausſprache 
der Bathilde, welche nun mit Mathilden keine 
Gemeinſchaft behält, ſondern für ſich beſteht. Gleich i 
ſchoͤn ſind beide. 


Brenno 
Der Erhabene. 


Der Name des Kelten Bren no, vor dem das 

Capitol einſt zitterte, lebt nicht nur in ſeiner Bren⸗ 

nenburg, ſondern auch im Tyroler Brenner fort. 
N Bre war keltiſch eine Anhoͤh e, daher unſer 
Berg, Bryan, Huͤgel, ſaͤchſiſch: Brink, Brynn, 
hoher Berg. Brenno, der Hervorgehende, daher 
Brenin, in der altbrittiſchen Sprache: ein Fuͤrſt. 
Zwei furchtbare Altgallier nennt die Geſchichte mit 
jenem Namen. Der aͤltere war, an der Spitze der 
Bojer, Ananer und Senonen im Jahre der Erbauung 
Roms 364, Verheerer dieſer Stadt, wurde aber end⸗ 
lich von Camill beſiegt. Der andere, Strabo nennt 
ihn einen Prauſier, führte hundert Jahre ſpaͤter 
ein Heer von 216,000 Galliern diesſeits des Rheins, 
zu denen auch die Toliſtobogier, Bojer und 
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Kleinaſien, welche die Provinz Galatien behaupteten 
und benannten. Daß Teutonen ſich unter dem all⸗ 
gemeinen Namen Kelten dieſem Heere anſchloſſen, 
— 1 die Namen ihrer Anführer: Ortiagor, 
Leonor, Leonhard, Luther. War nicht 
ba Koͤnig Dejotar, den Cicero vertheidigte, 


a 8 Dietpert 


Brigitte 
eee Die Prächtige. 


3 

Mit Berta gleichnamig. Brecht bildet Brech⸗ 
ta, was, durch Einſchiebung eines Selbſtlauters ge⸗ 
mildert, in der Ausſprache Brechita wurde. 

Unſer iſt alſo der Name, welcher mit der Schwe⸗ 
din, die ihn trug, dreimal heilig geſprochen wurde. 
Zuerft vom Pabſt Bonifacius IX. im Jahr 1591 und 
zweimal zu Coſtnitz. Und doch, deutſches Maͤdchen! 
verätge ichs dir nicht, wenn dir vor dem Namen 
einer Heiligen grauet, die ihren Gatten und ihre 
huͤlfloſen Kinder verließ, um einen Moͤnchs⸗Orden 
zu ſtiften und nach dem heiligen Lande zu pilgern. 

Dein Himmel ſey unter Herzen, die mit reiner Liebe 
fuͤr dich ſchlagen/ und deine Lerrlichkeit — ſie zu 
verdienen! l 


em | Brunhilde 
Geharniſchte Heldin. g 
Nur naͤher, du kleine braunlockige Tochter Thule, 
tos! Mir das? Weder klein bin ich, noch braun 
gelockt!“ So muͤßte dein Name gewaltig truͤgen! 
Spricht nicht das Child ganz vernehmlich darin? 
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Und wiſſen wir nicht, was der Angelſachſe davon mit⸗ 
nahm nach Britannien: was uns jetzt der Britte 
wieder giebt? Ein Kind, eine Kleine.) N 

„Wer heißt dich aber, mein Hildis vom Hil, 
dem Stammworte deines Child, abzuleiten? Eben fo 
viel Recht hätte auch Hill, von Hidl, die Höhle, 
darauf. Eine Fraͤnkin bin ich, und was meinem 
Stamme Child oder Hild war, ſollteſt du wiſſen. 
Er nannte den Helden!“ ) — Ganz entfprechend 
deiner Ruͤſtung! Alſo auch dein Childerich und 
Childebert treten nun aus der Kinder- in die Hel⸗ 
denreihe? 

„So gewiß, als mein Bruno nie ein Brauner 
war, und ich den Toͤchtern Hellens den Schmuck 
ihrer braunen Locken gern gönne!!! — Seltſame du! 
konntet ihr denn alle Rothilden ſeyn? 

„Die Frage iſt: ob wir es alle ſeyn wollten? 
Und dann ſage ich ja! Keine unſeres Stammes haͤtte 
ſich ungeraͤcht die Braune ſchelten laſſen. Aber ſiehe 
hier dieſe Brunia, dieſen Panzer, der meine Bron, 
Bruſt nennt ihr ſie, ſchirmt, und das Raͤthſel meines 
Namens iſt dir geloͤſet!“ 


Bruno 
B e 5 4 f 
Ungern gebe ich, nach vorſtehender Weiſung 
meine, und ich glaube die gewoͤhnlichſte Verjuͤngerung, 


der Braune, auf. Denn wer wuͤrde nicht, im 
Geiſte 


) Ayrer, Hermannus Billingus, pag. 30. 
% Wachter. Glossar. 
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Geiſte des Altdeutſchen, den Mann in der Farbe 
feiner Kriegs ⸗ und Jagdruͤſtung ſchoͤn finden? Und 
waͤre nicht im Geiſte unſerer Schoͤnheitskenner die 
Brunhildis, als braune Heldin, noch ſchoͤner? 
Indeß unſere Bruͤnetten nennen wir nun einmahl nach 
ihrem Haar, nicht nach ihrer Haut, und der Teutone, 
das wiſſen wir, hatte nur Sinn fuͤr falbes Haar. 
Bron iſt keltiſch die Bruſt, daher das altfraͤnkiſche 
in den Capitul. Karls des Großen oͤfter vorkom⸗ 
mende Brunie, Bruſtharniſch, und Bruno, der 
Bepanzerte. Dem jetzt ſo ſeltenen, ſo wenig verſtan⸗ 
denen Namen entſpricht der niederdeutſche Volksname 
Brüning, Bruͤnje. 


Bucco, Buco. 


Der deutſche Burchhard in frieſiſcher Abkuͤr⸗ 
zung. So wurde auch Bernhard im Frieſenſtamme 
zum Bereo und Benno. 


Burghard 
Starker Schirmer. 


Unrichtig iſt die Schreibart Burchhard, oder 
gar Burkard, weil der Name offenbar von Burg, 
die Feſte, abſtammt. Schon zu Tacitus Zeiten hat⸗ 
ten die Deutſchen ihre Burgen, oder Oerter, in 
denen ſie ſich hinter Waͤllen und Mauern bergen 
konnten. Alle Staͤdte waren ſolche Schutzoͤrter, und 
hießen Burgen: daher der Name Buͤrger. 

Das aͤlteſte Stammwort iſt wohl Bre, daher 
Bryne, ein hoher Berg, und als ſolcher der fichere 
Ort. Burgo fpan., Bourg franz., Burgh, Bury 

i 8 n 
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und Borow engl,, Borg ſchwediſch, winken uns auf 
die weite Ausbreitung unſeres Voͤlkerſtammes in Eu⸗ 
ropa hin. Das griechiſche vupyn, kriegeriſcher Thurm, 
iſt mit unſerm Burg ohne Zweifel eines aͤltern Ur⸗ 
ſprungs, ſelbſt wenn man dabei an die Aehnlichkeit 
mit der Flamme rug dachte, was unſerm Fuir, teuton. 
Feuer, ſo nahe, und dem Bre, Erhoͤhung, nicht 
fern liegt, wovon brennen, hoch aufflammen, 
entſtand. a 

Keinen wahrhaften Vertheidiger, ſondern ein 
wehrloſes verlaſſenes Opfer ſeiner Treuloſigkeit und 
der Wuth einer lange von ihm gereizten, maͤchtigen, 
auf ihre Freiheit eiferſuͤchtigen, deutſchen Buͤrgerſchaft: 
ein warnendes Beiſpiel aller groͤßern und kleinern 
Volkshudler, ſtellt uns die Geſchichte des Mittelalters 
in Burghard von Schrapelau, genannt Lap⸗ 
pe, Erzbiſchof von Magdeburg dar (1507 bis 1325). 
Herzlich war ihm in den erſten Jahren ſeiner Regie⸗ 
rung dieſe Stadt ergeben. Sie machte ihm, dem 
kriegsluſtigen uͤppigen Erzhirten, deſſen Schatzkammer 
immer erſchoͤpft war, Geſchenke uͤber Geſchenke; beſol⸗ 
dete freiwillig ſeine Lanzenknechte; ließ ſich manche 
Beeintraͤchtigung gefallen, und wurde dafuͤr unauf⸗ 
hoͤrlich von ihm durch Auflagen, durch Kraͤnkung ihrer 
Handels⸗ und ſtaͤdtiſchen Freiheiten, durch Befehdun⸗ 
gen, durch den Bruch beſchworner Vertraͤge, je laͤnger 
je aͤrger gemißhandelt. Der Pabſt verſagte der Fle⸗ 
henden ſeinen Schutz; der Kaiſer war zu ſchwach, ſich 
ſelbſt und ihr gegen die Prieſtermacht Recht zu ver⸗ 
ſchaffen, Brandenburg und Sachſen fuͤrchteten den 
gern hadernden Nachbar; da war Empoͤrung der 
Städte des Stifts die Loſung. Die Magdeburger 
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wurden ſeiner maͤchtig, und beſtellten ihm vier Waͤch⸗ 
ter, die ihn mit dem eiſernen Riegel ſeiner Kerker⸗ 
thuͤr erſchlugen. 5 

Ein ganzes Jahr lang blieb die Mordthat ver⸗ 
ſchwiegen, und der Leichnam eines der erſten Praͤlaten 
Deutſchlands war halbverweſet auf der Mordſtaͤtte 
kaum noch kenntlich, als endlich das Domkapitel nach 
dem Vermißten fragte. 

Nun brach ein ſchreckliches Zorngericht uͤber Mag⸗ 
deburg aus. Bann und Reichsacht, erſter auf vier 
und zwanzig Jahre: nach der Losſprechung davon noch 
ſehr ſchwere Buͤßungen, gaͤnzliche Unterwerfung der 
zur Reichsfreiheit emporſtrebenden Stadt unter die 
erzbiſchoͤfliche Gewalt, das waren die Folgen dieſer 
Unthat trunkener Waͤchter, aus der man, ohne alle 
weitere Unterſuchung, ein oͤffentliches, ausgeſonnenes 
Verbrechen machte. 

Ein Thuͤrriegel koſtete alſo Magdeburg nicht we⸗ 
niger als — die Reichsfreiheit. — 


Catualda 
Der kuͤhne Katte. 


Leſer des Tacitus wiſſen, daß unter dieſem Na⸗ 
men ein kriegeriſcher deutſcher Mann, ein Beſieger 
des furchtbaren Marbod und ſeiner Markomannen 
erſcheint. Hat nun der roͤmiſche Geſchichtſchreiber, 
verwandte Laute und Lautzeichen willkuͤhrlich verwech⸗ 
ſelnd, ſeinen Catualda aus Gottwald, beguͤterter Herr, 
einem noch geltenden, auch als Oswald vorkommenden, 
Namen gebildet? Oder war er urſpruͤnglich Catt⸗ 
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baldo, der kuͤhne Katte? Ich vermuthe das 
Letztere. Wir haben ja unſere Sebald, Wilibald 
noch, und wiſſen, daß das baldo, kuͤhn, ſehr gut zu 
dem Katten paßt, wie ihn ſchon Tacitus kannte. 


Charibert 
Praͤchtig gerüfet 


Gerbert und Herbert find die Achten Geſtal⸗ 
ten dieſes Namens. b 


Childerich 


Kin den ee ı m 


Hil, die Nachkommenſchaft, lebt noch im engli⸗ 
ſchen Child. Daß der fraͤnkiſche Stamm den einfachen 
Hauchbuchſtaben H zu einem Gurgel⸗Hauchzeichen 
machte, und dieſes wieder in manchen Namen als G 
K und C ausſprach, bezeugen Hlodwig Ehlodwig, 

Klodwig) und ſeine Bruͤder. 

Unſer Childerich duͤrfte auch den e 
Sohn, den Hochgebohrnen bedeuten, weil rich, oder 
tik, nicht bloß reich, ſondern überhaupt, im hoͤhern 
Grade, durch irgend etwas ausgezeichnet, iſt. 
Balderich, durch Kuͤhnheit, Erig, durch Ehre, 
Friedrich, durch Sanftheit, Ulrich, durch Adel 
oder Guͤter, ausgeze ichnet. 

Gerade die Wahrnehmung indeß, daß in dieſen 
Ähnlichen Namen das Auszeichnende voranſteht, beſtaͤ⸗ 
tigt die angegebene Deutung unſers Childerich; er iſt 
durch Kinder ausgezeichnet. 

Ehre dem Zeitalter und dem Volke, was den 
Kinderreichthum fuͤr etwas Großes hielt, und ohne 
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dieſen Reichthum die Nachwelt nicht durch die Ausſtroͤ⸗ 
mungen ſo vieler Hunderttauſende uͤber alle Reiche 
Europens in Erſtaunen geſetzt haben wuͤrde! 

Alles gut! Es hat Gruͤnde fuͤr ſich, und wird 
dadurch noch ſcheinbarer, daß der Angelſachſe Chin⸗ 
till, wie Taſſilo, Totilas, und ſelbſt Diet, 
leibhaftige Kindervaͤter ſind. 

Allen Childs, Hilds und Gild«s in deutſchen 
Namen — es moͤgen ihrer leicht ein halbes Hundert 
ſeyn — gaͤbe das Kind eine ganz holde Bedeutung, 
die ihnen auch Wachter in ſeinem Gloſſar einraͤumt, 
ſo lange von Angelſachſen die Rede iſt. 

Die allemanniſchen Hilds laͤßt er dagegen als 
Helden auftreten. Natuͤrlich entſteht nun aber in hun⸗ 
dert Faͤllen neun und neunzig mahl die Frage: iſt der 
vorkommende Hild Franke oder Sachſe? Und bei der 
Verſchmelzung deutſcher Volksſtaͤmme iſt dieſe Frage 
immer unbeantwortlich. Iſt es alſo nicht entſchieden, 
daß die Namen unſerer Vaͤter nur Wuͤnſche fuͤr den 
kuͤnftigen Mann, nicht Thaten des wirklichen Mannes 
bezeichneten: haben die ſuͤdlichen Staͤmme Teutonia's 
unlaͤugbar ihre Hilds als Helden aufgeſtellt, nicht 
als Kinder, und befriedigen uns Hildebrand, Hil⸗ 
debold, Hilde bert durchaus nicht als Saͤuglinge, 
ſo bleibt uns keine Wahl. Wo wir auf einen Child 
treffen, da ſteht der Held vor uns, und unſer Childe⸗ 
rich iſt der maͤchtige Held. 


Dago 
Der Beguͤrtete. 


Was machte doch dem Kindesalter der Menſch⸗ 
heit in allen Weltgegenden die Nacht, dieſe ſtille, 
erquickende, freundliche, oft ſo herrlich geſchmuͤckte 
Freundin aller Lebenden, ſo widrig, daß ſie nur als 
Bild des Traurigen, Schauervollen ihm erſchien, 
waͤhrend ihr Sohn, der Tag, nicht etwa nur dem 
Dichter, ſondern ſchon dem aͤllern Wortbildner, als 
froͤhlicher, glanzvoller, Heil und Segen bringender 
Allbeleber, da ſteht? Wollen die Sprachen des Mor⸗ 
gen⸗ und Abendlandes das Oede, Arge, Graͤßliche 
darſtellen: was nennen ſie? die Nacht! die Nacht des 
Irrthums, des Frevels, des Todes. Und wo ſie in 
den Sprachen erſcheint, da bringt ſie ſelten Gedanken⸗ 
bilder mit, wie das der Nachtigall, der man in 
Griechenland und Latium ihren Namen, ja nicht nach 
den Stunden gab, die ſie verherrlichte, um ihr nicht 
Zuͤge der noctua zu leihen. In Hinſicht ihrer, und 
der auf ſie bezogenen Nacht, waren doch nordiſche 
Voͤlker gerechter. Doch wir wollen es der Kindheit 
ſener Voͤlker und unſerer gebildetſten Staͤnde nicht ver⸗ 
argen, daß uͤber dem Duͤſter, uͤber dem Grauen⸗ und 
Gefahrvollen, was die Nacht wirklich auszeichnet, 
dieſe Licht und Leben, Lebensgenuß und Lebensgeſchaͤfte 
hemmende, den Erdkreis mit Todtenſtille uͤberziehende, 
oder durch tobende Stuͤrme erſchuͤtternde Geſellin des 
Irrthums, Verbrechens und — Todes, ihre Reize 
uͤberſahen. Wir wollen dem Tage feine Vorzüge goͤn⸗ 
nen, und uns daruͤber nur wundern, daß er nicht auch 
in deutſchen Eigennamen glaͤnzt. Denn Dago hat 
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nichts mit dem Tage gemein. Dag war freilich der 
Tag. Aus Daga konnte leicht Dago werden. So 
kuͤhn war aber des Heermannen Einbildungskraft nicht, 
den Tag zur Perſon, und die Perſon zum Tage zu 
machen. Dager, Däger, in der Urſprache das 
Schwerdt, iſt Wurzel unſers Namens. Daher das 
altgalliſche Dague, und Degen. Otfried hat da go 
fragen, engl. to take, nehmen; denn das Schwerdt 
iſt ja Werkzeug der Gefangennehmung. Im Mittel- 
alter war, nach dem Zeugniſſe des Hund, Degen 
auch der Degenfuͤhrende, der Ritter. Daher 
noch unſer: „Er war ein braver Degen.“ 


Dagobert 
Praͤchtig geguͤrtet. 


Abermals ein verſchmaͤhter männlich » ſchoͤner 

Name, ernſt und gefaͤllig in der Ausſprache, dabei 
voll kraͤftigen Sinns! In erſter Bedeutung heißt er: 
der praͤchtig Geguͤrtete, dann bezeichnet er den 
glänzenden Ritter, der ſich ausſchließend nach feinem 
Degen nannte. 
„ Daͤgan “,, ſagt Hund in feinem Verzeichniß alt⸗ 
deutſcher Woͤrter, „ſind die von der Ritterſchaft.“ 
Ein Erzbiſchof von Magdeburg nennt in ſeiner Ur⸗ 
male die Ritterſchaft Togan. 

Hat vielleicht die Tages⸗Satzung der Schweizer, 
‚bie Verſammlung der Ritter und Edeln des Volks, 
ihren Namen hievon? 


Dako 


Der Geguͤrtete. 
Dago, in frieſiſcher Ausſprache. 
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Dedo, auch Dido 
Der Maͤchtige. 
Diet in frieſiſcher Form. 


Darulph 
Der augenblickliche Helfer. 


Thar: da, und Hulpe, die Huͤlfe, der Hel⸗ 
fer, ſind wahrſcheinlich die Wurzeln dieſes Namens, 
und bilden aus ihm einen Helfer zur Stelle. 
Oder Darulph iſt aus Andarulph entſtanden, 
und bezeichnet den Helfer Anderer. 


Degen hard 
Ber fart d 
Eigentlich Dagon — oder Daͤgenhard. 


Deodwin 
Der freundliche Deutſche. 


Als Deod erſcheint hier, nach ſeiner aͤlteſten 
Ausſprache, Theut. Von dieſer Ausſprache ſchreibt 
ſich auch das beim Kero, einem der aͤlteſten Aus⸗ 
leger unſerer Sprache, vorkommende Deoti, das 
Volk, her. 

Und wir duͤrfen noch zweifeln: ob wir Deut ſche 
ſind? Gefallen wir uns als ſolche nicht, ſo ſchreiben 
wir uns Theutſche, und ſorgen vor allen Dingen 
dafuͤr, daß wir das Th darin nicht mit oberdeutſcher 
Haͤrte ausſprechen. Was gewinnt es dann aber wi⸗ 
der das unſchuldige D? 

Win als der Freund, der Gefaͤllige, iſt dane 


Dethard 
Starker Held. 


Detlev 


Loͤwenmüuͤthiger Herr. 


Der Leu Diet. Die jetzt gewoͤhnliche Schreib⸗ 
art dieſes Namens von großer Bedeutung, der ſich 
unter den eingewanderten Auslaͤndern noch auf vaͤter⸗ 
lichem Boden zu erhalten wußte, waͤhrend mehrere 
feiner Bruͤder, und ſelbſt der große Diet, verdrängt 
oder bis zur Unkenntlichkeit verſtuͤmmelt wurden. Die 
Verwandlung des ler in lef iſt alſo unzulaͤßig, wie⸗ 
wohl ſie das Anſehen des hohen Alterthums fuͤr ſich 
hat. 


Diebold. 
ron 


An Weichheit und Wohllaut kommen ihm we⸗ 
nige Namen bei. Auch unſer beliebter Dieterich iſt 
nicht ſo milde, und ſagt nicht mehr als er. Und doch 
ließ man ihn ganz ausſterben! Seine aͤlteſte Geſtalt 
iſt Dietbold, ſeine neuere Dippold. 


Diet 
ur ahn. 


In hoͤchſter Achtung ſtand Diet's Name bei den 
aͤlteſten und alten Deutſchen. Er erſcheint deswegen 
in ſehr vielen, zum Theil hoͤchſt ſeltſamen, Zuſammen⸗ 
ſetzungen, und wird in einigen faſt unkenntlich. Ein 
Zeugniß ſeines grauen Alterthums und ſeiner Geltung 
unter allen Heermanniſchen Urſtaͤmmen, deren jeder 
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ihn nach ſeiner Mundart umpraͤgte. — Einfach iſt 
er ſeit Jahrhunderten außer Gebrauch. Manche 
Spracherklaͤrer laſſen ihn daher nicht als Eigenna⸗ 
men gelten, und geben ihm die ausſchließende Be⸗ 
deutung Geſchlecht. 
Irrig: denn er kommt in Heldenbuͤchern als rit⸗ 
terlicher Name vor. Ein Beiſpiel davon findet man 
in Hunds Auszuͤgen. 
„Und da ſo mancher ſtolzer Diet 
Zu Hof dem Koͤnig Engel rieth.“ 0 

Andere machen gar den aͤgyptiſchen Teutates, 
den phoͤniciſchen Taaut, den griechiſchen Neos, den 
keltiſchen Diu und Thautates daraus. In ſo fern 
ſich jedes Volk in ſeinem Uhran einen Deus dachte, 
haben dieſe Zuruͤckleitungen ihren guten Grund, und 
unſer Theut, Thuisko, Diet iſt gleicher Ho⸗ 
heit, iſt ſogar gleichen Weſens mit dem aͤgyptiſchen 
Teutat, mit dem griechiſchen Oe. So lange die 
Menſchheit ein Ungetheiltes war, verehrte ſie nur 
einen Theut. Jede Voͤlkerſchaft, die ſich nachher ab⸗ 
ſonderte vom Mutterſtamme, nahm dieſen Theut 
mit, eignete ſich ihn ausſchließend zu, und verſetzte 
ihn, in Griechenland auf den Olymp, in Rom aufs 
Capitol, und im Lande unſerer Vaͤter auf den Sohn 
des Od, God, Wodan, Odan, der befruchten⸗ 
den Allmacht, und der Hertha, der Erde. Da 
trieb er ſich nicht als wolluͤſtiger Stier, nicht als 
ſchreckender Donnerer, bald in den Luͤften, bald auf 
dem Meere umher: er blieb und wirkte auf heimath⸗ 
lichem Boden, der nun von ihm Theutsland hieß, 
zeugte ſeine Mannen, und dieſe ehrten ſich durch den 
Namen ihres Geſchlechtsherrn als Theuts, Tuͤds oder 


Diets. Keuſche, kraͤftige Soͤhne der Natur wirkten 
ſie ihrem Ahnherrn nach, lebten in zahlreicher Nach⸗ 
kommenſchaft fort, und einem Diet, oder einem 
maͤchtigen Geſchlecht angehoͤren, war bald eins; Ge⸗ 
ſchlecht und Geſchlechtsherren bezeichnete man mit ei⸗ 
nem Namen. Schwaͤchere, uͤberwundene Familien 
begaben ſich bald unter den Schutz der maͤchtigern als 
Vaſallen (Geſellen) und Dienſtmannen. Ihr Schutz⸗ 
herr hieß nun Diet, nicht mehr als Ahnherr, 
ſondern als freier, ritterlicher Herr, als Maͤch⸗ 
tiger. Hier iſt die, ſich unter Namen von den ab⸗ 
weichendſten Lauten und Gebilden allmaͤhlig verlierende, 
Sippſchaft des aͤlteſten und fruchtbarſten deutſchen Na⸗ 
mens, unſers Diet. Beſchwoͤren kann ich ſie nicht. 
Sehr unvollſtaͤndig iſt ſie, wie ich ſie vorlege. 

Wie viele Ot, Os, Theut, Ethel, Adel 
und Al haͤtte ich noch eintragen muͤſſen, wenn es mir 
nicht allein daran laͤge, meinen Leſern zu zeigen, daß 
man bei Otto und Tilemann, bei Dippold 
und Albrecht, auf eine gemeinfame Wurzel zuruͤck 
zu weiſen Gruͤnde haben koͤnne, die aber nur den 
befriedigen werden, welcher die vielen Mittelglieder 
zwiſchen ſolchen Namen nicht uͤberſieht. Keine Volks- 
namen Europa's ſind ſo unſtaͤt, ſind von dem Volke 
ſelbſt, dem ſie angehoͤren, ſo ſeltſam, ſo bis zur Un⸗ 
kenntlichkeit entſtellt, als die deutſchen. Aber was 
war auch bis zum ſechszehnten Jahrhundert unſere 
Schriftſprache? Von ihr hing die Bildung, die Er⸗ 
haltung der Namen ab. Die hoͤchſt verſchiedenen und 
wandelbaren Mundarten Deutſchlands konnten ſie nur 
— zerarbeiten, wie es jetzt am Tage liegt. Jene 
Schriftſprache war aber ſelbſt eine erbaͤrmliche Skla⸗ 
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vin deutſcher Mundarten! Dadurch werden die Miß⸗ 


ar 


gebilde deutſcher Namen begreiflich, die man, ich ſage 


nicht zu viel, zu Tauſenden in den Urkundenſamm⸗ 
lungen des Mittelalters, zum Beiſpiel in Falkii Tra- 


dit. Corbeiens. antrifft. Wie oft erſcheint hier die 
Unterſchrift esic, ſoll ſeyn der Name Asigo. Was 
iſt aber dieſer? Unſer Adalbert iſt es! Nun, ſie 
haben ja beide noch den Anfangsbuchſtaben mit einan⸗ 
der gemein. 
Att a 
Hatto DPtto Tad Tete 
Odo 85 Godo Theat Taſſilo 


Odin, Ottobert, Ditocar Godesmann, Gos⸗ 
win, Goslin 
Be 


Odwin Osbert £ Osger Oswin Dein 2 
Theod, Deut, Theut 


Isbert Asg⸗ Reg Theutram u. a. 
Isbert Asgar Theodulph Tod Dien Tbentram u. d. 


. 
Jenhart sc Ansgar, Anfelm — 


Gisbert Aſchen Dielen, Dies Diether 
Giſelbert Dietl, Dietlinde | 
3 


Itel, J Ida, Thedel hieß, | 
| Dienen 
Ethel, 110 | Thilo ir 
ido 
Eiteltvin | | 
Ethelbert Dodo Alemann f N er gu 
er Dethard, Detlev, Diemar 
Albrecht . 
Diethelm 


Ritterlich behelmt. 
Bloße Laune fruͤherer Zeitalter, die zum e 


a 
kommen und Sinken der Namen, wie der Sitten, 
wirkte, ließ dieſen Namen verſchwinden, und unſern 
Wilhelm unter ſo vielen eingewanderten Fremdlin⸗ 
gen ſeinen verdienten Stand nach wie vor behaupten. 
Beide ſind doch, in jeder Hinſicht, gleiches Werths. 


Diether 
Herr. 


Das Th wurde darin, wie gewoͤhnlich, weich 
ausgeſprochen. Daher ging er nicht nur in Diet⸗ 
rich, fondern auch in Diederich über. 


Dietlin 
June 
O ihr deutſchen Sprachforſcher und Sprach⸗ 
freunde! wenn ihr viele veraltete Woͤrter und Weiſen 


unſers Volks mit dem beſten Willen und mit verein⸗ 
tem Streben, aber daran fehlt es noch bisher! 9) 


*) Wie wenig bekuͤmmerte man ſich bisher in der gelehrten 
Welt um unſere Mutterſprache! Viel iſt fuͤr ſie geſche⸗ 
hen, aber mehr iſt noch fuͤr ſie zu thun. Nur wenige 
Maͤnner des Bundes, der ſeit vierzig Jahren mit hoher 
Geiſteskraft und edler Waͤrme aufraͤumte und ſchuf, zur 

Kaͤuterung und Vollendung unſerer kraͤftigen, fo bil⸗ 
dungsfaͤhigen Mund⸗ und Schriftſprache, leben und wir⸗ 
ken noch fort fuͤr ihren großen Zweck, Goͤthe und Voß, 
die Hochverdienten. Aber welchen zweiten Bund hat 
ihr herrliches Beiſpiel geweckt? Oder bedarf es keines 
neuen Vereins zur Vollendung ihrer herrlich begonnenen 
Schoͤpfung? Sprich als Deutſcher nur eine Viertelſtunde 
mit deinem gebildeten Mitbuͤrger: lis nur ein Blatt 
gelehrter Deutſchen fuͤr unterrichtete Staͤnde, und achte 


„ 


nicht wieder herzuſtellen vermoͤget, die unter dem hei⸗ 
ligen Gepraͤge des Alterthums einen unerſetzten innern 
Werth haben, ſo fordern wir doch das durchaus zarte 
und liebliche Verkleinerungswoͤrtchen lin, von euch, 


dabei auf die Unbehuͤlflichkeit, womit ſich der Geiſt un⸗ 
ſerer Sprache noch immer in ſeinen alten Feſſeln be⸗ 
wegt! mit welchem Wuſt fremder Woͤrter noch immer 
unſere geſprochenen und geſchriebenen Mittheilungen 
uͤberladen ſind: wie manche Maͤnner von tiefem Wiſſen 
durch ſeltſam hereingezwungene fremde Ausdruͤcke die 
beleidigende Einbildung recht abſichtlich unterhalten, zu 
arm ſey deutſche Sprache fuͤr die Gegenſtaͤnde eines 
hoͤhern Erkennens. So ſoll ſie zu arm ſeyn fuͤr den Ge⸗ 
lehrten, zu unfein fuͤr den Hofmann, zu ungelaͤuſig fuͤr 
den Geſchaͤftsmann. O! ihr verſchmaͤht, was ihr nicht 

kennt! Foͤrdert doch die alte gediegene Sprache aus 
den reichen Fundgruben, aus den Kloſtergewoͤlben, zu 
Tage, ohngeachtet ſie keinen Schlagſchatz abwerfen! 
Stiftet neue Vereine zum Sichten und, wenn es ſeyn 
muß, zum Aufdringen des Gefundenen! Denket deutſch! 
Zuͤchtigt die Schleichhaͤndler mit fremden Woͤrtern in 
Werken fuͤr Deutſche! Errichtet unſern Adelungs 
und Campen Denkmaͤhler fuͤr das, was ſie, trotz der 
Kaͤlte, womit man ihr Verdienſt wuͤrdigte, zur Laͤute⸗ 
rung und Bereicherung deutſcher Rede thaten! So 
heiſcht es der Wille der Edeln in unſerm ſich zur Frei⸗ 
heit wieder erhebenden Volke! Wir werden es ja nicht 
laͤnger leiden, was wir in unſern letzten ungluͤckſeligen 
Verhaͤltniſſen mit bitterm Lächeln bemerken mußten: 
daß deutſche gelehrte Beurtheiler den deutſchen Schrift: 
ſteller hoͤhnten, wenn er von feinem Vaterlande, von 
feinem Volksgeiſte ſprach. Selbſtſtaͤndig fühlen wir uns; 
ſtark, um in der Vaͤter Geiſte zu kaͤmpfen; muͤndig, um 
in der Vaͤter Sprache zu reden. Nur ye 1 uns 
hin zu unſern Vorbildern! N 
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für unfere Sprache zuruͤck. Wie zärtlich lautet es in 
den Minneſaͤngern und im Volkston von Oberdeutſch⸗ 
land! Wie ungluͤcklich vertauſchte man es mit dem 
breiten lein! Ein Knaͤblin, Maͤgdlin, Fraͤu⸗ 
lin, Hertlin, Aeuglin, ſind holde Bezeichnungen 
des Holden, wozu ſich unſer Knaͤblein, Aeug⸗ 
lein verhält, wie die niederſaͤchſiſche Volks⸗ zur 
Meißner Mundart. Auch die aus lin gebildete En⸗ 
dung ling, die man gluͤcklicherweiſe noch beibehalten 
hat, iſt wahre Empfehlung der Sprache. 

Entweder lin erſtehe nun wieder mit ſeinem 
erſten Laut, oder ling werde verbildet zu leing, 
Juͤngling zu Juͤngleing, Liebleing, Haͤnf⸗ 
leing! 

Sie lächeln, meine Lefer! Wohlan, laſſen Sie 
uns eine ſtille Uebereinkunft treffen, von nun an das 
unleidliche lein immer als lin auszuſprechen, und 
hat ſich das deutſche Ohr lange genug daran 
gewoͤhnt, ſo vertraͤgt, ſo fodert endlich auch das 
Auge unſer Woͤrtlein wieder in ſeiner ſchoͤnen Urge⸗ 
ſtalt. 

Ueber Dietlin darf ich weiter nichts hinzu⸗ 
ſetzen. Er iſt der kleine Herr, der Junker, das 
heißt: der Prinz. Denn ſo lange der Name Diet 
herrſchte, galt des Ritters Sohn noch nicht als Junker. 


Dietlinde 
Die Stammhalterin. 
Auch bei Ethelinde habe ich die Endung 
linde bloß als Verweiblichung des Lin dargeſtellt, 


ohne ihr eine beſondere Bedeutung unterzulegen. 


nu 


Und doch denkt man fo leicht, fo gern an die lin de, 
ſanfte Edle, an die ſanfte Freundin Diets. 

Stammt denn linde nicht vom teutoniſchen lis⸗ 
no, leiſe, ſanft, ab? Iſt nicht das aͤlteſte gilin⸗ 
de, gelinde, da, welches unſer linde vorausſetzt? 
Hat nicht der ſchoͤne Lindenbaum ſeinen Namen 
von dem weichen, zarten Holze, oder von der lieb⸗ 
lichen Bluͤthe, die ihn auszeichnet? Alles dieß gebe 
ich zu, ohne unſern Richlinden, Weigelinden, 
einzuraͤumen, was Goblin und Dietlin nicht ha⸗ 
ben. Die maͤnnliche Endung lin, iſt unſer le in, 
ohne Bezeichnung des Sanften. Daraus wurde das 
weibliche linde, wie aus win: winde oder 
ſuinde. Mittheilen konnte aber der lin ſeiner 
linde keinen Sinn, deſſen er ſelbſt ermangelte. 

Genau zugeſehen gehört das I, welches hier die 
Zweideutigkeit veranlaßt, nicht einmal zur weiblichen 
Endung, ſondern zum Namen, dem ſie angehaͤngt 
iſt. Es heißt Dietel⸗ inde, Weigel⸗ inde, 
Richel⸗ inde, und fo haben dieſe, uͤbrigens aͤußerſt 
gefaͤlligen, Namen mit 9 8 pe linde gar nichts 
. 


Ditmar 
Ruhm voller Herr. 


Auch als Diemar, Detmar und Thiem ar 
kommt dieſer Name vor. Wem fiele nicht dabei der 
ſo treuherzige als genau beobachtende Verfaſſer der 
Merſeburger Chronik ein? Sie umfaßt nur die Ge⸗ 
ſchichte einiger Kaiſer, deren Vertrauter Biſchof 
Ditmar war; aber ſie giebt darin eine lebendige, 
und fuͤr die m mr Verfaſſers der im Jahre 
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1019 an der Peſt ſtarb, treffliche Schilderung des 
fruͤhern Geiſtes unſers Volks. 


Dietrich 
Ahnenreich: maͤchtig. 


Ohne Bedenken machen ſelbſt unſere Gelehrten 
im Lateiniſchen einen Theodoricus daraus. Dieſer 
griechiſche Name, der den von Gott Geſchenk— 
ten bezeichnet, hat ja mit unſerm unweit aͤltern aͤcht 
deutſchen, einen ganz andern Sinn enthaltenden Diet⸗ 
rich, nicht Diederich, nur ganz zufaͤllig einige 
Aehnlichkeit. Will man denn auch Theut durch 
Oeos uͤberſetzen? — Will man den roͤmiſchen Deus und 
den deutſchen Diet, nach einer mehr als taufendjäh- 
rigen Trennung, wieder unter einen Namen bringen? 

Ließe man doch alle Eigennamen un⸗ 
uͤberſetzt, und ſchaͤmte ſich ſeiner Heimath nicht! — 
Auswaͤrtige Sammler zur Gelehrtengeſchichte wuͤrden 
gewiß nie errathen, und auch wir wuͤrden nach eini⸗ 
gen Jahrzehenden kaum wiſſen, ob der große Heyne 
nicht etwa zur Familie Heyn, oder Heyni, gehoͤrt 
habe, wenn er ſich Heynius unterſchrieben haͤtte. 
Eine ſolche Namenumkleidung iſt wohl abſichtloſe, 
aber doch wahre Neckerei, und noch aͤrgerlicher iſt 
es, wenn ſich Maͤnner unter der Ueberſchrift ihrer 
Werke nur mit einzelnen vieldeutigen Anfangsbuchſta⸗ 
ben nennen. J. G. H.; heißt das Ignaz Gregor 
Hieronymus? Wozu ſolche Raͤthſel? 

Diet heißt jetzt Dietrich, weil der Urahn 
Diet und fein Dietlin ausgeſtorben find, Kom 
nen ſie aber nicht erſtehen? 
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Sogar unſere bewaͤhrteſten Geſchichtſchreiber ma⸗ 
chen den furchtbaren Voͤlkerzerſchmetterer — Odoa⸗ 
kers Ueberwinder — zum Theodorich. — Diet⸗ 
rich hieß er mit dem Zunamen Verona, weil er da 
Hof hielt. Aus dieſem Namen ſchmolzen die Helden⸗ 
buͤcher den kraͤftigern Bern, und nun eignen ſich 
Bern und Baiern den Ueberwaͤltiger zu. 

In Beziehung auf die im zweiten Bande der 
Bragur (vom Jahr 1792) mitgetheilte Stammtafel 
dieſes Dietrich darf ich bemerken, daß fie fo glaub⸗ 
wuͤrdig iſt, als das Heldenbuch, das heißt die Rit⸗ 
termaͤhrchen, woraus ſie entlehnt wurde. Geſchichts⸗ 
gemaͤßer, aber doch nicht ficherer zu verbuͤrgen iſt fol: 
gende Abſtammung: 


Winhard 
ehe e 
We ANT 
Dietrich. 
Gem. Otfriede, Klodowis, 
K. der alten Franken, Tochter. 


Bis 472 wurde Dietrich am byzantiniſchen Hofe 
erzogen, ſtieg dann durch ſeine Heldenthaten zum 
Obergeneral — ferner zum Koͤnig von Bosnien und 
Servien empor; Kaiſer Zeno erbot ſich ihm als 
Vater. Im J. 490 ſchlug er den Odoaker bei Ve⸗ 
rona, und drei Jahre ſpaͤter erhob er ſich zum Koͤnig 
von Italien, allen abendlaͤndiſchen Voͤlkern ſeiner 
Zeit furchtbar. 
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Dogan 
Der Tapfere. 


Durch Verwandlung verwandter Selbſtlaute ent⸗ 
ſtand der Name aus Dago, Degen. 


Drag o 
Herr. 


Drochton war in der altdeutſchen, was Drot 
noch in der ſchwediſchen Sprache iſt, ein Herr. 
Nur bezeichnet das Letztere den regierenden Herrn, 
den Koͤnig. Drotning iſt ſchwediſch: die Koͤnigin. 
Daher der Name des Luſtſchloſſes Drotningholm. 
Von jenem Drochton, welches ſpaͤterhin Druchton 
ausgeſprochen wurde, iſt wahrſcheinlich der, laͤngſt 
veraltete, Name abzuleiten, wenn er nicht etwa 
Trochto, die Treue, ſeyn ſollte. 


Ebarich 
Stark als ein Eber. 
Aus dem mittlern e hat die Ausſprache ein a ge⸗ 
macht. Daß rich oder rik nicht bloß reich, ſon⸗ 


dern auch gewaltig bedeute, wiſſen wir aus vielen 
andern Beispielen. 5 


Eberhard 
Stark wie ein Eber. 
Keine Gefahr kennt der Eber, keinem Feinde 
weicht er. Schon als Friſchling dringt er unerſchro, 
cken auf den Jaͤger ein, und rennt den oft zu Boden, 
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der ihn mit einer Hand aufheben koͤnnte. Freiheit 
iſt ſein Geſetz; aber kein Thier des Waldes ſtoͤrt er in 
der ſeinigen, keins faͤllt er aus Mordluſt an. Und 
wie koͤnnte Raubſucht den treiben, dem Kraͤuter und 
Wurzeln zu ſeiner Nahrung genuͤgen? Gehe an ſei⸗ 
nem Lager voruͤber: das Gefuͤhl ſeiner Furchtbarkeit 
laͤßt ihn, bloß von dichtem Gebuͤſch uͤberſchattet, feſt 
und ſicher ſchlafen. Weckſt du ihn aber, ſo rafft er 
ſich auf, deinen Angriff erwartend. Iſt dieſer erfolgt, 
ſo verwirrt nicht das toͤdtliche Blei, was er fuͤhlt, 
nicht die Gelenkheit der ihn packenden Hunde, ſeinen 
Blick, ſeinen Muth. Grimmiger als jeder gereizte 
Wuͤrger, wuͤthet er in deinen Koppeln; aber immer 
ſucht und ſieht ſein Blick nur dich. Den ungleichſten 
Kampf gleicht jetzt noch einmal ſeine wilde Wuth 
aus. Er baͤumt ſich, ſtuͤrzt ein auf dich, und nur 
die Flucht vor dem ſterbenden Feinde kann dich ret⸗ 
ten, daß er dich nicht mit dahin reiße in den Tod. 

Der Eber, als Bild der Kraft und Unerſchro⸗ 
ckenheit, hat alſo Zuͤge, worin ſich unſere kriegeri⸗ 
ſchen Vorfahren am liebſten erkannten. Nicht unge⸗ 
reizt, aber dann fuͤrchterlich, erhoben ſie ſich zum 
Kampfe. Gerechtigkeit war, wie ſie glaubten, immer 
fuͤr ſie. Schlauheit und Laͤnderſucht beſtimmten ſie 
nicht. Die Kimbern entboten auf der Graͤnze Ita⸗ 
liens den Roͤmern Frieden, wenn ſie ihnen eine Ein⸗ 
wanderung in ihr Gebiet verſtatten wuͤrden. Sie 
wollten als Volk einen mildern Himmel, nicht, als 
erwuͤrgendes Kriegsheer, die Vertilgung fremder Voͤl⸗ 
kerſchaften. Von den Aeduern gerufen, zogen die 
Heermannen nach Gallien. Caͤſar bekriegte ſie dort, 
nicht ſie den Roͤmer. 
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Eben fo folgten fie ſpaͤterhin einer Einladung 
nach Britannien. Angefallen aber von fremden Ero⸗ 
berern, oder betrogen durch die Schliche einer gleiſſen⸗ 
den auswärtigen Staatskunſt, kaͤmpften fie mit un⸗ 
aufhaltſamer Gewalt den Unterdruͤcker zu Boden, 
oder erlagen ſterbend der Uebermacht, als freies Volk. 


Ebermut 
Eber muͤthiger. 


Er iſt ein Angelſachſe, deſſen Sinn uns nicht 
zweifelhaft bleibt, und der es, duͤnkt mich, nicht 
verdiente, ſeit Jahrhunderten ſo ſchnoͤde von einem 
Volke verſchmaͤht zu ſeyn, welches ſeinen Helden⸗ 
muth noch immer aufs herrlichſte rechtfertigte, und 
wegen ſeiner gefaͤhrlichen Nachbarſchaft nie der Ge⸗ 
legenheiten ermangeln wird, ihn zu beweiſen. 


Eberwin 
Muthvoller Freund. 


In der angelſaͤchſiſchen Geſchichte heißt er auch 
Everwin. Das beſtimme uns aber eben ſo wenig, 
als die Schreibart Everhard und Evermod, hier 
an das Ewo, die Zeitlaͤnge, zu denken, dem wir 
unſer ewig, und der Britte fein ever, verdanken. 

Everwin als ſteter Freund ließe ſich wohl hoͤ⸗ 
ren; aber das hard und mod weiſen uns in den 
beiden übrigen Namen, denen wir ganz natürlic) 
den uͤberſchriebenen beigeſellen, auf den muth vollen 
Eber hin. 

E bo. 


Frieſiſche Zuſammenziehung unſers Eberhard. 


Ebano oder Ebino würde den Billigen bezeich⸗ 
nen, vom altdeutſchen Wurzelworte, was uns noch, 
faſt unveraͤndert, in eben geblieben iſt, und ſchoͤne 
Zuſammenfuͤgungen bildete, ebankeherzid a: gleich⸗ 
geſtimmt, eigentlich gleichgeherzt; ebankeſizzan: 
zuſammenſitzen; Ebanlozzon: Theilnehmer, Gleich⸗ 
beloſete; ebanprinken: gemeinſchaftlich bringen; 
ebanſtante: zuſammenſtehen. 

Waren dieſe aͤlteſten Ausdruͤcke nicht weit darſtel⸗ 
lender, als ihre ſpaͤtern Stellvertreter? In der 
Sprache iſt das Neuere wahrlich nicht immer das 
Beſſere! 

Ecbald 
Heldenentſproſſen. 


Eckii oder Egii heißt teutoniſch die Wiſſen⸗ 
ſchaft, Eike iſt der Eichbaum. 

Die Ecke ſtammt her von dem keltiſchen Arch, 
eine ſcharfe Seite, Spitze, das auch dem Tuch-Ende 
ſeinen Namen, die Egge, gab, und das mit eiſernen 
Spitzen verſehene Werkzeug des Pfluͤgners Egge nen⸗ 
nen ließ. 

Ob die Eigennamen, welche ſi ch mit Ec, Eck, 
anfangen, ihre Bedeutung von einem dieſer Wurzel⸗ 
woͤrter haben, und welchem unter ihnen ſie ihre Bil⸗ 
dung verdanken? dieß laͤßt ſich kaum mit einiger 
Wahrſcheinlichkeit beſtimmen. Die Endſilben geben 
dabei nur wenig Licht, weil ſie mehrere Bedeutungen 
haben. So wuͤrden wir in Ecbald, wenn wir an 
Eckii daͤchten, einen ſchnellen, oder auch einen kuͤh⸗ 
nen, Gelehrten ſehen. Aber gelehrtes, und noch dazu 
kuͤhnes, Wiſſen war des Germanen Sache nicht. Ein 


Sta mmwort: Ach, das Geſchlecht, wovon einige 
Adel (als Achdeel, Geſchlechts⸗ oder Erbtheil, 
das Vererbte) ableiten, deſſen Wurzel doch gewiß 
weit wahrſcheinlicher Odal, das Erbgut, von 
Tad⸗Deel, iſt, — eben dieß Wort, wovon aͤcht, 
das heißt: ſeinem Geſchlechte angemeſſen, herkommt, 
ſtellt mir in Achbald den Mann des kuͤhnen Ge⸗ 
ſchlechts dar. A und E wurden haͤufig mit einander 
vertauſcht. Zum Beiſpiel: anthebo und enthebo, 
ich verhindere, uͤberhebe. 


Ecbert 
Der Hochgebohrne. 


Der Mann von glaͤnzender Abkunft. Weder 
Sckii noch Ecke, ſcheint zu dem bert, praͤchtig, 
ſo gut zu paſſen, als Ach. Und wirklich iſt der Frieſe 
Aggo kein anderer als unſer Ecbert, wie Athe- 
linde und Ethelinde verſchiedene Ausſprachen 
eines Namens find. Auch Arnold und Ehren⸗ 
hold ſind eins. 

Daß die beiden Angelſachſen, Ecbald und Ec⸗ 
bert, mit Eckhard und Eginhard vielleicht ſinn⸗ 
verwandt ſind; oder daß ihr Ec vielleicht das alte 
Ego, ein Jedes, ausdruͤcken mag, wie in der nie⸗ 
derdeutſchen Volksſprache Elk, eine, eine Jede, be⸗ 
deutet — ſie hießen dann: durchaus kuͤhn, durch⸗ 
aus praͤchtig — raͤume ich ein. Kurz, ich erklaͤre, 
ſie ſind fuͤr mich noch Fremdlinge. 


Eckhard 
Der Sichenfeſte, 


erinnert doch zu natürlich an den heiligen, ſtolzen, va⸗ 


terlaͤndiſchen Baum, der uns noch jetzt Bild der 
Staͤrke und Dauer iſt, an die Eiche, als daß wir 
eines andern Schluͤſſels fuͤr ihn beduͤrften. 

Unbeſtaͤndigkeit iſt es uͤbrigens nicht, wenn ich 
dem deutſchen Eck ſo verſchiedene Bedeutungen un⸗ 
terlege, ſo wenig es dem Geſetze der Stetigkeit wi⸗ 
derſpricht, anders zu deuten die Hand, in: die 
Hand geben; ſie worauf geben; ſie jemanden laſ⸗ 
ſen; Jemanden bieten, eine Hand ſchreiben. Der 
Fremde wird ſich hier oft irren. In der Deutung 
uralter deutſcher Namen bleiben wir noch immer 
Fremde. 

Niederdeutſch iſt Eckhard, Eggert, Eggerts 
(Sohn) Eggers. 


Ecko 
Der Eich eunfeſte. 


Frieſiſcher Eckhard. Soll dieſer aber als der 
tief Einſchneidende gelten, wie denn das eng⸗ 
liſche An edge, und das deutſche Egge, Schneide, 
dieſe Bedeutung zulaſſen, welcher indeß, nach meinem 
Beduͤnken, die deutſche Eiche maͤchtig im Wege ſteht; 
ſo ſchreibe nur unter Eckhart und Ecko: der tief 
Verwundende. 


Edburga 


Die edle Schirmerin. 


Das Land der Eigenheiten iſt Britannien. Auch 
die Namenverkuͤrzungen ſind dort ſeltſam. Aus Wil- 
liam wird Bill, aus Elizabet, Betty; aus Edburga 
wurde ſchon zu Winfrieds Zeiten Bugge. Zwei 


Sendſchreiben erließ der deutſche Apoſtel an eine 
Aebtiſſin dieſes Namens, welche mit den Angeln, 
wie ſo viele andere, ſich auf dem großen Eilande 
angeſiedelt hatte, und mit Thietberga gleichen 
Urſprung, gleiche Bedeutung hat. Denn Ed oder 
Ethel, edel, ſtammt von Thedel her, und bur ga 
iſt mit berga von bergen, ſchirmen, entſproſſen. 


Editha 
ile Sec 


Der Buchſtabe W iſt unſern weſtlichen Nach⸗ 
barn noch immer ein Aergerniß. Warum koͤnnen ſie, 
die ſich doch der groͤßten Geſchmeidigkeit ihrer Sprach⸗ 
werkzeuge, wie ihres ganzen Weſens ruͤhmen — und 
freilich ſind ſie, die Geſchichte ihrer Regierungsveraͤn⸗ 
derungen ſeit 15 Jahren lehrt es, geſchmeidiger als 
irgend ein Volk in der Welt! Waͤren Deutſche 
und Spanier es eben ſo, wie ſie: eine halbe Million 
ihrer Krieger lebte noch, und das W, als Zeichen 
unſerer Deutſchheit, verſchwaͤnde bald! — Warum 
koͤnnen ſie aber des widerſpenſtigen Buchſtabens nicht 
maͤchtig werden! Iſt er doch nur eine ſchnelle Aus⸗ 
ſprache des Ui, das ihm ſeine Form gab! So war 
er es von Anbeginn. Das altdeutſche Witti, Klug⸗ 
heit, Wittut, Geſetz, Wittutdragern, Geſetz⸗ 
geber, ließen keinen voranſtehenden Mitlauter, ſon⸗ 
dern einen Doppellauter hören. — Schon Otfried 
fand es unleidlich, und beklagte ſich laut gegen den 
Erzbiſchof Luitbert von Mainz daruͤber, daß im 
Deutſchen, wie man es damals ſchrieb, oft ein Uuu, 
zum Beiſpiel Uuunder, Wunder, zuſammen gerie⸗ 
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then. So waren das allemanniſche Duitha und 
das nordiſche Edda urſpruͤnglich eins. Leite man den 
Namen der frommen Gemahlin Otto's des Erſten, 
will man ihn als angelſaͤchſiſch nicht ausſchließen, 
immer von Eduita her, um ihn nur nicht in der 
Judith ſuchen zu duͤrfen, die von alten Chroniken⸗ 
ſchreibern hie und da, aber aus Unverſtand, in ihre 
Stelle geruͤckt wurde. 

Doch ſicherer iſt es, das Ed in Editha, wie 
in vielen angelſaͤchſiſchen Namen, für das verkuͤrzte 
Ethel zu nehmen, welches vor der Dieta die uͤber⸗ 
ſchriebene Bedeutung darſtellt. 


Edmund 
Edler Redner. 


Anglo brittiſch iſt der Name, ſinnverwandt 
dem Kunemund. Warum wollen wir aber den 
ſchoͤnen Ausgewanderten nicht endlich in ſeine Hei⸗ 
math wieder zuruͤckrufen? | 

Wie der Dritte aus Other, Ether, fo machte er 
auch hier aus Odmund, Edmund. Man denke dabei 
an Odo, Ode, Gut. Daher Eddyl, das vom 
Guten Erzeugte: das Edle, und unſer edler Spre⸗ 
cher, vielleicht auch Verkuͤndiger des Guten, wie 
Siegmund der Siegesherold. 


Eduard 
E dler Wachter. 
Auch dieſen Namen fordere Deutſchland vom 


Auslande endlich zuruͤck! Vor fuͤnfzehn hundert Jah⸗ 
ren nahmen ihn die Angeln mit ſich nach Britannien. 


7 


Hier bekam er das Buͤrgerrecht, und bald verlaͤugnete 
der Sachſe den Ausgewanderten, der doch ſo offen⸗ 
bar ſeiner Zunge war. Erſt im letzten Jahrhundert 
nahmen wir ihn hie und da wieder in unſere Familien 
auf, um den Britten, oder auch, um uns mit den 
Britten, zu ſchmeicheln. 


So gaben wir auch laͤngſt, zu Gunſten der Schwe⸗ 


den, unſern Eingebohrnen Erich auf. Wie viele 


Eduards und Erichs kennen wir auf nordiſchen 
Thronen, und unter Deutſchlands Fuͤrſten des Mittel- 
und ſpaͤtern Alters? — keinen einzigen! Hebraͤer, 
Griechen und Roͤmer verdraͤngten unſere Soͤhne. 

Ew war keltiſch: Geſetz; Wart, die Wache, 
von wardan, huͤten, einer Sache warten, Acht 
geben auf ſie. 


Die Warte, Wachtthurm, auf der Warte ſtehen; 
ſelbſt unſer Garten, engl. the garden, franz. le Jar- 
din, den man fo unverſtaͤndig von Hortus abzuleiten 
ſucht, als haͤtte der Germane nicht fruͤher verwahr⸗ 
te, umzaͤunte Plaͤtze, als roͤmiſche Sprachmeiſter ge⸗ 
habt. Alles beurkundet, wie es ſcheint, den deut⸗ 
ſchen Namen Eward, Geſetzhuͤter, nachher Prieſter. 
Und doch beſtimmt mich das d, wovon Ew, Geſetz, 
nichts weiß, und die Aehnlichkeit anderer Namen des 
Landes, worin Eduard herrſcht, in ihm einen 
edeln Waͤchter darzuſtellen. In ritterlicher Ruͤ⸗ 
ſtung und Stellung ſteht er da, auf der Zinne ſeiner 
Burg, des Feindes erwartend: denn er weiß, leich⸗ 
ter mag er ihn abtreiben, als austreiben, wenn er 
da iſt, und im Einverſtaͤndniß mit dem feilen verrä- 
theriſchen Geſindlin der Veſte, manche eiſerne Thuͤr ſo 


offen findet, als weiland die Knappen des gewaltigen 
Raubritters unſerer Zeit die Thore von Magdeburg. 


Eginhard 
Eichen f e ſt. 


Kein anderer als Eckhard, ſo geneigt wir auch 
ſeyn moͤgten, die Wiſſenſchaft (Ecki, Egii) in den 
Namen zu legen, die des Mannes war, der ihn ehrte. 
Eginhard, Einhard, Aeginard, Aginard, 
war ein Hoͤfling Karls des Großen, von kleinem 
Wuchſe. Man will uͤberhaupt mehr große Geiſter un⸗ 
ter, als uͤber ſechsthalb Fuß gekannt haben. Egin⸗ 
hard vereinte in ſich ſo viele gelehrte Kenntniſſe, mit 
ſo vieler Liebenswuͤrdigkeit, daß ihn der Kaiſer zum 
Oberhofbauaufſeher, ſollte heißen Hof bauoberaufſe⸗ 
her, ernannte, und das kaiſerliche Fraͤulein, die holde 
Emma, ſich ihm in treuer Minne hingab. Was 
haͤtte nun ein abgefundener Reichsgraf gethan? Was 
Karl nicht that. Er erklaͤrte den Majeſtaͤtsverbre⸗ 
cher aus Liebe, zu ſeinem Eidam, und keine Ehe war 
gluͤcklicher als Eginhards. Als ſeine Emma ſtarb, 
gab es fuͤr ihn keine Welt mehr, außer der Moͤnchs⸗ 
zelle. Seine gelehrten Werke, beſonders ſein „Leben 
Karls des Großen“, und feine „fraͤnkiſchen Jahrbuͤ⸗ 
cher“, ſchaͤtzt man noch. Verſchlingen würde man die 
Geſchichte ſeiner Liebe, aber der große Mann ſchrieb 
ſie nicht, um nicht das Heiligthum zweier reinen See⸗ 
len zum Maͤhrchen zu machen, und Eginhard's Zeit⸗ 
genoſſen fanden es nicht unerhoͤrt, daß ſich ein adeliches 
Maͤdchen dem edeln Manne vermaͤhlte, und daß der, 
eben ſo weiſe als erhabene, Vater ſeinen Segen dazu 


gab. Das Befremden der Nachwelt darüber erzeugte 
natuͤrlich Zweifel an der Wahrheit der ganzen Sache. 


Egino 
Eichen fe fh 


Eginhard der Frieſe. 


Ehrenbert 
Herrlich geehrt. 


Dem Haribert, Herbert, Gerbert, ur 
ſpruͤnglich ſo nahe verwandt, als die Ehre dem Heere, 
welchem ſie im kriegeriſchen Volke ausſchließend bei⸗ 
wohnte. Bildet ſich doch noch heuer dieſer oder jener 
hohl⸗ und engkoͤpfige Mann des Heers ein, die Ehre 
hafte bloß am Degen. 

Spaͤterhin rief man indeß, zum Gluͤcke derer, 
die weder zu Roſſe, noch zu Fuße, uͤbrigens mit Gut 
und Blut, dem Vaterlande dienen, die Ehre aus dem 
Feldlager auch ins buͤrgerliche Leben, und nannte 
Ereen nicht bloß: Jemanden mit geſenktem Degen, 
mit Trommelſchlag und Fahnenſchwenken begruͤßen, 
oder ſich ſoldatiſch vor ihm richten: Erhe van, nicht 
blos Jemanden zum Fahnenjunker befoͤrdern. Seit⸗ 
dem gab es nun Ehre auch in der Werkſtaͤtte und hin⸗ 
ter dem Pfluge. 


Eliko 
Beflügele 


Das uralte Stammwort gilt voc faſt unveraͤn⸗ 
dert, als eilig. 
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Elrich 
Hochgebohren. 


Alarich oder Adelrich. Niemand denke alſo 
an Erlen, niederdeutſch Ellern, engl. Alders, dabei, 
die ohngeachtet ihrer Nutzbarkeit keine Empfehlung des 
Bodens ſind, der ſie treibt, und keine Verewigung 
in unſern Namen verdienen. 


Elwin 
Man vergleiche Alkuin, Alwin, Helwin. 


Elwine 
Die allen Befreundete. 


Sie muͤſſen es mit mir fuͤhlen, meine Leſer, daß 
in den meiſten Namen der Töchter Teutonia's, der 
volle gluͤcklichſte Ausdruck der Weiblichkeit liegt, wie 
ſie ſeyn ſollte. Auch in dem Namen Elwine liegt er. 
Unſere Romane ſchmuͤcken ſich damit, und doch ver⸗ 
ſagt man noch immer der ſchoͤnen Bezeichnung des Lie⸗ 
benswuͤrdigen, die auch als Alwine, nicht brittiſch, 
ſondern aͤcht deutſch iſt, das Buͤrgerrecht unter uns. 
Dieß iſt Ungerechtigkeit gegen uns ſelbſt und unſere 
aer. 

Emerbert 


Der Mann von unvergaͤnglichem Ruhm. 
Der Immerberuͤhmte. 


Emma 
Die Em ſige. 
Wie lieblich, wie ſinnvoll, und doch wie ſelten 
iſt der Name. Aecht deutſch erinnert er an das Bild 


des wohlgeordneten, erfolgreichen Fleißes: die Bie⸗ 
ne, niederſaͤchſiſch Imme: an die behende, raſtloſe 
Ameiſe, niederſaͤchſ. Emelke, engl. Emmet, und 
an den fleißigen Kornſammler Hamſter, wenn dieſer 
nicht als Winterfchläfer vom Felt. Hamd den, Ruhe, 
ſo heißt. Auch der Emmerling verdient ſeinen 
Namen des Regſamen. In der Stammtafel der Frei⸗ 
herren von Campe kommt Emma in niederdeut⸗ 
ſcher Form als Immeke vor, und Karls des Großen 
holde Tochter Em ma erſcheint in den alten Geſchich⸗ 
ten hier und da als Imme. Wurzelwort war das 
keltiſche emmen, beharren, von Ami. Daher im⸗ 
mer, altgermaniſch je mer, niederſaͤchſiſch immer, 
juͤm mer, beharrlich, fortgehend. Emma, die Aem⸗ 
ſigkeit, Empte (ſchwediſch) unſer Amt, was Fleiß 
erfordert. 

An unſern Lebens» und Liebesgemaͤlden liegt es 
nicht, daß ſich der liebliche Name ſo ſelten macht. 
Vielleicht haben ſie ihn gerade deutſchen Muͤttern, die 
ſich wider alles ſtraͤuben, was maͤhrchenhaft klingt, 
verleidet. Oder beduͤrfen unſere Toͤchter nicht des 
Fleißes und einer ſo milden Erinnerung daran? 

Laſſen Sie uns, meine Leſer, nun nicht mehr 
aͤmſig, ſondern der Abſtammung gemaͤß emfig, 
ſchreiben. 

Emmerich 


Der immer Reiche. 


Jemer iſt das teutoniſche Stammwort, was 
vom keltiſchen Ami entſproß, und unſer immer aus⸗ 
druͤckt. Immer reich iſt nun nicht der, welcher Zinſen 
von Darlehen wieder in Verzinſung geben, feine 
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angeſtammten Guͤter von Jahren zu Jahren durch An⸗ 
kauf vermehren, und ſeine Zeit zwiſchen Maͤcklerge⸗ 
ſchaͤften, Mahnbriefen und Goldwaͤgen theilen kann. 
So viel Fluren und Heerden, um ſeine eßluſtige Fa⸗ 
milie mit wirthlicher Koſt zu ſaͤttigen, und ein Paar 
Streitroſſe auszufuͤttern, eine eigne freie Huͤtte: und 
der Altgermane war immer reich, blieb immer 
reich: denn kein gezwungenes Darlehen war auf ſeinen 
Reichthum berechnet. 


Engelbrecht 


Ruhmvoller Juͤngling. 


Ing oder jung kommt ſchon im Inguioma⸗ 
rus des Tacitus, und in den Inguionen, jun⸗ 
gen oder fpätern Einwohnern, vor. Weder der An⸗ 
gel, noch ein Engel, haben Theil an unſerm Namen. 


Engelhard 


Beherzter Juͤngling. 


Ercanrad 
Mann von ſchnellen Begriffen. 


Fraͤnkiſcher Name. Er fuͤr Herr kommt noch 
im ſpaͤtern Alter haͤufig vor. Und wer haͤtte wohl 
auf das Ehrenwort Herr geltendere Anſpruͤche, als 
des Koͤnigs Raͤthe, denen, wenn ſie ſind, was ſie oft 
ſeyn wollen, ſeyn koͤnnen und ſeyn ſollen, nur die 
Krone fehlt? 
Wir wiſſen, daß jenem fraͤnkiſchen Pallaſtherrn 
— im Franken ⸗ Latein Major domus, in unſerer Hof⸗ 
ſprache, die uͤber Grundſaͤtze der Schule erhaben iſt, 
Oberhofmarſchall, ſollte heißen: Hofober⸗ 
mar⸗ 
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marſchall, genannt — Pipin, ſein Griff darnach 

gelang, und daß er ſeinen Monarchen Hilderich 
nicht zum Rathe, ſondern zum Moͤnch erniedrigte. 
Schade alſo um dieſe Erklaͤrung, meine Leſer, wenn 
ſie fehl treffen ſollte! Und ich fuͤrchte, ſie leidet an 
zwei Gebrechen. Erſtlich deutet ſie auf einen Kon⸗ 
rad, wo ein Canrad ſteht, und dann macht ſie den 
Rad, deſſen Sinn wir noch in vielen Namen finden 
werden, zum Rath. Wie oft man auch dieſen 
Rath, der ſich von Rato, Anreizer, herſchreibt, 
in altdeutſchen Namen zu finden glaubt, wo Rades, 
der Schnelle, Raſche, ſteht, ſo duͤrfen wir uns da⸗ 
durch nicht irre machen laſſen. Erchenne, teuto⸗ 
niſch: ich erkenne, in einer andern Mundart: Er⸗ 
kanne, und Rades, ſtellen in dem ſeltſamen Na⸗ 
men einen ſchnell Erkennenden dar. 


Ercanwald 
Der kenntnißreiche Herr. 
Erchinfried 
Der verſtaͤndige Friedſame. 
Erchennen, erkennen, iſt Wurzelwort. — Den 
ganzen Namen verdienen, dieß ſetzt mehr Selbſtver⸗ 
laͤugnung voraus, als die meiſten Maͤnner von aus⸗ 
gezeichneter Denkkraft beſitzen. Eine neue Lehre, 
ohne Ungeſtuͤm, ohne Schelten und Toben, ohne Aer⸗ 
gerniſſe fuͤr die unbefangene geſittete Welt eingefuͤhrt, 
iſt in der gelehrten Geſchichte die groͤßte Seltenheit. 
Mit welchem Gepraſſel erhoben ſich Kants, Fichtes, 
Schellings, Browns Grundſaͤtze! Muß denn das 
Wahre eingeſchimpft werden, um zu gefallen und zu 
6 
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herrſchen? Tantaene animis coelestibus irae? Drei 
Bruſtſtuͤcke müßten unſere gelehrten Streitſaͤle zieren, 
und drei Schattenriſſe uͤber unſern gelehrten Zeitungen 
ſtehen: des Sokrates, Gamaliel und Garve, 
wahrer Ehrenfrieds! 


Erdmann. 


Der Sohn ſchaͤmt ſich ſeiner Mutter nicht; ſollte 
ſich der Deutſche der goͤttlichen Ertha ſchaͤmen, von 
der er abſtammt? 

Hier iſt Erdmann, ihr Erſtgeborner, kraͤftig und 
beſcheiden wie ſie, und deutſchen Zungen, deutſchen 
Ohren zuſprechender, als der Grieche Georg, der 
ihn, im niederdeutſchen Volksſtande, gar als ein 
plumper Jürgen, verdrängt hat. Ich wette, das 
iſt wieder das Werk eines Heiligen! Sanct Juͤrgen 
ſchaͤmte ſich der Naͤhe des Heidenſohns Erdmann, der 
den furchtbaren Lindwurm in ſeinen Schluchten gebor⸗ 
gen hatte, und wurde nun an beiden zum Ritter. 
Ooch der wunderliche Heilige ruhe unter dem Staube 
ſeiner Maͤhrchen! 

Einen andern Georg verehren die Voͤlker Euro⸗ 
pens als den Bekaͤmpfer des ſcheuslichſten Lindwurms, 
der je die Voͤlker heimſuchte, als ihren maͤchtigen Be⸗ 
freier. Und jeder Britte, jeder Hannoveraner, nennt 
ihn, voll der heißeſten Segenswuͤnſche, mit edelm 
Stolz, ſeinen Koͤnig! 

Wenn einſt unſere Enkel vor dem Gemaͤlde der 
Zertruͤmmerungen, deren Zeugen und Opfer wir wa⸗ 
ren, ſtaunend da ſtehen, und dann uns fragen: „Wer 
rettete endlich die Reiche unſers Welttheils aus der Ge⸗ 
walt jenes Grauen und Tod verbreitenden Molchs?“ 
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ſo nennen wir ihnen vorzuͤglich den Koͤnig der Britten, 
und ſeine unerſchuͤtterliche Beharrlichkeit. Zwanzig 
Jahre lang kämpfte er, und er allein nie beſiegt, 
mit dem Weltverheerer. Aus Aegypten vertrieb er 
ihn, Portugall entriß er ſeiner Gewalt, Spanien ſei⸗ 
ner Verwuͤſtung, und als er, im Wahnſinn, ſein 
Grab in Rußland ſuchte, da beſchwor Georg, jetzt 
fortwirkend durch ſein Beiſpiel der Gerechtigkeit und 
unerſchuͤtterlichen Feſtigkeit auf den ruhmvollen Erben 
des vaͤterlichen Throns und Sinns, die Voͤlker und 
ihre Maͤchtigen wider den Verderber. Sie erhoben 
ſich in Heldenkraft, und — bald ſtuͤrzte der erfchlichene 
Kaiſerthron Napoleons zuſammen! 

Deswegen behaupte Georg der Grieche ſein 
Buͤrgerrecht, beſonders in dem Lande der Welfen, ſo 
lange die Welt die Verdienſte der Georgs aus dem 
Welfenſtamm anerkennt! Aber auch Erdmann, der 
Ernſte, Biedere, trete wieder ein in ſeine Rechte! 


Ehrenfried 


Sanfter Ehrenmann. 


In der aͤlteſten Geſtalt feines Stammworts Ero, 
ſollte er ohne h gefchrieben werden. Daß unſere 
Urvaͤter keine ſo rohen Krieger waren, als ſie in den 
Darſtellungen der Roͤmer, in des fo fleißigen und 
gründlichen Clu veri Germania antiqua, und in den 
Köpfen mancher Hofmeiſter erſcheinen, die ihnen nur 
Eicheln und Wurzeln zur Vor⸗, unge ſottenes Fleiſch 
zur Nachkoſt geben, und ja der Baͤrenhaut nicht ver⸗ 
geſſen: daß jene vermeintlichen Wilden doch wenig⸗ 
ſtens der Milde des Sinns ihre verdiente Ehre zuer⸗ 


kannten, bezeugt der Name Ehrenfried. Möchte doch 
ein guter Geiſt den Sinkenden, vor ſeinem voͤlligen 
Untergange, ſchuͤtzen! 


Erhard 
Geehrter Held. 


Wir kennen die Wurzeln dieſes ſchoͤnen Namens, 
der ſich ſchon ſeltener macht, als er ſollte. 


Erich 
Ehrenreich. 

Wer darf uns dieſen uralten Namen unſerer Vaͤ⸗ 
ter abſprechen? Wiewohl ſeit Jahrhunderten unſere 
noͤrdlichen Stammgenoſſen faſt ausſchließend in ſeinem 
Beſitze ſind. Warum aber verlaͤugneten wir das Ge⸗ 
fuͤhl ſeines innern Werths? Wenigſtens nicht aus 
Gleichguͤltigkeit gegen das, was er ausdruͤckt! Nein, 
der Deutſche wetteifert mit ſeinem ſchwediſchen Bruder 
in der Achtung fuͤr Ehre, Freiheit und Gerechtigkeit. 
Einſt unter Guſtav Adolphs, und jetzt unter den Fah⸗ 
nen ſeines erhabenen Thronerben, des ſiegreichen 
Mitbefreiers Deutſchlands, erwarben und er⸗ 
kaͤmpften ſie ſich gleiche Anſpruͤche auf den Namen der 
Ehrenreichen. 


„ Ekmenfeie 
Sanfter Hermann. | 
Sanftheit denkt man ſich nicht als den erſten Zug 
des Helden; aber ſein zweiter muß ſie ſeyn und unter 


ſo vielen Verſuchungen zur Haͤrte, zur Abſtumpfung 
und Ertoͤdtung ſeines Gefuͤhls, bleiben, wenn er nicht 


der Schrecken, der Abſcheu des Edeln werden will, 
Das blutige Handwerk des Krieges in den Haͤnden 
eines Mannes, der es eben ſo muthwillig als muth⸗ 
voll treibt, iſt graͤuelvoll. Wilde Leidenſchaften ſetzt 
es in Bewegung, tollen Ehrgeiz, empoͤrende Verhoͤh⸗ 
nung der Rechte und der Leiden der Menſchheit, laͤßt 
es fortwuͤthen, bis nichts mehr zu gewinnen oder zu 
verlieren iſt fuͤr den frevelnden Eroberer, das heißt, 
bis er die Welt, ſo weit er ſie erreichen kann, vom 
Guadiana bis zur Moskwa, untertreten hat, oder 
bis er ſeine Krieger, die Werkzeuge ſeines Frevels, 
zu Hunderttauſenden auf Schlachtfeldern begraben hat, 
und mit ihnen — ſich ſelbſt. Denn ſein Daſeyn verliert 
nun alle Bedeutung, weil er nicht mehr ſchrecken und 
ierſtoͤren kann. 

Ermenfried, der friedliche Held, wird nie ein 
ſolcher Mann unſerer Zeit. Er hat ein Vaterland, 
und vertheidigt es mit Waͤrme und Kraft; aber er 
kennt auch keinen andern Zweck der Heldenthaten, als 
dieſen. Mit Verlaͤugnung heiliger Pflichten der Menſch⸗ 
lichkeit und Gerechtigkeit will er ihn nicht erreichen. Er 
tritt nie als Selbſtzweck hervor, und wenn er deßwe⸗ 
gen einſt in der Geſchichte neben einem Bajazeth 
und Tamerlan nicht fürchterlich glaͤnzt, fo wird fie 
ihn doch mit Bewunderung und Liebe dem größten 
Feldherrn unſerer thatenreichen Zeit, dem unuͤber⸗ 
wundenen Befreier Spaniens und Portugalls, Wel⸗ 
lington, dem Menſchlichen, zur Seite ſtellen. 


Ermengard 
Hermanns Waͤchterin. 
Gewoͤhnlicher Irmeng ard. Auch dieſer Name 
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ſtellt das Weib in ſeinem ſchoͤnen Berufe dar, als ein 
ſchuͤtzender Engel dem Manne zur Seite zu gehen; aber 
auch durch muͤtterliche Pflege, in dem Kinde und Kna⸗ 
ben, den kuͤnftigen Mann zu bewahren. 

Ermengard erſpaͤht mit ſchnellem Blicke, und 
mit lebhafter Einbildung, Gefahren, wo ſie der Mann 
verachtet, und der Knabe nicht ahnt. Jenem reicht 
ſie den Schild, dieſem haͤlt ſie ihn vor. Dort weht 
ein Faͤhnlein; flugs guͤrtet ſie ihren Streiter gegen 
Unrecht und Gewalt, oder heftet ihm das Kreuz an, 
zum Zuge ins heilige Land. Ihr Auge voll Liebe 
warnt den Ungeſtuͤmmen, im Schlachtgewuͤhle — ſich 
ſelbſt und ſie nicht zu verlaͤugnen durch Verwegenheit. 
Mehr vermag ſie fuͤr ihn nicht; aber, als waͤre er 
nie von ihrer Seite gewichen, ſo ſicher bleibt ihm, 
bis zur Heimkehr, feine Burg, und ihr Koͤſtlichſtes 
fuͤr ihn, die Ehre ſeiner heilig Verlobten: ſo ſicher 
bleiben ihm Leben, Liebe, Bluͤthe und Freudigkeit 
ſeiner Kinder. Wehe dem, der ihr Argwohn wider 
den Geſchiedenen eingleißen, oder Untreue anſinnen 
wollte! 

Edles Weib! du haſt noch unter uns viele Toͤch⸗ 
ter, deines Namens werth! Es ſind die Gattinnen, 
deren einzige Liebe ihr Mann, deren ſtaͤrkſter Wunſch 
ſein Gluͤck, ſeine Ehre, deren ſtille Groͤße ihr Leben 
fuͤr ihn iſt. Und ſeiner zu ſchonen, tragen ſie manche 
Sorge, manche Bekuͤmmerniſſe allein, und das auf⸗ 
bluͤhende Geſchlecht wird unter der Hut ſolcher deut⸗ 
ſchen Muͤtter nie zu ohnmaͤchtigen, weinerlichen, tha⸗ 
tenloſen Weſen verbildet werden. Jenes heldenmuͤ⸗ 
thige deutſche Maͤdchen, welches in kriegeriſcher Ruͤ⸗ 
ſtung ſeinen Geliebten aufſuchte, aber nicht fand, 


und, da es nichts für ihn zu thun vermochte, gegen 
den Feind zog, der ihn den Armen der Liebe entriſſen 
hatte; wie ehrt ihr Muth, ihr Tod, im Treffen bei 
der Goͤhrde, das Geſchlecht, das Volk, dem ſie an⸗ 
gehoͤrte! Moͤge die Gewalt der Liebe zu einem Einzi⸗ 
gen ſie zur Heldin erhoben haben: ſie ſtarb doch, den 
Einzigen im Herzen, fuͤr alle! Und was iſt unſere 
Liebe zum Vaterlande? Entweder ein leeres Blend⸗ 
werk, oder eine warme Theilnahme an Einzelnen, 
die uns das Ganze, womit ſie, und wir durch ſie, 
verbunden ſind, des groͤßten Opfers werth machen. 


Ermentrud 
Hermanns Traute. 


Oder uͤberhaupt, das traute Weib: denn je⸗ 
der Teutone dachte ſich als Heersmann. Oefter 
erſcheint der, den hoͤchſten Werth und dag größte Glück 
der Gattin ausdruͤckende, Name als Irmentrud 
und Irmentraut. 

Drud in keltiſcher, und Drut in allemanniſcher 
Sprache, bezeichnet das Theure, und iſt entſproſſen 
vom Wurzelworte Dru, Lieber, oder von tru, 
treu, welches letztere vom U Trochtin, 
die Treue, her ſtammt. 


6 Ermold 
Der Milde. 
Arame, die Armen, veraͤndert in Erm und 


hold, gene gt, bilden dieſen Namen, der alſo den 
Freund der Armen bezeichne. 
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Aus jener Wurzel erwuchs auch unſer barm⸗ 
herzig, das iſt: bi Armen herzig, wenn man 
es nicht etwa von warmherzig ableiten will. 

Daß unſer Name auch als Her mold erſcheint, 
darf uns ſeinen Sinn nicht verruͤcken, und an Harm, 
Gram (davon Harmann, beim Otfried, Gram 
verurſachen, ſchaden), erinnern. Wer moͤchte den 
kuͤnftigen Weltbuͤrger wohl zum Gram hold, zum 
Schwermuͤthigen, weihen? 


Ernſt 
Der Ernſthafte. 

Sceiner vier zuſammenſtoßenden Mitlauter wegen 
iſt er nicht der gefaͤlligſte unter ſeinen Bruͤdern in der 
Ausſprache; aber doch verdient er allgemeine Achtung, 
weil er den Geiſt der Deutſchen, ihre Bedaͤchtigkeit 
und Wuͤrde, darſtellt. Ero iſt ohne Zweifel ſein 
Wurzelwort, und vielleicht Situ, Sito, die Ge⸗ 
wohnheit, Sitte. Erſit, iſt die ehrbare Sitte, die 
Sittſamkeit, vom Ernſt unzertrennlich. Erſt in 
den fpätern Jahrhunderten des Mittelalters erſcheint 
dieſer Name oͤfter. 


Ethelbald 
Eb le DEE 


Ethelbert 
Ruhmvoller Edler. 
Kein anderer als Adelbert. 


Ethelfried 
Der Groß muͤthige. 
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Ethelinde 
eK d elite. 


Man ſage was man will, die erſten Sprachbild⸗ 
ner aller Zungen trafen weit beſſer, als die ſpaͤtern, 
übrigens noch fo aufgeklaͤrten, Wortpraͤger. Ihre Ge⸗ 
bilde ſind wahre Ausdruͤcke, nicht willkuͤhrliche 
Zeichen. Sie gaben die Dinge, wie ſie ſind. Jeder 
Laut, den ſie darſtellten, hat ſeine wahre Bedeutung, 
jedes Tonzeichen iſt ein Zug im Gemaͤlde der Natur, 
die ſie anſchaulich machten, und da, wo wir jetzt An⸗ 
gemeſſenheit und Beſtimmtheit in ihren Woͤrtern ver⸗ 
miſſen, vermiffen wir eigentlich unſer eigenes richtiges 
Gefuͤhl, oder bekennen, daß ſich das Veraͤnderliche 
in der Natur — nicht alles aber iſt gleich wandelbar 
darin — ſeit ſeiner erſten Darſtellung umgeſtaltet 
habe. 

Hoͤren wir, um dieß auf perſoͤnliche Namen zu 
beziehen, den Alonzo, ſo ſchreitet vor unſerer Ein⸗ 
bildung mit feierlichem Ernſt, in feinem ſſchwarzen 
Mantel ein Don daher, den man ſicher im Lanzelot 
und Etienne nicht ſucht. Unſern Mann, Hard, 
Ra m., Mar, machten Kraft und Feſtigkeit, unſere Hilde 
und Ide ſprechen Muth und weibliche Zartheit aus. 
Was liegt dagegen in der Barbara, zuſammenge⸗ 
zogen Barbchen? Sinn wohl, aber gewiß kein 
ſolcher, der das deutſche Maͤdchen ehrt. Edelinde, 
denn das th war urſpruͤnglich unſer weiches d, wie 
freundlich laͤchelt ſie uns an! Aber wir ſind einmal 
durch die Mißtoͤne fremder Namen ſo verwoͤhnt, daß 
man die Ruͤge ihres Mißbrauchs wohl gar fuͤr — eitle 
Neuerungsſucht haͤlt. 
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Die Hebraͤerin Anna, die Griechin Sophia, 
die Roͤmerin Auguſt a, vertragen ſich als muͤtterliche 
Namen; eben ſo ſchweſterlich werden ſich im Namen 
der Tochter die Brittin Betty, die Franzoͤſin Louiſe, 
und die Spanerin Elvira, die Hand reichen. Und 
wie ſchoͤn ruͤnden fie ſich! Wie einklingend füllen fie 
das Ohr! Gut, meine Gnaͤdige! Wie gefaͤllt Ihnen 
das Wort Any? Bunt genug ſieht es aus. Es 
iſt der Name ihrer Tochter, eine Deutſche, durch 
morgen» und abendlaͤndiſche Zeichen dargeſtellt. Ich 
wiederhohle meinen Spruch: keine Sprache iſt reicher 
an edeln Namen, als die unſere; ſetzet ſie wieder in 
ihre Rechte! Gebet euern Kindern Namen, die ſie 
verſtehen, die ſie gern hoͤren und ſchreiben, 
und deren Sinn fuͤr ſie ſittlicher Wink wird! 


Ethelwald 
Ei 
Waldo, der Herr, iſt wahrſcheinlich aus Bal⸗ 


do, der Waghafte, entſproſſen: denn nur ein hoher 
Muth bahnte dem kriegeriſchen Teutonen den Weg 


zur Herrſchaft. 
Ethelwolf 
Edler, 
Ethico 
Saufter Hermann, 


Wie Ezo und Etzel, gaͤnzliche Verunſtaltung 
des Ermenfried, mit dem dieſe Namen deßwegen 
in alten Urkunden verwechſelt werden. i 


Etzel 


Ehrenmann. 


Mißgeſtalt des Ehrenfried, nicht des Azo, 
das iſt: unſers verbildeten Adel o, womit er mehr 
Aehnlichkeit hat. ) 


Evermod 
een üt big et. 


Wie wir in unſerer Sprache einen Loͤwenmuͤthigen 
haben. Ever iſt unſer Eber, woraus durch Weg⸗ 
laſſung des erſten Mitlauters der Bere wurde. — 
Muod iſt Muth, und hat im niederdeutſchen Moet, 
und im niederlaͤndiſchen Muat, noch ſeine, beinahe 
unveraͤnderte, erſte Geſtalt. 


Ewald 
dier ert. 


In der angelſaͤchſiſchen Geſchichte gewoͤhnlicher 
Ed wald, uͤberhebt er uns der Verſuchung, an Ewo 
oder Eckii zu denken, die auch zu Wald, eigent⸗ 
lich Walt, dem Waltenden, dem Herrſcher, nicht ſo 
gut paſſen wuͤrden, als Ed oder Eddi, was ſo viele 
angelſaͤchſiſche Namen bildet. 


Faſtrade 
Standhafte Rathgeberin. 


So hieß Karls des Großen zweite Gemah⸗ 


) Vergl. Feller genealog. Geſchichte des Braunſchweig⸗ 
Luͤneb. Hauſes. S. 119. 
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lin. Die erſte, Luitgard, ſtarb in Spanien. Vier 
Gattinnen hatte der Kaiſer, und nebenher hing er ſich 
noch — nicht ſeine einzige Schwaͤche! — an Buhlerin⸗ 
nen, die ihm oft das Leben ſaurer machten, als Wit⸗ 
techind, Taſſilo und Deſiderius. In der Zu⸗ 
ſammenſetzung mit Faſt, iſt Rada wohl nicht von 
Rades oder Radino, fondern von Nathan, rath⸗ 
geben, abzuleiten. Die Wurzel deſſelben, Rate, 
iſt als Rath, Concilium, noch unveraͤndert geblieben. 
In dem alten Heldengedichte des neunten Jahr⸗ 
hunderts: 
Diz Puoch iſt von Chunig Karl und von Ruoland 
gemacht, wie ſie die Heidenſchaft (das bee 
thum) uͤberchomen: g 
heißt es: „daz chom von Gottes rate.“ 


Ferdinand 
Die n d d ER 


Ueber die Bedeutung dieſes aͤcht deutſchen maͤnn⸗ 
lichen Namens wuͤnſche ich dem Freunde vaterlaͤndi⸗ 
ſcher Urkunden, und mir ſelbſt von Maͤnnern, denen 
reichhaltige Huͤlfsquellen ihr Forſchen erleichtern und 
ſichern, einen gruͤndlichern Aufſchluß, als ich hier zu 
geben vermag. Far iſt teutoniſch, als Vorſetzſylbe, 
was unſer ver iſt. Farfitho, verfechten, far⸗ 
kebo, vergeben, Farnuft, Vernunft, Farſtand, 
Verſtand, fartribo, vertreiben. 

Die Silbe for iſt vor, fort, fortifuaro, 
fortfahren, foraweſan, vorſtehen, for aſuano, 
vorahnden. — Deonon, fpäter thin an, iſt teuto⸗ 
niſch: dienen. 


Ferdinand wuͤrde alfo entweder ein Verdie⸗ 
nender, oder ein Zuvorkommender, oder ein Dienen⸗ 
der ſeyn. 

Als Ferdinand, Pferde⸗dienend, waͤre der 
Name gleichbedeutend mit Marſchalk. Nur ſcheint 
der Name Ferd, niederſaͤchſiſch Pert, erſt ſpaͤter⸗ 
hin von den Niederdeutſchen, ich meine den Sachſen, 
Longobarden, Chauzen, zu den Oberlaͤndern uͤberge⸗ 
wandert zu ſeyn: denn die allgemeine aͤlteſte deutſche 
Bezeichnung des Pferdes war Horſa, daher eng⸗ 
liſch Horse, und das tonverwandte Roß. Ferden, 
oder Verden, die niederſaͤchſiſche Stadt, verdankt 
ihren Namen auch nicht den Pferden, die dort von 
jeher eine magere Weide gefunden haben wuͤrden, 
ſondern der Fehrt oder Faͤhrte uͤber die Aller, vom 
aͤlteſten Worte, Feord, Weg, Furt. 

Leichter, und ich glaube wahrſcheinlicher, iſt die 
Ableitung des Namens vom keltiſchen Feor, Mann, 
und thinan, dienen. Sie giebt den Sinn: Die⸗ 
nender oder Dienſtmann. 


Filobert 
Herrlicher. 


Als Philibert, das heißt unrichtig geſchrieben, 
fieht der Name griechiſch genug aus. Das hätte ihn 
doch vom Untergange retten muͤſſen! Aber der W 
hat kein Jota daran. 

Filo iſt unſer viel. Auch in Filohard er⸗ 
ſcheint es. Es druͤckte wie mera, mehr, oft die 
vergleichende Stufe aus. 

Noch jetzt heißt: viel ſchlimmer, viel 


— 94 — 


theuer, in der niederdeutſchen Volksſprache, ſehr 
ſchlim m, ſehr theuer. Was duͤnkt Ihnen aber 
von dem ſanften, zaͤrtlichen Filobert? 


Flodoard 
Starker Herr. 


Aus Frothohard, durch die weichere fraͤnki⸗ 
ſche Mundart gebildet. 


Franke 
Der Frei 


Woher der Volksname Franken? Die Unterſu⸗ 
chung hat viele Forſcher beſchaͤftigt, und die ſeltſam⸗ 
ſten Wageſaͤtze erzeugt. Erſt im dritten Jahrhundert 
erſcheint der Stamm der Franken unter dieſem 
Namen in der Geſchichte. Er macht da ſeinen Heers⸗ 
zug uͤber die Elbe und Weſer an den Rhein. Bald 
bricht er in Gallien ein, und gruͤndet dort auf den 
Truͤmmern der roͤmiſchen Herrſchaft ſein Reich. Die 
furchtbare Volksmaſſe der Kimbern war zerſtreut, und 
bis auf einen kleinen Ueberreſt vertilgt. 

Dieſer ſuchte ſeine Sicherheit an der Oſtſee, zog 
ſich dann links am Geſtade der Nordſee hin, und machte 
ſich den angraͤnzenden Voͤlkern unter dem Namen der 
Warengen, das heißt Umherſtreifenden, oder durch 
ſeine Seeraͤubereien, unter dem der Vreker, Vra⸗ 
ker, kund. 

Aus Warengien bildete ſich ana Wag⸗ 
rien, deſſen Hauptſtadt zuerſt Oldenburg, nachher 
Lübeck wurde. Daß von den Warengern zuerſt der 
Zugfiſch in der Nord- und Oſtſee feine Benennung 


Hering erhielt, iſt klar. Die Vreken, das heißt 
die frechen, die tollkuͤhnen Raͤuber, ſandten nun ein 
Heer uͤber den Rhein, welches ſeinen Namen rechtfer⸗ 
tigte, und ihn, in Vranken verwandelt, uͤberall 
furchtbar machte. Ganz natuͤrlich folgt nun aus die⸗ 
ſer Herleitung: Erſtlich, daß der Name Vrank, 
oder Frech, aͤlter ſeyn muͤße, als der Name frank, 
frei; was denn freilich unſern Urahnen, die man fuͤr 
das ehrlichſte Volk in der Welt gehalten hat, nicht 
zur Ehre gereichen kann. 

Zweitens: daß die Frechheit fuͤr den Franken ein 
angeſtammtes Volksuͤbel ſey. 

Laſſen Sie uns indeß nicht ſo raſch folgern aus 
einem leeren, luftigen Traume! Der Franke lebte 
ſchon in jedem aͤchten Deutſchen, ehe der Volksname, 
der ſich bis ins Herz von Gallien einen Weg bahnte, 
ſein Streben nach Unabhaͤngigkeit durch ſeinen Namen 
bezeichnete. Und Franke iſt dem Vranke ſo fremd, 
als Vranke dem Vargus und dem Fredige oder 
Frech. Er iſt der freie Mann. 


Franz 
Der Freie. 
Seitdem die uͤberrheiniſchen Franken ſich als 
Francois ) beſſer gefielen, mußte auch der Manns⸗ 
name Franc ein Schwaͤnzchen an ſein c haͤngen. 


*) Sie hießen anfangs die Frankisken, oder Fraͤnki⸗ 
ſchen. Fuͤr das k wurde nach damaliger Weiſe ein e 
geſchrieben. So entſtanden die Franeiscen. Schon 
in Karls des Großen Zeiten machten fraͤnkiſche Schrift: 
ſteller Franciscos hieraus. 8 


Ueberſetzt hieß er nun nicht mehr Francus, Fran- 
co, ſondern Franciscus, Franceses. Grund genug 
fuͤr den nachahmungsſuͤchtigen Deutſchen, u re 
zum Franz zu ſtempeln. 


Ireculph an als, 


Friedens ſti fte. 


ueber Frede vergleiche man Frede g unde. 
Das H in Hulpe, Huͤlpe, die Huͤlfe, wurde, 
nach fraͤnkiſcher Weiſe, in Ch, und dieſes in bas haͤr⸗ 
tere K, oder C, verwandelt. Seinem raußen Tone 
nach läßt Freculph eher an einen Vermittler mit 
der Keule, als an einen Befänftiger denken. A 


Friedrich erſetzt den Ausgeſtorbenen wehen 1 
ende 


Fredeg unde ech aid Igor 
Sanfte Krieger in. ume! 0m, 


Man vergleiche Guͤnther und Kunigunde. 

Fri das Urwort, frei, ſpaͤterhin erſcheinend als 
das breittoͤnige vray, bezeichnete den Zuſtand der 
Sicherheit und Unabhaͤngigkeit. Der 8 8 e 
war als Unabhängiger Fro, ein Herr. Der 5 rie 
licho als ſolcher ein Frolich o, Froͤhlicher. rige 
Freier, Frihof die Hausflur, eine haͤusliche Frei⸗ 
ſtaͤtte, Frihoven die Ruheſtaͤtte der Todten (wie 

finn- 


So fang Ermoldus Nigellus in feiner Elegie 
an Ludwig den Erſten: Seu quis Franciscam 
ma vult reserare loquelam. Und Eginhard er 
zaͤhlt in feinen Vita Carol. Magn.: Vestitu patrio, 
hoc est Francisco, vtebatur. n 


ſinnleer iſt dagegen unſer Kirchhof!) und nun Fridu, 
was dem Volke und jedem Einzelnen Sicherheit von 
außen gewaͤhrt, der Friede; alles ſchoͤne Zweige eines 
ſchoͤnen Stamms! Aus Fridu wurde bald Fredo, 
Vrede, endlich Wrede. Fredegunde iſt die 
friedliche, ſanfte Kriegerin. 

Schade um den trefflichen Namen, daß iin ein 
weiblicher Unhold, oder, wie aͤltere Geſchichtſchreiber 
ſie nennen, eine Fackel, die das ganze Reich in Glut 
ſetzte, Koͤnig Hilperichs in Frankreich Buhlerin, Ge⸗ 
mahlin und Moͤrderin, vor zwoͤlfhundert Jahren ſo 
ſchaͤndete! Aller Ungeheuer, die je des Himmels Zorn 
auf Throne ſetzte, war Fredegunde das ſcheus⸗ 
lichſte. Und weil ſich deswegen ihr Andenken unaus⸗ 
weichlich mit ihrem Namen verbindet, ſo muͤſſen wir 
wohl die Hoffnung aufgeben, ihn je wieder unter uns 
empor kommen zu ſehen. 


Fricco 
So bildete der Frieſe unſern Friedrich um. — 
Fricco hieß einer der Obergoͤtter des aͤlteſten Schwe⸗ 
dens! Im Tempel zu Upſal ſtand er zwiſchen dem 
Wodan und Thor, mit der Palme des Friedens. 


Fridigis 
Die Friedliche. 

Weiblicher Name. Aus Friederich wurde, zuſam⸗ 
mengezogen, Fridig. Als Bildungswoͤrtchen kennen 
wir die Endſilbe is in mehrern Namen, z. B. in 
Walpurgis, Haragis, Willigis und andern. 

N 7 


Friederich 


Frieden voller. 


Dem Weſen des Friedens entſpricht ſein So; 
Mit Eupen hält er keine Vergleichung aus; aber 
Pax, Paix, Pace, tönen nicht milder als Friede. 
Auch Friederich kuͤndigt, durch ſanften Ton, ſeinen 
Sinn) fein ſtilles Geſchaͤft an; nicht der harte Fried⸗ 
rich. Warum dringt man ihm aber, durch Auslaſſung 
des lindern zweiten e, eine Haͤrte auf tiefem) eg 
für ſich hat? 0705 

Und dieſer ſanfte Fr tede rich mühe die deut 
ſches Volk, ſo lange du die Sprache deiner Vaͤter, 
deinen Sinn, deine Eigenthuͤmlichkeit, als ein koſtba⸗ 
res Heiligthum bewahrſt, immer Lieblingsname blei⸗ 
ben! Er warne deine Soͤhne, nie fuͤr unbedingten 
Volkszweck zu halten, was nur als Mittel zur Volks⸗ 
freiheit gerechtfertigt werden kann; nie fuͤr Volksgluͤck, 
was immer die ſchrecklichſte Geißel der Menſchheit 
bleibt. Der Deutſchen Kriegsruhm iſt ſo alt, als ihre 
Geſchichte. Aber ſeit den Heerszuͤgen ihrer Urſtaͤmme, 
welche, von ſchwaͤchern Voͤlkern gerufen, das Aus⸗ 
land uͤberſtroͤmten, und dann, nach der Weiſe aller 
alten Voͤlker, die das jus naturae et gentium nicht 
beſſer inne hatten als ſie, da blieben, wo ihnen der 
Boden am beſten gefiel, haben ſie ihren Kriegsruhm 
nicht durch Eroberungsſucht befleckt. Man vergleiche 
nur die aͤlteſte und neueſte Karte von Deutſchland! 

Und die hohe Stufe der Bildung, auf welcher 
ſie ſich, wir duͤrfen dieß ohne Selbſtſucht behaupten, 
über alle andern Voͤlker erhoben, wie ihr natuͤrlicher 
Hang zur Ruhe, ihre Beſonnenheit / ihre Gerechtig⸗ 


keit, würden es der Herrſcher Willkuͤhr wohl ſehr 
ſchwer machen, ſie durch Vorſpiegelungen einer ver⸗ 
derblichen Staatsweisheit, durch Blendwerke der Ehre, 
durch Zwang und Blutgraͤuel zu einem Geiſte der Ver⸗ 
wilderung und Raubſucht zu vereinigen, und das 
Ganze des Volks, in dem ſich gebildete, freie, fried⸗ 
liche, gehorſame Staͤnde zum herrlichen Buͤrgerverein 
die Hand bieten, zu einer Horde von Wuͤrgern zu er⸗ 
niedrigen, die bald weder eigenes noch fremdes Wohl, 
die nicht Flehen, die nicht Fluͤche der Menſchheit, nicht 
Laͤndergluͤck, nicht Staatenzertruͤmmerungen, nicht das 
Heiligſte, nicht das Schaͤndlichſte: die nichts mehr be⸗ 
ruͤckſichtigte, als den Willen des Einen, der ihre Wuth 
entflammt, und fie — durch die Ehre der Hölle be⸗ 
lohnt, daß ſie auf Brandſtaͤtten und auf dem Mord⸗ 
anger, wo ihre Mitſklaven faulen, ausrufen koͤnnen: 
, Wir haben geſiegt!“ 

Wofuͤr habt ihr geſiegt? — Um den Schrecklichen, 
der euch austrieb, zum Ungeheuer zu machen! Um 
“fein. verheertes, ausgehungertes, entvoͤlkertes Reich 
zu erweitern, um ihn und euch mit den Fluͤchen von 
Millionen neuer Mitbuͤrger zu beladen! 

Wie habt ihr geſiegt? Als Hunnen und Tata⸗ 
ren! Nun ſo ſchmeichelt euch mit eurer Größe; nie 
e ee ſie mit euch theilen! 

Daß ſie die Schlagfertigſten zu ſchlagen wiſſen, 
Sea ihre‘ Nothwehr gegen Napoleons Heere in den 
Jahren 1815 und 1814. Aber fie hatten auch zehn 
Jahre lang das Unertraͤgliche von ihm ertragen, ehe 
ſie Gewalt mit Gewalt abzutreiben, Vertilgung mit 
Vertilgung zu erwiedern, und ſo, ihre Unabhaͤngigkeit 
zu retten, ihre furchtbaren Kraͤfte vereinigten. Denn 
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freilich, wenn man der Deutſchen Bedaͤchtigkeit und 
Menſchlichkeit, wenn man ihren gerechten Abſcheu vor 
den Graͤueln des Krieges, Schwaͤche ſchilt, wenn man 
ihre Volksgroͤße und Ehre frech verhoͤhnt: ſo erwacht 
in Friederich ein Hermann, und wo bleibt dann 
Napoleon? 


Friſo 


Der ee . 


Vom altdeutſchen vray, woraus (näterhin fe 
oder fri, engl. free, wurde. 
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Fromund 
Ehren voller Sprecher. 


Nicht vom Wollſacke, wie den Right Honorable 
Speaker im brittiſchen Volksrathe; ſondern zwiſchen 
Baͤnken und Bechern, wenn es auf 1 Heil des 
Stamms ankam, wußte unſer From und, 1 en n Vor⸗ 
ſchlaͤgen Achtung zu verſchaffen, ſobald er le durch 
perſoͤnliches Anſehen, oder noch mehr, 7 Ver⸗ 
dienſte um das Vaterland, unterſtuͤtzen ez Dann 
war die Stimme die des Fron's, des Geb iet ers, 
von dem man vorausſetzte, er wolle nur rumg, f 
nur was Nutz und Frommen dem Ganzen ‚gewährt. 
Dieß Fruma iſt alfo nicht unſers Namens 
Stamm, und noch weniger duͤrfen wir dabei an den 
frommen Mund oder Sprecher denken, wenn gleich 
ſtatt des aͤlteſten Fruati: der Fromme, was von 
Forachta: die Furcht, abzuleiten iſt, ſpaͤterhin 
Frumo eingeführt wurde. | 


G Ofen,, 


. Srothar 
; Starker Here 
Eigentlich Frothhard. 


Frotho 
N Herr. 
Frs iſt beim Otfried Herr, daher Frohndienſt, 
Herrendienſt, Frohnleichnam, Frowe, Frau, nicht 
blos als Mitgebieterin, ſondern auch als liebenswuͤr⸗ 
dige Gehuͤlfin: denn das keltiſche Fro w bezeichnete 
die Schoͤne, und da ſie als ſolche des Mannes Wonne 
iſt, die Freude. Daher unſer froh. 


Frowiza 
Die weiſe Frau. 


au nicht wahre Herabwuͤrdigung des ſchoͤnen 
ou ts, daß man weiſe Frauen und unbarmher⸗ 
e Sitten nrichterinnen/ oder kecke Abſprecherinnen, 
15 eins hält? So gemein iſt diefer widrige Neben⸗ 
griff, daß man keine Frau weiſe nennen kann, ohne 
ihr eine Unverſchäͤmtheit zu ſagen. Als waͤre die 
Weisheit nur an den Mann gebunden! Als beſtaͤnde 
ſie je in der Spruchfertigkeit, die, wie wir wiſſen, 
der weiblichen Schnellkraft im Denken und Reden 
vorzüglich zu Gebote ſteht! Eine ſolche Weisheit iſt 
Freilich die gefaͤhrlichſte Mitgift des Weibes. Lieber 
ewig allein, als mit einer Gattin beiſammen ſeyn, die 
ihre Einbildungen fuͤr Denken, ihr Denken fuͤr Wiſ⸗ 
ſen, ihr Wiſſen fuͤr Allwiſſen, ihr Geleſenes fuͤr Ver⸗ 
ſtandenes, ihren Schauſpielflitter fuͤr gediegenes Gold 
hält, und ſich der Beweglichkeit ihres Geiſtes uͤber⸗ 
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hebt, womit es ſich wohl geben würde, wuͤßte fie im: 
mer, wovon die Rede waͤre. 

Solch eine Frowiza (von Tram, keltiſch: die 

Schoͤne, und Wiſun, die Sittigkeit) haͤtte der Ten 
tone wohl nicht vertragen. 

Wiſun, Beſcheidenheit, Zuͤchtigkeit, war die 
Krone weiblicher Weisheit, und iſt es noch. Ki 
und Göttinnen theilten fich im Olymp und 151 We ih. 
rauch, der auf ihren Altären dampfte. Apolls Prle⸗ 
ſterinnen, Roms Veſtalinnen und unſere Witzeg 85 
Weiſſagerinnen, beurkunden unſere Huldigung, fie 
die geiſtige Hoheit des Weibes. Will es aber 9 jaͤn⸗ 
zen damit, fo wird es eben fo veraͤchtlich, als der 
Mann, der ſich feiner koͤrperlichen Reize uͤberhebt. 
Herrſchaft gebuͤhrt dem Weibe, ſo lang es ſie nicht 
ſucht. dnl 


Fulbect n e ein 
Pur a cht v o I. Y ayarıd) 


Wie fil, teutoniſch unſer viel, fo in full voll; 
Filobert und Fullobert ſind deswegen 
deutend. Die verwandten Lauter o und N 
erſten Gliede dieſes Namens, durch die Ausſprach 
leicht verwechſelt. Foluiſſi, die Fuͤlle, Full fen 
der Ueberfluß, foll ichomon, vollkommen ‚unter 
ften, helfen, eigentlich volles, alles, mag man ver⸗ 
mag, leiſten. imo 750 

Ob Fulitha, die Faͤulniß, eines Stamms mit 
dieſen Woͤrtern ſey? Ich vermuthe es. Die boͤchſe 
Reife iſt anfangende Aufloͤſung. 

Fulbert hieß Heloiſens Pflegevatter, der es 
freilich mit ihrem Verhaͤltniſſe zum Abaͤlard (Eber⸗ 
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hard) dem erſten Kopfe, und dem aͤrgſten Wolluͤſt⸗ 
linge ſeiner Zeit — und das ſagte in Paris, ſchon zu 
Anfange des zwoͤlften Jahrhunderts, ſehr viel! — 
wre genauer nehmen mußte, als Rouſſeau und ſeine 
; aber doch eine zu fuͤrchterliche, eine unerhoͤrt 
nbliche Rache an ihm nahm, und nach wie vor 
= cus blieb. Wie die Ordens verwandten Abaͤ⸗ 
— denn was hatte er und ſeine Gattin noch fuͤr 
ahl als das Kloſter? — ihn und ſeinen Unfall 
5 5 ten, daruͤber laͤßt ſich in einem Straf⸗ und 
7 Sendſchreiben an ihn, voll greller Zuͤge des 
aa Zeit, der Prior des Kloſters Deuil 
hen. Er hieß 
A0 0 : n ne den, Fulco 
der Volltommene. 

RE ſey alles Erdengluͤck. Auch das ſei⸗ 
nige, ſein Wohlleben, ſeine Vergoͤtterung, in der ihm 
Europa Juͤnglinge, ſogar das ferne Britannien ſeine 
jungen en Thiere, zu bilden, geſandt habe, ſey wechſelnd 

Er moͤge ſich deſſen troͤſten, daß ihn ſeine 
Raue 


8 1 


f 


it viel „daß fie ihm feine ganze Erwerbung ge- 

ko und nichts uͤbrig gelaſſen habe, als einen Man⸗ 
und t tiefe Armuth. Entronnen ſey er der Gefahr 
Verſchwendung an Buhlerinnen (die arme He⸗ 
10 Y und an Leidenſchaften, welchen der volle, auch 
der ſonſt heilige (2) Mann, nur zu oft erliege. Zeit 
habe er gewonnen, dieſen Leidenſchaften nachzufor⸗ 
ſchen und ihren Verheerungen zu ſteuern (Etwas zu 
ſpaͤt!). Arglos wuͤrde nun jeder Ehemann ihn beher⸗ 
bergen (wahrlich ein theures Vertrauen!), und ihn 
bei ſeiner Gattin willkommen heißen: denn er ver⸗ 
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möge ja nur in Gedanken zu ſuͤndigen. Ohne 
Suͤnde (das heißt alſo bei dieſem Sittenlehrer: ohne 
Öffentliche Unzucht) wandle er von nun an dahin 
(fruͤher alſo nicht? O, Abaͤlard, was war denn 
deine Treue gegen deine verlobte Gefallene!) zwiſchen 
Reizen bluͤhender ſchoͤner Maͤdchen, die auch den eis⸗ 
kalten Greis noch entflammen koͤnnten. (Wie alt warſt 
du, lieber Prior?) Keine eheliche Liebkoſungen, keine 
Kinderpflege, werde ihn nun von Gott entfremden. 
(O, der wahnſinnigen Moͤnchsfroͤmmigkeit!) Auch 
Origenes, Paulus (?) Johannes (2) Pro⸗ 
teus und Hyacinth, preiſen, als Auserwaͤhlte, 
Gott dafuͤr, Verſtuͤmmelte geweſen zu ſeyn. (Die 
Apoſtel zu Verſtuͤmmelten zu machen, iſt arg; aber 
aͤrger iſt es noch, wenn der troͤſtende Prior, deſſen 
Hauptgedanken ich nur anfuͤhren darf, weil er man⸗ 
ches einwebt, wobei ſelbſt ſeinen, mit verfuͤhreriſchen 
Bildern vertrauten, Freund eine Roͤthe anfliegen 
müßte; ärger iſt es, wenn er dieſen damit beruhigt, 
daß er in der Auferſtehung das Verlohrne weit herr⸗ 
licher wieder erhalten werde!) Endlich, wie allge⸗ 
mein ſey der Jammer, wie unaufhaltſam der Thraͤ⸗ 
nenſtrom aller Staͤnde, uͤber ſein Ungluͤck! Wie durch⸗ 
dringend das zaͤrtliche Wehklagen der ſchoͤnſten Stan⸗ 
desfrauen von Paris, um den Fall ihres geliebten 
Ritters! (militis sui. Wahrlich ein kraͤftiger Troſt, 
und ein ſchmeichelhafter Gruß, fuͤr den Magiſter di- 
vinarum rerum.) Bulaei Hist. Vniversit. Paris. 
Tom. II. 12. 50. 

Wurde nun Abälard nicht getroͤſtet durch folche 
Kraftſpruͤche moͤnchiſcher bet ſo Dane doch Fulco 
das Seinige gethan. 


Ba Gulrad 
1 Der in 


" Bufanmengefest von Fullo, Follo und Rate, 
5 er den, der ſich und andern immer zu rathen 
weiß. 


— 


11 
8 71 


1 3 Gaͤnſer icht 

ul (12120 Der Gänſe reiche. 
Ob die liebe Menſchheit von Anbeginn, und be 
ſonders ſeitdem wir ihr angehoͤren und ein Wort uͤber 
fie mitſprechen koͤnnen, mehr an der Vergroͤßerungs⸗ 
oder Verkleinerungsſucht geſiechet habe, und noch 
ſieche, möchte ſich wohl ſchwerlich beſtimmen laſſen. 
Es gehoͤrt ein weltumfaſſender Blick dazu, das Mehr 
oder Weniger darinnen, und felbft der aͤußern Uebel 
in unſerm wandelbaren Geſchlechte zu ergründen, und 
deswegen traue ich keinem menſchlichen Urtheile dar⸗ 
über und moͤchte mich nie des Spruchs erkuͤhnen: 
auf dieſer Stufe ſittlicher Weisheit oder 
Thorheit ſteht die Menſchheit unfehlbar. 
mug Genau zugeſehen wogen und wiegen ſich wohl 
Vergroͤßerungs⸗ und Verkleinerungsſucht einander 
voͤllig auf, und helfen ſich ſchweſterlich fort. Und ih⸗ 
nen noch tiefer auf den Grund geblickt, ſind ſie durch⸗ 
aus eins. 

Die arme Dirne, welche fuͤr ein Stuͤckchen Brod 

und einige Pfenninge der Hoͤfnerin einen ganzen Som⸗ 
mer verkauft, und es dabei noch bei jeder Gelegenheit 

hoͤren muß: ſie tauge doch zu nichts, als zum Gaͤnſe⸗ 

huͤten; ſie, die hinter der Bank des reichen Schaͤfers 
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und plumpen Ochſenhirten ſich als Handlangerin noch 
geehrt fuͤhlt, iſt ihrem Zuſtande nach weder einer 
Vergroͤßerung noch einer Verkleinerung faͤhig; aber, 
ihrem Sinne nach, ſehr. e 
Welche Verſuchung fuͤr ſie zum Uebermuthe, daß 
ein unuͤberſehbares Heer, ihrer Stimme und ihrem 
befiederten Stecken gehorchend, vor ihr her watſchelt, 
ſeinen natuͤrlichen Rechten entſagt, ſich ihren Launen 
unbedingt fuͤgt, und nie einen Aufſtand wider ſie, 
hoͤchſtens vielleicht einen bittern Tadel uͤber ihre An⸗ 
ordnungen, einen widerſpenſtigen Schrei wagt! 
Wuͤßte fie nun gar, daß fie leibhaftig i ſt / was einſt 
ein ſchrecklicher Beſtuͤrmer Rom's und Afrika 's hie By 
mit welchem Stolze wuͤrde ſie auf den Sauhirten 
herabblicken! „ 8 dad 119 
Gaͤnſerich der Vandale erinnert uns natuͤr⸗ 
lich daran, daß noch jetzt in der Heimath ſeines 
Stamms, an der Oſtſee, Gaͤnſeheerden ein wahrer 
Reichthum find. Von dort her ſcheinen fruͤher ,als 
die Vandalen ſelbſt, ihre Gaͤnſe, beim Plinius 
ſchon Ganzas genannt, nach Italien gewandert zu 
ſeyn, wo man ſie als Anseres aufnahm 
Glauben Sie uͤbrigens nicht, meine Leſer, daß 
ſich dießmal unſere Alten im Namen ihrer Krieger, 
und noch dazu eines fo furchtbaren Eroberers, ver⸗ 
griffen haben. Was geht unſern befiederten Gaͤnſe⸗ 
richen an Muth ab, ſobald ſie ſich wider ihres Glei⸗ 
chen, und nur daran ſollte der Tapfere ſich verſu⸗ 
chen, zur Beſchirmung ihrer Voͤlkchen, zur Befreiung 
ihrer Weiden von eingedungenen Beeintraͤchtigern er⸗ 
heben? Der Vandalenkoͤnig blieb weit hinter ſeinem 
Vorbilde zuruͤck. Haͤlte er aber nicht wahrer und 


billiger von den Waͤchtern des Capitols gedacht, als 
wir, fo durfte er es ja nur machen, wie der weiland 
erft Conſul bei feiner Erhebung zum Kaiſerthrone. 


‘u N * its | Galba 
mene dum Der F ei ſt e. 


0 ein kaiſerücher und doch kein Ehrenname, wenn 
ihn gleich der gekrönte römifche Schwelger dafür hal 
ten mochte. Ob Gallien oder Theutsland aͤltere An⸗ 
ſprüche an den Namen Galba haben duͤrfte, deſſen 
Bedeutung wie ſchon Suetonius wußte, der Fet⸗ 
war bleibt unentſchieden. Wenigſtens zeugt un⸗ 
Gelb, als Farbe des Fettes, und im Zelliſchen 
als üppig wach ſend (die Pflanze ſteht gelb) für 
ſein hohes Alter unter Deutſchen. 
Auch unſer Geil, und die Galle, gewoͤhnlich 
als gelb bezeichnet, ſcheint Sproͤßling aus derſelben 
Wurzel zu ſeyn. Dem Kalbe aber iſt dieſe fremd. 
Von kal, rufen, engliſch To call, und Welfa, das 
Junge, abgeleitet, iſt Kalwelf, Kalf, Kalb, 
das bloͤckende Junge. 

Was in dem Zeitraume vom Siege bei Actium 
bis auf Galba die Maͤſtung eines roͤmiſchen Kaiſers 
koſtete , davon haben wir keine Begriffe. 

Caligula verſchwelgte, nach Seneca, die Ab⸗ 
gaben dreier Provinzen in einer Mahlzeit. Sie koſtete 
i Tonnen Goldes. 
Nero fuͤtterte auch den Sinn des Geruchs bei 
einem Gaſtmahle, wozu er ſich ſelbſt eingeladen hatte, 
mit Blumen⸗ und Balſamdüften fiir — 10,000 Thaler. 
Vitellius, unter allen, die regiert haben, das 
gefraͤßigſte Ungeheuer, verpraßte in wenigen Monaten 
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zwei und zwanzig Millionen Thaler, und veran⸗ 
laßte, wie Dio Caſſius bezeugt, eine m Theu⸗ 
rung in Leckereien. — 

Varus ſtrengte ſi ſich vergebens an, ein ſolches 
Vorbild zu erreichen, beſchenkte einſt eilf Tiſchgaͤſte 
mit goldnen Bechern, Edelſteinen und Luſtwaͤgen mit 
Silber beſchlagen, und konnte doch den Preis des 
ganzen Gaſtmahls nicht uͤber — 120,000 Thaler bringen. 


Gebhard 
Milder Held 


Nicht Geſetzgeber? nicht Prieſter, dem die Ver⸗ 
waltung der Geſetze unter unſern Urvaͤtern oblag? 
Eward waͤre dann des Namens aͤlteſte Form, her⸗ 
ſtammend von Ew, Geſetz, und Warto Bewahrer, 
Aufrechterhalter. | 

Vielleicht ſprach man dieſen Eward mit einem 
Hauche als Heward aus. H wandelte ſich in Ch, 
wie bei Chlodwig, und dadurch man Ber lichte 
Ausſprache wegen G. ; 

Die Vertauſchung der Buchſtaben 9 „Ch, G und 
W war ja fehr gewoͤhnlich, und deswegen darf das 
Hard, ſtatt Ward, in dieſem entſtellten Namen nicht a 
befremden. — . 

„Nicht befremden ? / So moͤchte ſich hier viel⸗ 
leicht ein zweifelmuͤthiger, uͤbrigens ganz billiger, Be⸗ 
urtheiler vernehmen laſſen: „Sie denken ſich auch 
wirklich Ihre Leſer zu leichtglaͤubig, wenn Sie ihnen 
einen Eward ſtatt des trefflichen Gebhard aufdrin⸗ 
gen wollen. Was haben beide mit einander gemein?“ 

Den niederdeutſchen Gewwert und Geffers 
darf ich Ihnen wohl nicht anfuͤhren: denn ſolche ſpaͤte, 
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erlaͤutern. 
„Wozu auch ſolche Spaͤtlinge, da ſich Gebhard 
in R fie ältern edeln Form ſelbſt erläutert?‘ 

Wie? Ich bitte Sie — 

„ Geban iſt gewiß fo alt, als unſere Sprache. u 
Dieß raͤume ich ein, aber — 

Kein Aber? Hard iſt ja, wie Sie ſelbſt be⸗ 
merkten, nicht bloß das Harte, als feſt, als ſtark, 
ſondern auch als ſchwer.“ 

Und Gebhard? 

„Ein ſchwer Gegebener, oder Gebohrner, ein 

r Benoni.“ 

er Sie nannten dieſen Namen, dieſen Erinnerer an 
an der Mutter und des Kindes, trefflich 
und edel? 

i Ueberſtandene Leiden find Freuden.“ 

Aber haͤtte wohl die teutoniſche Mutter ihre Ge⸗ 
Biechlicheit gern verewigt? Ich dächte, das Weib, 
wie es damals war, haͤtte ſich ſeiner ſchwachen Ner⸗ 
ven nicht als eines vornehmen Uebels geruͤhmt! 

21 Nicht ihre Gebrechlichkeit, ſondern ihr Verdienſt 
um den Schmerzensſohn vereinigte ſie, wenigſtens 
bringt doch mein Gebhard ſein G gleich mit.“ 

Auch Ihr Gero und was ihm anhaͤngt? Woher 
kam dieſen das G? Lieber ſey Gebhard Eban⸗ 
hard! Dann retten wir doch ſeine Endung hard; 
Eban,. Ebin und Ew find ja ſicher eines Ur⸗ 
worts. Das Geſetz iſt die eee des Glei n 
Billigen. 

„Gern moͤchte ich Ihrer Meinung ee Aber 
noch eins! Wir haben auch einen Geba, Geba⸗ 


win, Gevilieb. In allen dieſen Namen tritt doch 
der Geber zu ſtark hervor. Und iſt nicht ein großmuͤ⸗ 
thiger, milder Held der preiswuͤrdigſte Mann v von der 
Welt?“ 


Geilane t Hiutep 
Die Beglüderim hn! 


21 500017 


Dem Reinen iſt alles rein. Daß durch Vertau⸗ 
ſchung des H mit G, die in der aͤltern Sprache fo 
häufig vorkommt, die Begluͤckerin, von Heile, 
Gluͤck und Segen, in den Schein der Wolluͤſtigen tre⸗ 
ten koͤnne, fiel weder jener Herzogin von Auſtra⸗ 
ſien, noch ihrem gar zu ehrlichen Se noch 
ihren Hoffraͤuleins ein. M emo 
Vor den Zeiten der heiligen Wand er geſellen 
(man ſehe dieſen Namen) Winfried, Kilian und 
ihrer Mitläufer, war der Name Heil ⸗An d, war⸗ 
mer Begluͤcker, oder Heil ⸗ Hand, thaͤtiger Helfer, 
ohne Zweifel in deutſchen Staͤmmen nicht ungewoͤhn⸗ 
lich! Woher haͤtten wir ſonſt unſere Heilane und 
Hela? Nachher wurde er ausſchließende Benennung 
des Weltbegluͤckers, und die frommen Eiferer ſorgten 
dafuͤr, daß niemand ihn hinfort ſich als Namen zu⸗ 
eignen, und dadurch, wie man fuͤrchtete, entweihen 
möchte. Einen Chriſttraͤger, Chriſtoph / dafür 
in Umlauf zu bringen, das fanden ſie nicht bedenklich. 
Schon zu Otfrieds Zeiten hieß Jeſus, wie er noch 
jetzt heißt, der Heiland. Und in der aͤlteſten Ver⸗ 
deutſchung des Geſpraͤchs Jeſu mit der Samariterin, 
die der Handſchrift der aͤlteſten Annal. Francorum an⸗ 
gefuͤgt, und vielleicht vom heiligen Rem bert iſt, 
heißt es: „Leſen uuir thaßz fuori ther Sei⸗ 
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laut fart muodi zeuntaruuizzun. (Vir le 
ſen: daß einmal der Heiland muͤde war, zu un⸗ 
terrichten.) 

Geilane, Herzogin in Auſtraſien, war nun 
gewiß keine Begluͤckerin des heiligen Kilian; aber 
tuͤckiſch und unbarmherzig verfuhr auch dieſer irlaͤn⸗ 
diſche Apoſtel mit ihr. Erſt bekehrte er ihren — 
wahl Gosbert, und dann bezeugte er ihm: als 

riſt muͤſſe er feines verſtorbenen Bruders Wittwe, 
t feiner Gemahlin, einen Scheidebrief geben. 
Woher wußte das der unbefugte Gewiſſensrath? 
Gosbert hatte lange ſeine Geilane zaͤrtlich ge⸗ 
liebt, hatte Kinder mit ihr erzeugt: die Scheidung 
wurde ihm ſchwer; aber Kilian machte ihm die 
Hoͤlle ſehr heiß. Noch verſchob Gos bert die Tren⸗ 
nung, und zog erſt ſchwermuͤthig zu Felde. Geilane 
kaut kun Abweſenheit; Kilian fiel) als Op⸗ 
fer ihrer Rache. Der Herzog erfuhr bald die ganze 
Lace wech ſeiner Geilane, und begnadigte ſo⸗ 
gar den Moͤrder. Aber, o Wunder! Dieſer zer⸗ 
fleiſcht ſich nun Angeſichts des ganzen Hofes, mit 
ſeinen eignen Zähnen! So raͤcht ſich ein verrathenes 
Weib, und ſo ein gekoͤpfter Heiliger! 
Dias alles geſchah in Würzburg, deſſen Bis⸗ 
thum Stiftung und Denkmal Sanct Kilians war. 
Wer duͤrfte wohl daran zweifeln? 


Geiſa 
Die Geis. 


Als Geſe und Geſche im Hojaifchen und 
Bremiſchen ein ſehr beliebter weiblicher Volksname. 


— IE 


Geiſo 
Der Augreifende. 


Bey Bucco ſtand uns der Bock ſehr nahe, 
und wir waren ſchier daran, ihn in die Reihe unſe⸗ 
rer Helden einzuführen; um fo mehr, da nicht; nur 
Deutſche, ſondern auch die fernſten Nordmaͤnner, 
und die feinern Voͤlker des Suͤdens, ihn glänzen 
laſſen in ihren Ritterſaͤlen. 

Eine freiherrliche Familie Bock kennen wir. 
Auch der Schwede Steenbock, der, waͤhrend der 
freiwilligen Gefangenſchaft Karls des Zwoͤlften in 
Bender, eine Holſteiniſche Feſtung, lange, jedoch bey 
weitem nicht ſo unmenſchlich, als der Wuͤthrich Eck⸗ 
muͤhl unſer Hamburg, vertheidigte, lebt noch in ei⸗ 
nem Volksliede: „Steenbock biſt du noch ver⸗ 
wegen?“ Die Caprara in Italien aber find t 
der erſten Stufe. a 

Doch Bucco iſt ein Frieſe, und unſer RN 
hard dürfte fich feinen Sproͤßling wohl nicht ab⸗ 
ſprechen laſſen. f 

Geyſo aber, der freilich ſeinem keltiſchen 
Stammvater Gittenbock, oder Hydd, wovon 
unſere Hindinn, nicht einmahl ſo aͤhnlich ſieht als 
dem Griechiſchen Al, gebeut uns, hier der Geis 
ihre Stelle einzuraͤumen, und uns dabei aller nied⸗ 
rigen Nebenvorſtellungen zu entſchlagen. . 

Ein leibhaftes Bild der Herzhaftigkeit iſt der 
Geisbock. Laͤngſt erkieſete man ihn deswegen zum 
Schildhalter, laͤngſt erſcheint er als waghafter An- 
greifer in unſern Wappen, und die ſtattlichen, in 
ſanften Schlangenlinien gewundenen Hoͤrner, womit 

die 


— 1153 — 


die Natur ihn gekroͤnt hat, ſteigen ſtolz aus unſern 
offenen Helmen empor. 
Kein wuͤrdigeres Opfer konnte alſo wohl dem 
Bacchus, dem Gotte des fröhlichen Muths, gewei⸗ 
het werden, als ein kecker, wohlgemuther, und ſelbſt 
bey ſeinem Eigenſinn, der Franzmann nennt ihn 
boͤckiſche Laune (Caprico), noch allerliebſter Bock. 
Sehen wir zum Sternenhimmel hinauf, da prangt 
im ewigen Bilde ſein Denkmal: denn die Boͤckin der 
Amalthea hatte ja den Donnerſchleuderer zum Ge⸗ 
waltigſten des Olymp herangeſaͤugt. — Wer nun 
dem Geiſo noch einen andern Namen andichten, wer 
ihn vom teutoniſchen heiz, heiß, oder gar von Gi⸗ 
ſiuni, Geſicht, nicht das ſehende, fordern das 
geſehene, die Erſcheinung, ableiten will, oder 
wer ſich gar vermiſſet, ihn unter den deutſchen Urna⸗ 
men zu ſtreichen, und zum Hunnen herabzuwuͤrdigen, 
um der Geis nicht ihre Ehre zu laſſen — der — thue 
das auf ſeine e 
%% Waun It 
N Geleſuinde 


5c s 2 4 8 
wn Holde Begluͤckerin. 


Wie zweideutig uns auch anfangs dieſer Name 
ſcheinen mag, ſo werden wir uns doch bald mit ihm 
ausſoͤhnen. Wir denken uns dabei nicht die widrige 
Farbe des Neides, der ins Blut ergoſſenen Galle, 

oder gar das Gelb des Todes, ſo wenig als das Licht, 
was die Koͤnigin des Himmels umſtrahlt. In dem 
nicht ſeltenen, aber laͤngſt veralteten, Gele ſuinde 

wird uns unausweichlich Hela und Wine, die Heil 
und Segen bringende Freundin, dargeſtellt. 
8 
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Daß Geleſuinde Gemahlin und Bekehrerin des 
fränfifchen Koͤnigs Hlodwig zum Chriſtenthum 
war, wiſſen alle, die dieſe Heilige kennen. Ob ſie 
aber dafür in den Actis Sanctorum mit dem wohl⸗ 
verdienten Strahlenkranze prange, kann ich nicht be⸗ 
ſtimmen. 


Gerald 
Det ſtarke Krieger. 


Sagte uns auch die Geſchichte nichts von dem 
kriegeriſchen Geiſte unſerer Vaͤter, ſo wuͤrde uns doch 
die Reihe ihrer kriegeriſchen Namen den Sinn verra⸗ 
then, deſſen ſie voll waren. 

Gerald oder Gerhard, Gerberga, Ger⸗ 
bert, auch Herbert, Gertrud, Gerlach, ei⸗ 
gentlich Gerlo w, Gero, Gerold, welche Zweige 
eines Stammes! 

Und dieſer Stamm war vielleicht das keltiſche 
Gwr, der Mann, der den Roͤmer Vir erzeugte, 
und — das niederdeutſche Goͤhr, die kleine Maͤn⸗ 
nin. Nur der Mann hat Kraft, den Bogen zu ſpan⸗ 
nen, den Speer zu fuͤhren. 

Die Amazonen lebten, wie die Kentauren, 
nur in uͤbertreibenden Sagen der Alten, und ſelbſt 
die deutſchen Amazonen des Tacitus, dieſe Gertruds 
und Gerberga's, wehrten ſich fo lange durch 
Schreien, bis ihre Maͤnner, auf die Wagenburg zu⸗ 
ruͤckgeworfen, die Angriffe der Unerſchrockenen und 
Verzweifelnden leiten und unterſtuͤtzen konnten. Aller⸗ 
dings blieben die Kaͤmpferinnen von der Wagenburg 
den Roͤmern, die doch ihre eigenen Weiber auch nicht 
als verzaͤrtelte und verzagte Weſen kannten, ein frem⸗ 
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des, furchtbares Schauſpiel, und noch weniger koͤnnen 
ſich natuͤrlich unſere zarten Genoſſinnen in jenen 
Kunigunden und Brunhilden finden. Doch, 
wie geſagt, die Gerhards blieben immer ihre Ver⸗ 
fechter. 

Moͤgen nun die Altdeutſchen ihr Ger, Her, 
Wer, dieſes ſo hoͤchſt fruchtbare Stammwoͤrtchen, 
den Kelten, ihren nahen Vettern, verdanken oder 
nicht, fo bleibt es eine ihrer aͤlteſten Bezeichnungen, 
weil Wehr und Angriff ihr aͤlteſtes Geſchaͤft war. 
Unſer Gerald iſt wohl kein anderer, als der durch 
eine weichere Ausſprache gemilderte, an ſich freilich 
keiner Milderung beduͤrfende, Name Gerhard. 
So erſcheint auch Bernhard hie und da als Be⸗ 
rald, ohne in dieſer Geſtalt zu gewinnen. 


Gerberga 
Schirmen de Kriegerin. 


Wahrlich ein ſeltſamer Name, der uns ganz na⸗ 
tuͤrlich an die Herberge erinnert, und — noch ſelt⸗ 
famer! mit ihr eines Stammes iſt. 4 

Gerberge war den Teutonen das Feldlager, 
abzuleiten von Ger und Berge, ich berge, ſchirme. 

Was dem Krieger nach ermuͤdenden Zuͤgen das 
Lager, das iſt dem Wanderer, der des Tages Laſt 
und Hitze getragen hat, die Herberge. d 

Aber — das Weib mit einer gaſtlichen Ruhe⸗ 
ſtaͤtte, oder gar mit einem feſten Feldlager, bezeich⸗ 
nen? — iſt nicht ſo ungereimt, als es ſcheint! Nichts 
duͤnkte dem Altdeutſchen fo herrlich, ſo ſicher als fein 
Lager, und ein Maͤdchen, welches mehr in der Be⸗ 
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wahrung, als in der Hingebung ſeines Perſoͤnlichen, 
Werth ſetzte, fuͤhlte ſich wohl gar geſchmeichelt durch 
die Vergleichung damit. 

Jetzt freilich ſoll die Belagerungskunſt hoͤher ſte⸗ 
hen, als die Befeſtigungskunſt. Und unſere Toͤchter 
nun mit Heerlaͤgern zu vergleichen, das hieße — uns 
ſelbſt Bitterkeiten ſagen. Denn warum verwoͤhnen 
und verweichlichen wir ſie zu Weſen, die, ohne Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit, oft nur fuͤr die hoͤchſt zweideutige Beſtim⸗ 
mung leben, ſich hinzugeben? 

So ließe ſich, wie ich glaube, das Feldlager, die 
Gerberga, ſehr wohl im uralten Namen vertheidi⸗ 
gen. Doch Ger iſt Gera, die Bewehrte, und 
Berga iſt die Beſchirmerin. 

Thietberga in der feindlichen Huͤtte und Ger⸗ 
berga im Heere; beide ſchienen des Mannes Leben, 
Frohſinn und Ehre. 


Gerbert 
Praächtiger Krieger. 
Auch in einfacher Ruͤſtung, auch mit Narben be⸗ 
deckt, glaͤnzt der deutſche Mann des Kriegs durch fro⸗ 
hen Muth. — Er und ſein Staat ſollen doch nicht 


verarmen durch den Glanz ſeiner Pracht und Ruͤſtung, 
damit das Heer blende? 


Gerfried 
Der traute Krieger. 
Sanct Luͤders Neffe hieß ſo, der, als ſein Neffe, 
auch ſein Nachfolger, Biſchof von Muͤnſter, und einer 
der reichſten Pfruͤndner Deutſchlands wurde. 


Konnten die oberſten Stiftsherren in ihrem ehe⸗ 
loſen Stande ihre Herrſchaft nicht auf Soͤhne und 
Enkel vererben, ſo entſchaͤdigte die barmherzige Mut⸗ 
terkirche ſie dafuͤr durch das Recht, ſich geiſtliche Soͤh⸗ 
ne, als Nachfolger, zu erkieſen, und zu ſolchen 
Pfruͤnderben nahmen ſie gern ihre Neffen und Bluts⸗ 
freunde: denn niemand hat jemahls ſein eigen Fleiſch 
gehaſſet. i 


Trieben aber die Herren, in dem Stande, wo 
Geiſt, Sinn, Kenntniſſe und Verdienſte, nie aber 
Blut und Sippſchaft, zu Aemtern und Ehren befoͤr⸗ 
dern ſollten, den Mißbrauch zu weit, zu aͤrgerlich; 
und er kann ſehr aͤrgerlich werden! ſo erhoben ſich 
Paͤbſte und Concilien dagegen mit großem Ernſt; aber 
doch nur zum Schein, denn jene hatten mehrentheils 
ſelbſt ſehr ſtrebſame Nepoten, und dieſe beſtanden 
mit aus Oheimen und Neffen. 


Gerhard 
Der ſtarke Krieger. 


So lange Sinn und Sprache uns auszeichnen als 
freies Urvolk, erhalte ſich auch dieſer maͤnnliche Name 
unter uns! Weiſe er ſo viele eingedrungene Ebraͤer, 
Griechen, Roͤmer und Franzmaͤnner aus unſern Graͤn⸗ 
zen und Kirchenbuͤchern in ihre Heimath zuruͤck, und 
erinnere die Enkel an der Urvaͤter Thaten, damit ſie 
als ruͤſtige Wehrmaͤnner da ſtehen, jedem Bedroher 
ihrer Freiheit, und als friedliche Buͤrger vor keiner 
Gefahr ihres Standes beben! 


Gerlach 
Der handfeſte Krieger. 


Seine aͤlteſte Form iſt Gerlow oder Gerloff. 
Die letzte Silbe ließe ſich ableiten vom teutoniſchen 
Lob, was beim Moͤnch Otfried, als in Lobduam, 
eigentlich das Lobthum, wie Eigenthum, vorkommt. 
Gerlach waͤre dann der loͤbliche Krieger. 

Doch ſcheint mir die Ableitung vom keltiſchen L la 
oder Llaw, die Hand, daher Llabir, das Hand⸗ 
ſchwerdt, wahrſcheinlicher. 

Will man aber lieber an Gerlev, den loͤwen⸗ 
muͤthigen Krieger, denken, und ſich dabei des Detlev 
erinnern, ſo darf man in der Auslegung des gewal⸗ 
tigen Namens nicht erſt zum Keltiſchen zuruͤckgehen. 


Germer 
Der beruͤhmte Krieger. 


Gero 


Kriegs mann. 


Ein verkuͤrzter Gerhard, der aber durch die Ein⸗ 
buße des hard nichts von ſeinem Sinne verliert. 
Denn der Gewapnete iſt Gero. Ob er vom keltiſchen 
ger, zugerichtet, daher noch unſer Gerber, Leder⸗ 
bereiter, der die Haut gahr macht, und das Gaͤh⸗ 
ren, was die Zubereitung vollendet; ob er und das 
teutoniſche were, ſich wehren, von jenem Urworte 
abſtammen moͤge? dieß ſicher zu beſtimmen, leben wir 
um einige Jahrtauſende zu ſpaͤt. 

Iſt Ger aͤlteſte Wurzel, ſo wurde durch abwei⸗ 
chende Ausſprache Gar, wie Her oder Heer, hari, 
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weran, ſich wehren, in waran und wartan 

uͤberging. Gwr erſcheine nun als vollendeter Mann, 
N Ger als ſchlagfertig. Wie aͤußerſt fruchtbar war 
jenes Urwort! ) 


) Otfrieds verdeutſchtes Vater⸗Unſer, für feine Zeit 
ein wahres Meiſterſtuͤck, wegen des freien, auf thaͤtige 
Religion dringenden Geiſtes, der darin herrſcht, erklaͤrt 
den zweiten Theil der ſechsten Bitte fo: 


Dieſe Bedingung vernehme maͤnniglich, und 
Diſen Gidingen firneme manniglich unde 
ſey bereit zu vergeben das Kleine ſo wie 
fi garo en firgebenen Dash luzhthila alſo 
et will, daß ihm vergeben werde das 
er uulle Dash imo firgeben uuerde dazh 
Groͤßere. 

michi la. 

Gars war alſo ſchon damals bereit, fertig; 
und iſt es noch. Auch unſer Beiſatzwort: gar, fuͤr 
durchaus: — ein gar trefflicher Mann; — gar ſehr 
— ganz und gar: druͤckt doch den Begriff des Vollen⸗ 
deten, oder voͤllig Bereiteten aus. 


Wenn nun gleich das Ger in ſo vielen Namen, 
die damit beginnen oder darauf ausgehen, an Gerre, 
Guerre, Wehr und Krieg, natuͤrlich ſogleich erinnern, 
wenn wir das Wort Her eben ſo natuͤrlich, der alten 
Sprache gemaͤß, fuͤr dieß Heer⸗ und Wehrzeichen in den 
Namen halten muͤßen; warum wollten wir denn auch 
das Gar, da wo es ſteht, ohne Noth, uͤberall in Ger 
verwandeln? Beide haben in Eigennamen faſt gleichen 
Sinn. Gar, der Fertige, und Ger, der Krieger, ei⸗ 
nigen ſich im Geruͤſteten. Wo aber die Verbindung 
des gar an keine Ruͤſtung denken läßt, wie bei Ans 
gar, da deutet es auf den Entſchloſſenen hin. 
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Gerold 
Holder Krieger. 


Man denke ja nicht an den holden Schaͤfer, 
oder an manchen holden Ritter von der Ehrenlegion, 
der geſtern pour honneur, das hieß ihm: für ein 
Laͤcheln des Unmenſchen, der nie laͤchelte, als wenn 
er beruͤcken oder verderben wollte, glaͤnzende Angriffe 
machte, und heute auf dem Lungerpolſter den Zaͤrt⸗ 
lichen ſpielt. Daß ſolch ein artiger Held mehr Un⸗ 
hold war, als der pluͤndernde Koſak, iſt unwider⸗ 
ſprechlich. 

Wegen ſolcher holden Krieger, an die ſich der 
Oeutſche wohl ſehr ungern durch ſeine Kinder erin⸗ 
nern laͤßt, gebe ich meinen Leſern anheim, ſich in Ge⸗ 
rold einen Gerald zu denken, ſo natuͤrlich es uͤbri⸗ 
gens iſt, daß der Held, nachdem er, Kraft ſeines 
Namens, den Feind packte, auch als Mann von 
Muth, Kraft und Verdienſt, das Herz des deutſchen 
Maͤdchens feſſelte, vorzuͤglich ſich Huld und Liebe 
erwarb, und ſo, nicht als Verfuͤhrer, ſondern als 
wackerer Kaͤmpfer, den Namen des Helden verdiente. 

Lautverwandt, und doch nicht gleichen Sinnes 
mit Gerold, iſt der in den Ritterzeiten ſo bedeutende 
Herold, franz. Heraud, man glaubt Kriegsbote, 
vom keltiſchen Herod, der Bote, und haͤtte nach 
dieſer Ableitung, wie es ſcheint, unrecht, ihn zum 
Ehrenhold zu machen. Doch wir wollen dieſen 
nicht ſo leicht aufgeben. Denn entſtand das keltiſche 
Herod, wie man annimmt, von Ar⸗Wydd (Ar, 
Faͤhnlein, wydd, weiß), ſo war Herod kein gemei⸗ 
ner, ſondern ein mit dem Heerszeichen, das hieß: 


mit dem Ehrenzeichen abgefandter Bote, der durch 
dieß weiße Faͤhnlein ankuͤndigte, er komme um Fehde 
zu entbieten, und die Ehre ſeines Stamms, ſeines 
Fuͤrſten, dadurch zu halten. 

Er war alſo ein Ehrenhold. Legt uns aber 
die juͤngere und bekanntere teutoniſche Sprache dieſe 
Bedeutung nicht naͤher? 

Ero war die Ehre, Ereen Ehren, Era die 
Krone, das Sinnbild der Ehre, beim Koro: Hera. 
Helt war der Haltende, daher unſer hold, das 
durch Reize uns Feſſelnde. 

Heroholt deutete nun auf den Mann hin, der 
die Ehre ſeines Herrn, ſeines Landes behauptete, auf 
einen Ehrenhalter. Mit ſeinem Wappenrocke 
bekleidet, den Stab, das Zeichen der Entſcheidung, 
in ſeiner Rechten, trat ein ſolcher Ehrenhold, als der 
wichtigſte Mann, unter dem Namen des Fuͤrſten 
oder Ritters auf, der es ihm verliehen hatte, Krieg 
und Frieden, Ehre und Schimpf, Suͤhne und Kam 
öffentlich zu entbieten. 

Jetzt muͤßen oft Feuerſchluͤnde Heroldsdienſte 
vertreten, und wenn dieſe dem uͤberfallenen Staate 
des Angreifers Abſicht ſchrecklich genug erklaͤrt haben, 
erſcheinen ungeleſene, unwahre, offene Kriegsbriefe. 
Denn iſt es nicht ehrhaft, ſo iſt es doch auch 
minder gewagt, ſeinen Gegner ungeruͤſtet anzutaſten. 

Die letzte, durch Herolde verhandelte große An⸗ 
gelegenheit war der feierlich angekuͤndigte, von beiden 
Seiten angenommene, von beiden Seiten unter Dro⸗ 
hen, Schimpfen und Neckereien verzoͤgerte, und end⸗ 
lich ſtillſchweigend aufgegebene Zweikampf zwiſchen 
Karl dem Fuͤnften und Franz dem Erſten (1528). 


— me 


Jener hatte dieſem gelegentlich erklaͤren laſſen: „er 
wolle ihm ſeine Treuloſigkeit perſoͤnlich als ehrlicher 
Ritter, mit Speer und Schwerdt beweiſen.“ — Welch 
ein unwiderſprechlicher Beweis! — Franz ſandte ſei⸗ 
nen Wappenherold Guienne mit einer Ausfoderung 
ab, und bewies eben ſo uͤberzeugend: „der zum Kaiſer 
Erwaͤhlte luͤge in ſeinen Hals, wenn er ihn 
treulos nenne.“ Der Kaiſer erbietet ſich durch ſeinen 
Herold Burgund zum Zweikampf, und beſtimmt 
den Ort. Europa iſt in der geſpannteſten Erwartung 
des Ritterſpiels, was von zwei Thronen einen entle⸗ 
digen, und einen endloſen Krieg abkuͤrzen ſoll. Aber 
Burgund wird aufgehalten, geneckt, geſcholten in 
Frankreich, und kann ſeines Kaiſers Ausforderung 
dem tobenden Könige nicht anbringen. Der Gefrön- 
ten Leben iſt nun geſchont, nicht ſo ihrer Heere. Die 
Staats⸗Geheimſchreiber waͤlzen die Schuld des Auf⸗ 
ſchubs ſo lange hin und her, bis ſie ſich ſchier abgerie⸗ 
ben hatten. Karl und Franz erſcheinen bei dem 
nicht gekaͤmpften Kampfe als Helden; aber die Wap⸗ 
penherolde haben ſeitdem ausgegolten. 


Gertrud 
Die Heldentraute. 


Gero's Trudis zuſammengezogen. Als Ger⸗ 
trudis von Ger, die Wehr, waͤre ſie die Waffen⸗ 
vertraute, die treue Waffengefaͤhrtin. 

Daß ſich in der grauen Vorzeit deutſche Weiber 
durchaus nicht als das ſchwache Geſchlecht, ſondern 
als wahre Heldinnen gefielen: daß ſie Gefahren, 
Kampf, Sieg und Tod getreulich mit ihren kriegeri⸗ 


ſchen Männern theilten, und fo den uͤberſchriebenen 
kraͤftigen Namen mit Ehren führten, wiſſen wir. 
Aber zu Trauten fremder Helden wuͤrdigten ſie ſich 
nicht herab. Laſſen Sie ſich, edle deutſche Muͤtter, 
nicht durch die etwas harten Laute des alten, ſchon 
viel zu ſelten gewordenen Namens, wider ihn einneh⸗ 
men! Sie ſind unſerer Zunge nicht zu ſchwer, und 
thun unverwoͤhnten Ohren nicht wehe. Ihre Toͤchter 
ſollen keine Waffengefaͤhrtinnen werden. Die Natur 
gab ihnen eine edlere Beſtimmung als die der Schild⸗ 
knappen. Und es fehlte noch, daß ſich nicht nur ruͤ⸗ 
ſtige Juͤnglinge und Maͤnner, ſondern am Ende gar 
unſere zarten reizenden Lebensgenoſſinnen und Geſpie⸗ 
linnen mit Schlachtſchwerdtern und mann zer⸗ 
fleiſchten! 

Erhebt aber die Liebe das Weib uͤber die Schwaͤche 
ſeines Geſchlechts, zur Heldin in der Schlacht, ſo 
wird ſie es auch unter dem Schutzgeiſte des Friedens 
erfinderiſch, unermuͤdet und ſtandhaft machen, des 
Mannes Buͤrden zu erleichtern, die oft ſchwerer druͤ⸗ 
cken, als Helm und Harniſch. Gertrud mahne es 
daran! 


Gevilieb 
Gütiger Geber. 


War ſchon Miterklaͤrer des an ſich ſo raͤthſelhaf⸗ 
ten Gebhard, und ſcheint ſich ſelbſt leicht zu erlaͤu⸗ 
tern. Doch liegt in Gevi noch immer eine Schwie⸗ 
rigkeit. Iſt es der Gebende oder der Gegebene? 
Ein lieber, milder Gebender verdiente auch durch 
einen Eigennamen ausgezeichnet zu werden. Ein har⸗ 
ter Gebender aber, ein Gebhard, waͤre wohl Name 
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voll Widerſpruchs. Selbſt das hard als ſtark, maͤnn⸗ 
lich gedacht, beſſerte wenig. Denn zum Geben gehoͤrt 
ja keine große Kraft, keine Maͤnnlichkeit. Doch es 
ehrt den Starken wie den Schwachen. 

War aber Gevilieb, Biſchof von Mainz, einſt 
ein liebes Soͤhnchen ſeines Vaters, des Biſchof Ge⸗ 
rold daſelbſt, geweſen — denn zu Bonifacius Zeiten 
waren Biſchofs⸗Ehen noch kein Aergerniß — fo wurde 
er vielleicht deswegen ein ehrloſer Moͤrder, und ein 
ausgeſtoßener Sohn der Kirche. 

Gerold war in die Schlacht wider die Sachſen, 
damals noch Heiden, das heißt Heroes, nicht Pagani, 
gezogen, und ritterlich gefallen. 

Gevilieb, ſein Nachfolger im Bisthum und im 
Heere, ſpaͤhete den Beſieger ſeines Vaters aus, 
heiſchte ihn zu einer Friedensverhandlung, und raͤchte, 
als der Argloſe erſchien, als Meuchelmoͤrder den Tod 
ſeines Vaters. Das duldete ſein chriſtliches Heer! 
Noch mehr, es ließ ihm noch einige Jahre lang den 
Biſchofsſtab, bis Pabſt Zacharias ihn ſeiner Wuͤrde 
entſetzte. f 

Nun lebte Gevilieb als Buͤßender ( denn er 
wuſch jährlich am Palmſonntage in der Domkirche zu 
Mainz den Armen die Fuͤße) bis in ſein hohes Alter 
— von Zinſen. 

Konnten ſolche Hirten die ehrlichen Sachſen wohl 
geneigt machen zum Kirchenthume? 


Gi d ed o 
Held. 


Kein anderer als Hiddo oder Hildo. 
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Gilbert 
Der ruhmvolle Held. 


Umgewandelt aus Hildebert. 


Gildwin 
Der heldenmuͤthige Freund. 


Die gewoͤhnlichere Form Hilduin laͤßt uns nicht 
daran zweifeln, daß keine Gilde, kein Geld, ſon⸗ 
dern abermals ein waghafter Krieger in dieſem Namen 
erſcheint. 

Gilimer 
99 „ Der geprieſene Held. 

Hat nichts mit dem teutoniſchen gilih, gleich, 
gemein, als eine zufällige Uebereinſtimmung feines 
Zeichen und Laute. Er iſt Gildi- oder Hildi-Mar. 

Als der letzte Vandalenkoͤnig in Afrika, wo ſein 
Volk hundert Jahre lang, gegen Sicilien uͤber, die 
roͤmiſchen Provinzen verheert, und das zerruͤttete Ita⸗ 
lien bedroht hatte, rechtfertigte Gili mer feinen Hel⸗ 
dennamen nicht, weil ein größerer Krieger Beliſar 
uͤber ihn kam. Wie Kroͤſus der Lydier, erinnerte ſich 
unſer gefangene Koͤnig beim Anblicke der Herrlichkeit 
ſeines Beſiegers Theodoſius, ſpaͤt, aber doch, wenn 
ihm das Leben eines freien Buͤrgers in Rom genuͤgte, 
das er ſich dadurch erwarb, noch nicht zu ſpaͤt des 
Spruchs eines alten Weiſen: Vanitas vanitatum! 
Omnia vanitas! 

Ahnete Theodoſius, daß fich dieſer ſalomo⸗ 
niſche Spruch auch bald an ſeinem, ſchon von allen 
Seiten bedrohten und erſchuͤtterten Reiche bewaͤhren 


wuͤrde? Genug er loͤſete des Gefangenen Feſſeln, und 
beſchenkte ihn mit einigen Landguͤtern. 


Gisbert 
Der ruhmvolle Held. 


Auch Giſebert und Giſelbert genannt. 
Dem Geiſo ſehen dieſe Namen aͤhnlich genug. Wenn 
wir uns aber mit dem, wir haben es geſehn, nicht 
nur unſchuldigen, ſondern auch preiswuͤrdigen Bo cke 
verſoͤhnen laſſen; fo iſt doch der Bocks bart unleid⸗ 
lich. Und den ließe uns dießmahl das bart, als 
Anhaͤngſel des gehoͤrnten Helden, kaum wegerklaͤren. 
Gisbert und ſeine Genoſſen ſind aber in der That 
feine andere, als Gildebert oder Hildebert, 
und nur durch eine ungenaue Mundart verwandelt. 


Gis la 
Die Heldin. 


Selbſt von Geiſo abſtammend, wuͤrde ſie dieſe 
Bedeutung haben. 
Sie iſt eine verfügte und verzaͤrtelte Gi ſelberta. 


Gobbelin 
Der Behelmte. 


Kobel war teutoniſch: eine Kopfbinde, eine 
Kopfbedeckung, und noch jetzt heißt am Oberrhein ein 
gewiſſer Kopfputz der Frauenzimmer Kobel. Die 
zwelte Bedeutung dieſes Worts war: ein bedeckter 
Wagen, und davon blieb in Oberdeuſchland die Be⸗ 
nennung für ein Kutſchenmagazin. Warum ſollten 
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virfnicht an die liebſte Kopfbedeckung unſerer Urvaͤter, 
en Helm, denken? N 

Die an ſich verjuͤngende Endſylbe lin iſt vielen 
Namen, nur ihres zarten Lauts wegen, angehaͤngt. 


Du Fresne. Wie? Du wuͤrdeſt deinen Sohn Gob⸗ 
belin nennen? 


Ich. Warum nicht? 


Er. Weil er der Name des leidigen Hoͤllengeiſtes 
iſt, oder doch — 

Ich. Hu! Mich ſchaudert! — 

Er. Oder doch ſeiner Poſſenreiſſer. 

Ich. Unerhoͤrt! Dieſe ſollten ſich nicht entbloͤden, 
unter einem aͤchten edeln deutſchen Namen ihr 
Weſen zu treiben? 

Er. Geh' nach Frankreich. Da kennt jede Amme, 
jedes Kind die Gobelins, die naͤchtlichen Laͤrm⸗ 
geiſter. 

Ich. Mein ehrlicher Alter! Gobelin's ſind keine 
Kobolde. 

Er. Sie ifind es! Wie willſt du deine Poltergeiſter 
in Frankreich nennen? Doch ich fehet, du haſt 
mein Glossarium ad Scriptores Mediae et Jnfi- 
mae latinitatis nicht geleſen; ſonſt wuͤrdeſt du 
wiſſen, wie man ſchon im erſten Mittelalter jene 

Spukgeiſter nannte — Gobelinos! 

Ich. Den wackern Namen geſtehen wir Deutſchen 
ihnen immer zu. Sie find Koßaro,, bösartige 
Weſen. Doch der aͤrgerlichen Entweihung we⸗ 
gen ruhe der Name Gobbelin neben dem ge⸗ 
mißhandelten Ruprecht in ewiger Vergeſſenheit! 
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Godesmann 
Wackerer Mann. 


Die Stammſilbe o d, vortrefflich, läßt. uns bey 
den Namen, die ſie bildete, nicht gerade an den Inbe⸗ 
griff alles Vortrefflichen denken, den fie als Od in 
Wodan, God, bezeichnete; ſondern an das Gute. 
Was ſich aber die Urſtaͤmme Germaniens als gut 
dachten? daruͤber gab ich bereits mehrere Winke. 

Waͤre Godesmann der Mann Gottes, ſo 
haͤtten wir in Gotſchalk einen Gottesknecht. 
Beide Bedeutungen wuͤrden keinen Widerſpruch, ſon⸗ 
dern Beifall finden, und den frommen Geiſt des Teu⸗ 
tonen, worin Ehrfurcht gegen die Goͤtter vorherr⸗ 
ſchender Zug war, ausſprechen. 

Auch Gotfried gefiele uns dann als Gottes- 
fre und. Eben fo Godwin. Nun aber treten auch 
Gothard und Gothelm auf, und fordern fuͤr ſich 
die aͤlteſte Bedeutung ihres got, als gut, vorzuͤglich. 
Natuͤrlich eignen wir deswegen ihren uͤbrigen Na⸗ 
mensvettern denſelben Sinn zu, und wenn dadurch 
ihre Bezeichnungen an Heiligkeit verlieren , fo fielen 
fie doch immer das Preiswuͤrdige dar. 


Goldemar 
Der beruͤhmte Reiche. 


Golud, keltiſch: der Reichthum, oder auch das 
teutoniſche Cold, Gold, ſcheint den Namen gebildet 
zu haben, der mir, ich geſtehe es, durchaus nicht ge⸗ 
faͤllt, und doch auch als Holdemar, oder auch als 
Go de mar, ſich unter feinen trefflichen Brüdern nicht 
empfiehlt. Thatenruhm ſuchte der Sohn Thuiskos, 

keinen 
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keinen Geldruhm. Und Geldarm war er ja gewiß zu 
Herrmanns Zeiten. 

Der Ruhm der Holdſeligkeit iſt — der Glanz des 
ſtillen Verdienſtes, ein baarer Widerſpruch! denn die⸗ 
ſes will nicht glaͤnzen, jene ſich nicht preiſen laſſen. 
Sie iſt ſo anſpruchslos als anziehend, oder ſie bleibt 
nicht Holdſeligkeit mehr. Und nun — ein holdfeli 
ger Deutſcher! — 

Staͤnde es bey mir, ich ſtriche den Namen aus. 

Doch ich beſinne mich! Waldemar, der ruhm⸗ 
volle Herrſcher, wurde in Goldemar verwandelt. 


Goslin 
Wackeres Männchen. 

Der verkleinerte, aus Zaͤrtlichkeit, die gar zu 
gern taͤndelt, verkleinerte God o, Gotho. Auch die⸗ 
ſer Goslin laͤßt uns die, durch unſer gedehntes, 
wirklich unleidliches, lein, ſchlecht erſetzte, liebliche 
Endſilbe lin, recht empfindlich vermiſſen. 

Lin, von Lene oder Line abgeleitet, was im 
teutoniſchen Lineber ga, Stuͤtzdecke, erfcheint, gäbe 
den Sinn: Treffliche Stuͤtze. Lanzelin, Hert⸗ 
lin, und andere Namen, laſſen uns aber fuͤr die 
uͤberſchriebene Bedeutung ſtimmen. 


Gos win 
Redlicher Freund. 


Auch Godeswin und Oswin. Warum ich 
ihn nicht Gottes freund, oder, damit unſer Theo⸗ 
philus — wann will man doch aufhoͤren den Deut⸗ 
ſchen zu vergriechen? — in die Reihe komme, Gott⸗ 
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lieb uͤberſetze? Weil ich gewiß bin, daß er zur Fa⸗ 
milie der Goslin, Gothard, Gothelm, gehoͤre. 


Goswinde 
Die edle Freundin. 


Darf ich hier noch einmahl wiederholen, daß die 
Gots, Gods, Os und Eds oder Edils, Adils, 
Odils, Als, der Aelteſten, wohl ſeltener die ſittlich 
Guten und Edeln, als die Beguͤterten, die Maͤch⸗ 
tigen waren? 

Die zahlreichen ſuinden unter den weiblichen 
Urnamen, die uns an unſer ſchwinden, geſchwinde, 
an die ſunna, oder gar an das ſwin erinnern 
koͤnnten, haben in ihrer Mitbuͤrgerin Os winde — 
denn dieſe iſt wie alle übrigen ſwinden, weſtgothi⸗ 
ſchen Stamms — die beſte Auslegerin. 

Sie ſteht ihrem Os win zur Seite, und hat 
ſich, ſtatt des ne ein de angehaͤngt, ohne dadurch 
ihre Bedeutung: Freundin, aufzugeben. Nichts an⸗ 
ders als dieſe Freundin ſuche man alſo in den 


ſwinden! 
Gotfried 
Der wackere Friedliche. 


oder, wenn wir lieber wollen, Freund; denn ein 
friedſamer, freundlicher Sinn, iſt ja das Band ver⸗ 
trauter Seelen. N 

Mit einem tt in der Mitte iſt Gottfried ein 
frommer Schreibfehler, auf den uns ſchon Godofre- 
dus aufwerkſam machen ſollte. 

Auf ſtillen ſanften Sinn deuten die zahlreichen 
deutſchen Frieds, gewiß doch Soͤhne der graueſten 


— 131 — 


Urzeit, hin. Sonderbar aber, daß dieſer Ausdruck 
ſich in den Namen des ſanftern Geſchlechts ſo ſelten 
macht! Vielleicht weil die Maͤnnin ſchon an ſich die 
Frriedſame bezeichnet. 


Gothard 
Der wackere Held. 


Der Geſchmack wandelt ſich im ſteten Wechſel 
der Zeiten. Hier ſchafft er Namen, dort ſchiebt er 
andere in Vergeſſenheit zurück. 

Auch Gothard ſtand lange ſchon am Rande der 
Vergeſſenheit, und vielleicht hielt ihn nur noch — nicht 
der Heilige, welcher ihn fuͤhrte, ſondern ihn und den 
Heiligen hielt der allem Wandel des Vergaͤnglichen 
trotzende Berg, der ihn ehrt. 

So erinnert uns der Brenner an den Kelten 
Brenn, und um viele ſinnvolle deutſche Urnamen 
ſtaͤnde es wohl beſſer, wenn man ihnen fo unvergaͤng⸗ 
liche Denkmaͤhler geſetzt haͤtte. 


Gothelm 
Der Schoͤnbehelmte. 


Vom altdeutſchen hilu, hehlen, hat der Helm 
ſeinen Namen. Ob die Kelten ſich ſeiner ſchon be⸗ 
dienten, weiß ich nicht. Man macht ſie zu Abgoͤttern 
ihrer Waffen; aber man nennt nur immer Panzer, 
Schild und Speer, wenn von keltiſcher Ruͤſtung die 
Rede iſt. Und ſelbſt den Panzer legte das unerſchro⸗ 
ckene Volk ſelten an, um es im Kampfe allein auf 
Kraft und Behendigkeit ankommen zu laſſen. 


— 132 — 


Auch den Teutonen ſchirmte und ſchmuͤckte ſelten 
ein Helm. Vix uni alterive cassis (ein Lederhelm) 
ſagt Tacitus. f 

Doch entlehnte er ſpaͤter dieſen Friegerifchen, im⸗ 
mer zweckmaͤßigſten, Hauptſchmuck von den Roͤmern. 
In des Marius Heere befanden ſich, nach Plu⸗ 
tarchs Zeugniſſe, ſchon 15,000 Behelmte. Loͤwen⸗ 
und Wolfsrachen waren Sinnbilder, womit ihre 
Helme prangten, endlich erſchienen ſie auch mit ſtatt⸗ 
lichen Federbuͤſchen, und was haͤtte nun dem Gut⸗ 
helm noch gefehlt? Was dem Helm Bedeutung giebt, 
einen eiſernen Kopf hatte der Sohn ſchon vom Va⸗ 
ter geerbt. 


Gotſchalk 
Der gute Knecht. 


Seitdem der Scalt, der Knecht, gleichbedeu⸗ 
tend mit Schelm gebraucht wurde, verlohr ſich der 
fromme Name Godesſchalk unter uns, und un⸗ 
ſere Diener moͤchten ſich wohl ſchwerlich die Wieder⸗ 
einfuͤhrung des unſchuldigen Schalk gefallen laſſen. 
Wir verzeihen uns alſo des ehrwuͤrdigen Namens un⸗ 
ſerer Vaͤter, da wir ihn von dem, ihm aufgedrunge⸗ 
nen, uͤbeln Nebenbegriffe nicht mehr befreien koͤnnen, 
und uns durch ſeinen ſchnalzelnden Laut eben nicht 
bewogen fühlen, uns ſeinetwegen in Ehrenſchaͤndungs⸗ 
klagen zu verwickeln. Nur in einigen Namen bleibe 
er noch! | 

Was machte aber die Schälfe aller Zeiten und 
Voͤlker zu Schelmen? Des Plautus und Terentius 
Sklaven waren es alle im vollen Sinne des Worts, 


* 
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und Moliere's Scapin und Sganarellen uͤber⸗ 
trafen an Gaunerſtreichen ſelbſt ihre Vorbilder. 

Ganz natuͤrlich! Wer den Stand einer harten 
und rauhen Dienſtbarkeit ohne Widerſpruch ertragen 
koͤnnte, taugte nicht einmal zum Leibeignen: denn wo 
ſich keine Kraft wehret, wirkt auch keine Kraft. 

Der Sklave ſehnt ſich nach Freiheit. Was er 
nicht erkaͤmpfen kann, erſchleicht er. Aus ſeines 
Herrn Geldſchrein, von ſeines Herrn Guͤtern kauft er 
ſich frei. Der wunderlichen Laune ſeines Gebieters 
ſchmeichelt er; das Vertrauen deſſelben beruͤckt er durch 
Vorſtellung, das Mißtrauen ſchlaͤfert er ein durch 
Schlauheit. Kurz, der Sklave und der Sklavenſtaat 
finden in der Schalkheit das einzige Mittel wider die 
unterdruͤckende Gewalt, und die Sklavenhaͤupter von 
Gottes Ungnade beſolden zu ihrer Sicherheit, um den 
Schalksgeiſt der Verzweifelnden zu daͤmpfen, geheime 
Aufſeher, das heißt: eine Verraͤtherzunft, die den 
Prediger auf der Kanzel, und den Buͤrger in der 
Schenke belauert, die Zwinger fuͤllt, den Buͤtteln in 
die Hand arbeitet, Fuͤrſten und Volk, Vater und 
Sohn wider einander in aͤngſtlicher Spannung erhaͤlt, 
dumpfes Schweigen und ſtummen Ingrimm uͤberall 
verbreitet, bis — das Volk ſich als Volk fuͤhlt, ſeine 
Ketten dem Vergewaltiger an die Krone ſchleudert, 
und die ſchaͤndlichen feilen Buben, dieſe Werkzeuge 
und Befoͤrderer der Schurkerei, an den Pranger der 
Oeffentlichkeit ſtellt, allen zum ewigen Abſcheu, welche 
aus den Truͤmmern ihrer freien Verfaſſung noch ihren 
deutſchen Sinn, der ſchlechterdings keine ſolchen Blind⸗ 
ſchleichen duldet, gerettet haben. Wohl dir, Germa⸗ 
nia, ſo lange deine Soͤhne lieber zu Hunderttauſen⸗ 
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den auf Schlachtfeldern bluten, als ſich durch eine 
Schalksregierung, und durch die fluchwuͤrdige Wach⸗ 
ſamkeit geheimer Angeber, zu Schaͤlken herabwuͤrdi⸗ 
gen laſſen! 

Belege zu dieſen Bemerkungen wird doch keiner 
fodern, der die Verfaſſung des weiland Koͤnigreichs 
Weſtphalen beobachtete? 

Doch wohin fuͤhrt uns Gotſchalk? Sollte er 
uns nicht natuͤrlicher an den ehrlichen Moͤnch des neun⸗ 
ten Jahrhunderts erinnern, den, als einen naſenwei⸗ 
fen, verſteckten Ketzer, der geſtrenge Hincmar von 
Rheims nicht einmal durch Peitſchenhiebe bekehren 
konnte? i 
Gotwald 


Der biedere Herr. 


Aus frommem Mißverſtande praͤgte man ihn zum 
Gotthold, Gottesfreunde, um. Oswald iſt eins 
mit ihm. 

Walto heißt teutoniſch: herrſchen, Gewalt 
haben. Vergleiche Heinrich und Walter. 


Gozechin 


Das gute Kind. 


Ueber das Stammwort Chin, woraus endlich 
Kunni und Kinder wurde, bitte ich die bald fol⸗ 
gende Hid da zu vergleichen. 

Moͤchte der Schatten jenes laͤngſt vergeſſenen 
Schullehrers zu Luͤttich und Mainz, welcher als Schild⸗ 
knappe dem heiligen Erzverketzerer Lanfranc, im 
Kampfe mit dem argen Zweifler Berengar, die 
Bolzen zureichte, mir auch darob zuͤrnen, daß ich ihn 
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aus einem Gotteskinde zum guten Kinde ma⸗ 
che; ſo kann ich doch, ſeines frommen Duͤnkels we⸗ 
gen, nicht wieder zerſtoͤren, was ich unter Goslin, 
Godes mann und andern gebauet habe. Denn ohne 
Zweifel heißt ja | 
Gozo, 
rut e. 


Oder auch als umgebildeter Otto, der Beguͤ⸗ 
terte. 
Gramm 


Der Ersrimmte, 


Von Gremo, auch Kremo, altdeutſch: ich 
reize zum Zorn. Gram und Grimm ſind deſſelben 
Urſprungs. Auch unſer Harm, mit ſeinem Wur⸗ 
zelworte Harman, Schaden zufuͤgen, ſtammen ohne 
Zweifel von Garman, Graman her. 

Nur einen Gramm kenne ich in der altfraͤnkiſchen 
Geſchichte des ſechsten Jahrhunderts, merkwuͤrdig als 
Empoͤrer gegen ſeinen Vater, Koͤnig Lothar, noch 
merkwuͤrdiger wegen des Todes, den er als Fluͤcht⸗ 
ling in der, von einer Feuersbrunſt ergriffenen, Huͤtte 
des angelſaͤchſiſchen Landmanns fand, bei welchem er 
Schutz ſuchte. 

Möge mit dieſem fraͤnkiſchen Abſalom des ſechs⸗ 
ten Jahrhunderts auch ſein Name auf immer ver⸗ 
geſſen bleiben! 


Grimbald 
en tt tee 


Nicht bloß kuͤhn, baldo, ſondern wuͤthend da⸗ 
bei. Crimmiu iſt unſer Held. Stammwort hie⸗ 
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von ift Crem „ heftige Leidenſchaft, nicht aus⸗ 
ſchließend den Zorn, aufregen. 

Ergrimmen war, noch zu Luthers Zeit, ſehr be⸗ 
wegt werden. Er uͤberſetzt deswegen: „Jeſus er⸗ 
grimmte im Geiſt “, ſuͤr: wurde innig geruͤhrt. 

Unfer Graͤmen iſt von Cremen noch uͤbrig. 

Grimbald nennt aber den Zornmuͤthigen, wie 
Iſegrimm, vielleicht In ſichgrim m, den wuͤthen⸗ 
den Zerreißer. 

Daß die erlauchte italieniſche Familie Grimaldi 
einen deutſchen Grimbald zum Ahnhern habe, iſt 
nicht zu bezweifeln. 


Grimmwald. 
Der zornmuͤthige Herr. 


Boͤſe genug ſieht auch dieſer Name aus: denn 
wo der Zorn durch Macht bewaffnet wird, da koͤnnen 
Zertruͤmmerung und Schrecken nicht weit ſeyn. 

Scheußlich aber iſt der Grimbalg, den die 
alten Chroniker in einem longobardiſchen Koͤnige des 
ſiebenten Jahrhunderts aufſtellen. 

5 Solche Umkleidungen nach Gutduͤnken machen na⸗ 
tuͤrlich dem Ausleger, der ihnen trauet, ſein Geſchaͤft 
eben nicht leichter. 


Gripho 
Der Greifer. 


Ich darf nur wiedergeben was, und ſo wieder⸗ 
geben, als ichs finde, ohne zu verſchoͤnern; ſonſt 
wuͤrde ich keinen Greifer unter meinen Heiligen auf⸗ 
nehmen. 
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Gripho, eigentlich G bezeichnet den 


gierig Zugreifenden von Girripo. Nicht den 
Pluͤnderer, ſondern den handfeſten Kriegsmann, ſollte 


der Name ehren. Oder iſt er der Greif? 


Grothilde 
Grofe Heldin. 


Holdſeligkeit ſoll ſich ſelten einigen mit hervor⸗ 
ragender Groͤße. Der Begriff des Zarten liegt dem 
des Lieblichen zum Grunde; aber doch nicht ſo noth⸗ 
wendig, daß ein richtiges Gefuͤhl jenes ohne dieſes 
nicht anerkennen dürfte. — 

Die ſehr ſchlanke Dirne fand nicht nur bei 5 
älteften Soͤhnen Thuisko's Gnade. — Unſere Gro⸗ 
thilde fodert aber keine Huldigung fuͤr ihre Reize; 
ſondern Bewunderung ihrer Kriegsthaten, und dazu 
bedarf ſie fuͤr ihr Zeitalter eines hervorragenden Wuch⸗ 
ſes, wo Gewicht, Hoͤhe, Umfang und Spannkraft 
im Heere herrliche Empfehlungen waren. 

Teutobock oder Teutobod, Herzog der Kim⸗ 
bern, ſoll, wie Saul, der Sohn Kis, uͤber ſein 
ganzes Volk hervor geragt haben. Und doch war 
das Kriegesmaas feiner Huͤnen um einen Fuß höher, 
als das roͤmiſche, wenn anders die bange Einbildung 
der Marsſoͤhne, die doch wahrlich auch keine Zwerge 


waren, hier nicht mitgemeſſen hat. 


Gruno 
Der Schreckliche. 


Grauen erregend durch Laut und Sinn, wenn 
man ihn, wie ichs hier verſuche, vom altdeutſchen 
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Grunni, das Schauderhafte, ableitet, iſt dieſer 
frieſiſche Name. Seine erſte Wurzel iſt wohl gru, 
bange, was das niederdeutſche gruen, wie unſer 
Graus, Grauſen und grau, erzeugte. *) 

Von gron, grun entſproſſen, waͤre Gruno 
der Graugekleidete, ein Mann von minder ſchreck⸗ 
hafter, oder eigentlich von gar keiner Bedeutung. 


Guͤnther 
Krieges mann. 


Das h ſteht muͤßig und unwichtig in dieſem Na⸗ 
men, wenn man nicht vorausſetzen duͤrfte, t duͤrfte 
nicht in ſeiner gewoͤhnlichen Haͤrte hier gehoͤrt wer⸗ 
den, und laͤngſt hat es ja aufgehoͤrt, ein Zeichen der 
Milderung dieſes feines Nachbarn zu ſeyn. Laͤngſt 
ſind wir ja verwoͤhnt, das aͤlteſte Th als ein hartes 
Tauszuſprechen. Wie könnte ſich ſonſt immer noch der 
alte Streit unter uns erneuern: ob wir uns Deut⸗ 
ſche oder Teutſche nennen und ſchreiben ſollen? 
Teutſche nun gewiß nicht, wohl aber ſind wir 
Theutſche, und da wir das Th als weichen Mit⸗ 


*) Warum hat man das alte Greinen, was jetzt im nie 
derdeutſchen Volke — hier Weinen, dort Lachen be⸗ 
deutet, fallen laſſen? Sein ur ſpruͤnglicher Sinn iſt: 
ſchmerzhaft, krampfhaft lachen. Welcher neuere 
Ausdruck erſetzt es? Und das liebliche Volkswort 
Smunzeln, vom aͤlteſten mwyt, oder muyt, ſanft, 
milde, engl. smooth, wird es durch unſer Laͤcheln, 
was doch auch bitter, hoͤhniſch ſeyn kann, verguͤtet? | 

Wann wollen wir doch die alten, reichen, jetzt ver; 
ſchuͤtteten Gänge unſerer Sprache wieder auswirken? — 


ee A 


lauter nicht mehr kennen, fo erfeßt uns, wie abwech⸗ 
ſelnd bereits unſern Ahnherren, die aus dem Theut 
einen Diet machten, das D feine Stelle. 

Eigentlich ſollte alſo Guͤnder, wie Gunde⸗ 
rade und Gundram, geſchrieben und geſprochen 
werden. Und recht geſchrieben ſollte ſtehen: Theu⸗ 
tonen. Indeß der Mißbrauch iſt oft eigenſinnig, 
und wir wollen ihm in den beiden angefuͤhrten Faͤllen 
ſo lange nachgeben, bis wir alle daruͤber eins ſind, 
daß Theut und Diet in der Ausſprache dieſelbe 
Weichheit haben, daß ihre Staͤmme Deutſche und 
nicht Teutſche hießen, daß Duisburg vielleicht 
auch Duͤſſeldorf, daß der Deut (Heller) und 
das Dütgen (ebenfalls eine kleine Kupfermuͤnze) 
kein T in unſerm Namen rechtfertigen, und daß der 
Angelſachſe wohl wußte, warum er ſeine alten Lands⸗ 
leute Dutchmen, nicht Tutchmen nannte.) 


) Aber Tad, nicht Dad, ſoll ja aͤlteſter Stammvater 
Theuts ſeyn? Ich antworte, daß die Kelten ſelbſt 
ſehr ungenaue Schreiber waren, daß Griechen und Roͤ⸗ 
mer ſich bei auslaͤndiſchen Namen, wie jetzt die Franzo⸗ 
ſen, die unbefugteſte Freiheit erlaubten, ſie nach ihrem 
Gehör niederzuſchreiben; daß die urfzrüngliche Aus⸗ 
ſprache des Tad wahrſcheinlich ſo weich war, als die 
des hebraͤiſchen 7 ; daß in Donner ein D ſtehen muß, 
ohngeachtet der Mittel⸗ und Oberlaͤnder Tonner aus⸗ 
ſpricht. und endlich, daß Tacitus ſeine Teutones, 
ſein Teutoburgum, nach der, noch jetzt, haͤrtern Aus⸗ 
ſprache dieſer Oberlaͤnder verbildete. Man beruft ſich 
auf die Teutonen; warum uͤberſieht man die Thuis⸗ 
konen, deren Th doch wohl nicht haͤrter ausgeſprochen 
wurde, als in thar, thaz, thion an, thuruh (durch) 
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Die maͤnnliche Endung Guͤnthers kann uns 
nicht an einen Herrn erinnern, weil das h zum t ge⸗ 
hoͤrt, wie in Diether, franz. Didier. Er bedeutet 
den Krieger uͤberhaupt. 


Thegen (Degen) und unzaͤhlige andere beim Otfried! 
Man denkt an Teutoburgum; warum nicht auch an Det⸗ 
mold? Die Frage: ſind wir Deutſche oder Teut⸗ 
ſche? iſt in öffentlichen Blättern (zum Beiſpiel in der 
Berliner Zeitung vom erſten Vierteljahr 1814) ſeit 
einiger Zeit abermals lebhaft erneuert und mit ungleichen 
Gruͤnden beantwortet. 

Seltſam genug, daß wir im Jahre 1814 noch nicht 
wiſſen, wer wir ſind? daß wir noch immer deut ſch und 
teutſch ſchreiben, wie es der Zufall will! Das Aeußerſte 
zugegeben, ſo machten ſich ſchon mehrere Jahrhunderte 
lang vor Karl dem Großen unſere ſuͤdlichen Mit⸗ 
buͤrger in der Ausſprache — denn im Schreiben 
war ihr Th offenbar unſer D, ihr Thiatherig und 
Thank unſer Diederich und Dank — aus Deut⸗ 
ſchen zu Teutſchen. Soll denn aber dieſe Unrichtig⸗ 
keit als Sprachgeſetz gelten? Schreibe doch deinen Kin⸗ 
dern ſo oft deutſch vor, daß ſie es hoͤchſt befrem⸗ 
dend finden, fich nachher als Teutſche geſchrieben zu fin⸗ 
den. Und Sie, meine Herren Buchdrucker! Verpflich⸗ 
ten Sie doch jeden Setzer, keinen Teutſchen wieder 
unter die Preſſe zu bringen! denn, unſern hochberuͤhm⸗ 
ten Lehrern der Sprachen und Beredtſamkeit, unſern 
Waͤchtern und Saͤuberern im deutſchen Geiſterſtaate, die 
doch ſonſt das ausgelaſſene Strichlein, wie es ihnen ge⸗ 
buͤhrt, flugs durch ein C) ergänzen; unſern vielgeltenden 
deutſchen Schriftſtellern endlich iſt, wie wir beklagen, 
die Sorge fuͤr ihre Deutſchheit noch immer zu klein. 
Doch ich hoffe, die Inſchriften des großen Denkmahls 
bei Leipzig werden uns endlich ſagen, wie wir mit un⸗ 
ſerm Namen daran ſind! 
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Gemein ift der Name gewiß nicht, nicht fü ge⸗ 
mein, als er zu ſeyn verdient. So lange ihn aber 
eins der aͤlteſten Fuͤrſtenthuͤmer in Schutz nimmt, 
läßt er ſich doch nicht ganz vom vaterlaͤndiſchen Bo⸗ 
den verdraͤngen. 1 


Guibert 
Mann von unbeſcholtenem Ruhm. 


Daß der Italiener unſer, ich ſollte denken in 
der Ausſprache eben nicht widerſpenſtiges, We ver- 
ſchmaͤht, wenigſtens als Lautzeichen (denn der 
Ton iſt ihm gelaͤufig) erinnert uns an ſeine Abſtam⸗ 
mung vom Römer, der für fein U und W auch nur 
ein Zeichen hatte. 


Daß der Franzoſe, der ſich als Gallier ſeiner 
Abſtammung von den Kelten ruͤhmt, denen kein Buch⸗ 
ſtabe gelaͤufiger war, als das W, und der als Franke 
ſein vaͤterliches A B C nicht ſobald haͤtte vergeſſen 
ſollen, daß dieſer geſchmeidige Sproͤßling nordiſcher 
Staͤmme aus unſerm Wibert oder Wibrecht einen 
Guibert machen muß, erinnert uns an — die lange 
Knechtſchaft ſeiner Vaͤter, unter der ſie ſich ſo gar ihrer 
Sprache entaͤußerten. 


Der halbdeutſche Name Guibert bezeichnete 
unter andern Hildebrands Gegenpabſt, von dem 
die Geſchichte nur weiß, daß er ſeinem gewaltigen 
Widerſacher wenig gewachſen war — wer aber waͤre 
dem auch gewachſen geweſen? — und daß er nach ſei⸗ 
nem Tode Wunder verrichtete, um doch als Pabſt 
etwas gethan zu haben. 
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Gumbrecht 
Ruhmvoller Krieger. 


Abermals ein uralter, ehrenwerther, und doch 
ganz erloſchener Name. Auch Gerbert oder Her⸗ 
bert, der mit ihm gleicher Bedeutung iſt, ſtarb unter 
uns aus. Sind wir denn gleichguͤltig geworden gegen 
das, was dieſe Namen bezeichnen? 

Die Frage iſt beleidigend fuͤr ein Volk, das ſei⸗ 
nen Kriegsruhm nie entweiht, das ihn im letzten 
ſchrecklichen Kampfe ſo herrlich erneuert hat. O, 
ſo wollen wir doch auch unſern Soͤhnen in dem ſo 
ſinnvollen Namen eine Erinnerung daran erhalten, 
was ſie einſt, unſerer wuͤrdig, in aͤhnlichen Kaͤmpfen 
leiſten ſollen! 

Die urdeutſche Benennung Guno oder Gun er⸗ 
hielt ſich unverändert nur in den ihrer Reihe nach 
von mir zum Theil aufzuſtellenden perſoͤnlichen Er 
namen. 


Veraͤndert erfcheint fie in Hummel, vieleicht 
auch in Hund, und dem alten Hundefliega. 
Otfried hat noch Gundfanno, Heerspanier, 
und davon entlehnte bis auf unſere Zeiten, der kleine 
— für Napoleons Raubgier aber nicht zu kleine — 
Freiſtaat Lucca, die Benennung ſeines Pannerherrn 
Gonfaloniere, 


Gum oder Gun bezeichnete den Krieg oder 
das Kriegsheer. Gunpowder iſt im Engliſchen noch 
das Schießpulver. Der Stachel und die Raubſucht 
gaben der Hummel, das ſcharfe Gebiß verlieh dem 
Hunde die kriegeriſche Bezeichnung. 


le u 
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Es ſcheint, als ob uͤber dem allgemeinen Ger 
das Gum allmählich vergeſſen worden ſey. Gu m⸗ 
brecht oder Gumprecht, Gumbart, Humbart 
iſt der beruͤhmte Krieger. 

Ueber die Entſtehung des jetzt aus der Sprache 
verſchwundenen Gun, bitte ich zu vergleichen Ro⸗ 
dogang. 
| Gundacker 

re. 


Vom Vornamen hat er ſich, wie viele andere, 
zum Familiennamen erhoben. Sein Anfang taͤuſcht 
durch kriegeriſchen Schein. Doch iſt er das hoͤchſtfried⸗ 
liche Gut, oder Od. Odaker iſt in der altdeut⸗ 
ſchen Sprache der Reiche. Wie man aus Hart⸗ 
mut einen Hartmund machte, ſelbſt noch weil er 
leibte und lebte, dieſer Freund des Weiſenburger 
Moͤnchs, ſo verwandelte man den Gutacker eben fo 
leicht an den Ueberſchriebenen. Die Andeutung des 
Beſitzers durch den Beſitz iſt ganz in der Weiſe der 
älteften Namenbildner, auf die man Otfrieds Klage 
beziehen kann: Insueti erant capi freno regulari 
Grammatices artis. So heißt der Schoͤnbehelm⸗ 
te; Guthelm, der freudige Helmtraͤger: Wil⸗ 
helm, wie hier der Landbeguͤterte: Gutacker. 
Der eigentliche Gundacker aber, oder das Schlacht⸗ 
feld, kann ſich wohl nicht auf einen Eigennamen übers 
tragen laſſen. 


Gun demund 
Kriegsent bieter. 
Der Herold, in Zeiten, wo man es fuͤr feige 


Tuͤcke gehalten hätte,’ unentbotene Fehde mit einem 
Wehrloſen zu beginnen, und fuͤr mehr als ehrloſen 
Verrath, als Vermittler eines Zwiſts zwiſchen Vater 
und Sohn, ein Heer nach Spanien zu ſchicken, beide 
zu verhaften, dann mit unerhoͤrter Raub⸗ Brand- und 
Blutbegier uͤber ein nichts Arges ahnendes, aber nach 
der erſten Betäubung mit Loͤvengrimm und Loͤwen⸗ 
kraft eine ſolche Schaͤndlichkeit raͤchendes Volk herzu⸗ 
fallen. O, Napoleon! Ein Krieg, nach dem Voͤlker⸗ 
rechte entboten, haͤtte dich nicht zum Abſcheu eines ver⸗ 
rathenen Volks, haͤtte dich vielleicht zu feinem, und 
dann, wer weiß, ob nicht zum Gebieter Europens ge⸗ 
macht! Deine Staatsſchlauheit hat dich dagegen nach 
Elba geſpielt! So wahr iſt es: ehrlich waͤhrt 
am laͤngſten. 


Gundewing 
Wackere Freundin. 


Denken Sie ſich eine edle, oder eine helden⸗ 
muͤthige Freundin darunter: denn beide Bedeutungen 
laͤßt Gundwina zu. Sie ſteht dem Godwin zu 
nahe, als daß man nicht vorausſetzen duͤrfte, ihr n 
ſey nur ein, durch die Ausſprache en 
muͤßiger Buchſtabe. 

Und doch ſpricht das Gund einen nicht minder 
tadelloſen, die Tochter Theut's nach dem Leben dar⸗ 
ſtellenden Sinn, eine kriegeriſche Freund in, 
eine Gertrut, aus! 


Gundibald 
Kühner Krieger, 


Die Wurzeln dieſes Namens, welcher auch als 
Gun⸗ 
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Gundewald geleſen wird, beduͤrfte keiner fernern 
Erlaͤuterung. 


Gundram 
Starker Krieger. 


Wundram iſt ſpaͤteres Gepraͤge dieſes Namens. 
Ueber Ram habe ich mich unter Bertram er⸗ 
klaͤrt. Ob uͤberzeugend? bezweifle ich. Und doch, je 
ſorgfaͤltiger ich die Zuſammenſetzungen dieſer alten, 
verlornen Wurzel vergleiche, um ſo gewiſſer wird es 
mir, ſie druͤcke den Begriff von Kraft aus. Die 
wenigen deutſchen, beſonders niederdeutſchen Woͤrter, 
worin ſie ihre Spur ſcheint hinterlaſſen zu haben, 
ſtellen das Kraͤftige, Heftige dar. 

Stramm, ſtraff, ſtark angezogen; trampen, 
mit den Fuͤßen heftig ſtampfen; Krampen, der 
eiſerne Schließhaken an der Thuͤr; Krampf, die 
widernatuͤrliche, gewalt ſame Zuſammenziehung der 
Bewegungs⸗ Werkzeuge des thieriſchen Körpers; 
Schramme, die Verletzung des weichen Koͤrpers 
an einen anherſtreifenden harten. 

Befremden darf es uns indeß nicht, wenn die 
Endung ram in Namen nichts anders ſeyn ſollte, 
als das bis zum Unkenntlichen verbildete Mann, oder 
auch Mar. Machten doch die Mönche des Kloſters 
Bergen, als Gelehrte ihrer Zeit, aus dem Namen 
des Reinbode, einen Heidebodel 


Guntherade 
Gewandte Kriegerin. 
Das Wurzelwort rades, ſchnell, iſt uns nicht 
fremd mehr. N 
. 10 
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Gunzo. 


Gundibert wie Lanzo, Lambert, kuͤrzer; aber 
nicht verſchoͤnert. 


Gutmar 
Ruhmvoller Edle. 


Mar, beruͤhmt, nicht durch Kampf und Sieg, 
auch nicht durch Herzensguͤte, die ſich hier aus⸗ 
zuſprechen ſcheint; ſondern durch das, was den Edeln 
im Volke hob, durch Guͤter und Macht. Sonſt wuͤrde 
nicht Ot mar für Gut mar eintreten, deſſen Stamm⸗ 
ſilbe Od auf den Beguͤterten hinwinkt. 


Leſer und Verfaſſer. 


Leſer. Ruhen Sie hier ein wenig aus von Ihrem, 
ich fuͤrchte, nur zu undankbaren Geſchaͤfte, oder 
noch beſſer, legen Sie ganz Ihre Feder nieder, 
wenn Ihre folgenden Urnamen den Geiſt der 
bisherigen ausſprechen. 

Verf. Was haben Sie wider die ſen biedern, Ach) 
mächtigen Geift? 

Leſer. Daß er nichts athmet, als Angriff und Ge⸗ 
genwehr, Schlachten und Siege. Ihre Birt's, 
Kung, Ger's, Gun's; Ihre Hard's, Ram's, 
Rad's, was find fie anders, als Waghaͤlſe, als 
ſtuͤrmiſche, furchtbare Maͤnner? Und nun gar 
die Gertruden, Kunigunden, Ihre Ger, 
berga's, und ein Dutzend der ſeltſamen Hil⸗ 
den mit Speer und Schwerdtern? — N 
man muß ihrer muͤde werden. 

Verf. Verzeihen Sie dem Darſteller, * er ai, 
was er findet. — 
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Baier. Aber nicht, daß er recht aͤngſtlich aufſucht, 
und mit ſichtbarem Wohlgefallen aushaͤngt, was, 
ohne allen gedenkbaren Nachtheil, ferner im 
Dunkel der Vergeſſenheit geruht haͤtte als Et⸗ 
was, das einſt war, und nicht wieder erſtehen 

wird, einſt galt, und nie wider gelten darf; 
dieß duͤnkt mich, iſt nicht nur zwecklos, ſondern 
ganz zweckwidrig. 

Verf. Sie trauen mir doch einen vernuͤnftigen 
Zweck zu? 

Leſer. Ihre ſchwaͤrmeriſche Vorliebe fuͤrs Alte hin⸗ 
dert Sie, beſonnen zu wuͤrdigen, was Sie wol⸗ 
len. Sie wollen uns in die Sprache, in die 
Sitten, in den Sinn der Teutonen wieder zuruͤck 
werfen. Geſetzt nun, wir ließen uns das Alte, 
nach Ihrem Sinne, wieder aufdringen, was — 

Verf. Dieß Alte, was Sie fuͤrchten — ſind Na⸗ 

> men, find Zeichen und Toͤne — 

Leſer. Barſche Namen, roſtige Zeichen, unmilde 

Toͤne! — Alle hatten fie Sinn, wie Sie dar⸗ 
thun wollen, und den fuͤhren Sie wieder damit 
zuruͤck. — 

Verf. Auf Ihr eigenes, unverwoͤhntes Gefuͤhl be⸗ 

rufe ich mich: ob das, was die Namen ankuͤn⸗ 

digen, und, wo man ſie aufnimmt, mitbringen, 
dem Deutſchen nicht zuſprechen muß? 

geſer Ihm wohl, wie er war; ihm nicht, wie er 
jetzt iſt. 

Verf. Und ſeyn ſoll? ü 

Leſer. Soll er denn, feine Trudis zur Seite, nur 

fort von Schlachten zu Schlachten? 

Verf. Kraft und Muth ſoll er fuͤhlen zum Wider⸗ 


ſtande, Bruderſinn zum Beiſtande, einen freien, 
hohen, unternehmenden Geiſt! Damit ſoll er 
als Held ſtehen im Kampfe, als Mann ertragen 
und wirken im Frieden. Dieſen deutſchen Sinn 
ſoll er in ſich und andern aufbieten, wenn er 
erſchlafft, daß er zum Volke einige, die zum 
Volke gebohren ſind, nach Sprache und Namen! 

Leſer. Nach ihren Namen? Ich daͤchte, derer be⸗ 
duͤrfte es nicht zu dem Zwecke, und am wenig⸗ 
ſten ſo verlegener, abgeſtandener Namen! 

Verf. Warum ſind ſie vergeſſen? Warum werden 
ſie verſchmaͤht? Vermoͤgen Sie die Gruͤnde da⸗ 
von zu rechtfertigen? den Widerſpruch, der darin 
liegt? Ein Volk wollen wir heißen: es zu wer⸗ 
den, muͤßte unſer Stolz ſeyn, und unſer, ſeit 
Jahrtauſenden auf uns ererbtes Eigenthuͤmliches, 
unſere Sprache, verſchmelzen wir mit ſo vielen 
fremden, daß — 

Leſer. Dieß billige ich ſo wenig, als Sie. Nur 
Namen, gleichviel, ob vaterlaͤndiſche, oder frem⸗ 
de, denen wir ſeit Jahrhunderten das Ranger. 
recht zugeſtanden — 

Verf. Warum zugeftanden? Warum noch sgefe 
hen? Namen find Theile der Sprache, die das 
bezeichnen, was unter allem uns das Naͤchſte iſt, 
unſer Selbſt. Seine eignen Namen kleiden jedes 
Volk am beſten; uns die unſrigen nicht? Oder 
ſind wir zu arm an eignen, trefflichen, ſinnvol⸗ 
len Namen? Nein, wir borgten beim Ueber⸗ 
fluß; wir warfen das Unſrige weg, und griffen 
nach Fremdem, ohne es zu kennen. 


— 149 — 


Leſer. Ließen Sie ſich ihre fremden Namen nicht 
erklaͤren? 

Verf. Ich hatte genug, als ich erfuhr, auf mich, 
als Deutſchen, ſey bei der Auspraͤgung des Grie⸗ 
chen nicht gerechnet. — Nur noch eins! Das 
Kleid macht den Mann nicht; aber es deutet ihm 
an, wie er ſich halten muͤſſe, um es mit Ehre 
zu tragen. 

Leſer. Nun, wie ſollen wir uns denn halten in 
den Panzern unſerer breitſchulterigen Ahnen? 
Verf. Immer liegen Ihnen nur die kriegeriſch Ge⸗ 
ruͤſteten im Sinne, als ſtaͤnden nicht auch Wi⸗ 
do's und Winfried's neben ihnen! Eignen 
Sie ſich alſo jene Ruͤſtungen als Sinn bilder 
der Staͤrke an, und fuͤhlen Sie ſich dadurch 
ermuthigt, Ihren Kriegsrock, Ihren Amtsman⸗ 
tel, ſo zu verdienen, wie Bruns ſeinen Panzer. 


Haderich 


Rü ſt iger Kämpfen 


Hadar, der Streit, war unſern Urahnen nicht 
der Hader, Wortzwiſt, nicht das Gezaͤnk, wobei es 
weder Beulen, noch Wunden giebt; ſondern der Fauſt⸗ 
kampf, in und außerhalb dem Gau. Wer darin et⸗ 

was vermochte, und ſich, Kraft ſeiner derben Fleiſch⸗ 
maͤuſe und einer gewichtigen Keule, Achtung verſchaff⸗ 
te, war ein Ehrenmann. 


sin 


. Hadumar 
* Berühmter Starker. 


A* ' 
Er ſtehe mit in der Reihe, dieſer Name des eilf⸗ 
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ten Jahrhunderts, das iſt: der Zeit, wo die Entſtel⸗ 
lung der Namen, als Folge arger Unwiſſenheit und 
Ungenauigkeit, in der Regel war. 

Vom altdeutſchen hatha, benennen, dem unſer 
heißen ſeinen Urſpung verdankt, ſtammt die erſte 
Silbe ſchwerlich her, auch nicht von Hate, Haß, 
engl. Häte: denn was bedeutete ein beruͤhmter Haſſer? 

Hadar, Hader, bezeichnete den Streitſuͤch⸗ 
tigen; auch eben keinen Mann, der ſich gern bei 
ſeinem Namen nennen laͤßt. 

Hadumar, von Hadomar, hat die uͤberſchrie⸗ 
bene Bedeutung, und iſt bekanntlich, mit Veraͤnderung 
des Mittellauts, noch Name eines deutſchen Fuͤrſten⸗ 
hauſes. 


Haragis 
Sch oͤn haariger. 


Des Hauptes ſchoͤner Schmuck, der gleichwohl, 
bei manchen gebildeten Voͤlkern der alten und neuen 
Zeit ſo wenig Gnade fand — man denke nur an die 
geſchornen aͤgyptiſchen Scheitel, und an unſere, die 
ſchoͤnſten Locken einſchnuͤrenden, Weiberhauben! — 
ſtand, wie wir wiſſen, bei unſern Urahnen in hohen 
Ehren. Mochte er nun in Lockis herabfließen, 
oder geflochten, oder zum Swyf geſchuͤrzt werden: 
immer bedeutete er viel, und galt ſogar als Ab⸗ 
zeichen der Staͤmme. Das Scheermeſſer war naͤchſt 
dem Henkersbeil eine Strafe arger Verbrecher. 

Als Karls des Großen Bonkart Pipin ſich 
mit ſeiner Mutter, der ſchoͤnen Buhlerin Himil⸗ 
trudis, wider den gewaltigen Vater verſchworen 
hatte, ließ ihm dieſer zur Strafe das Haupt ſcheeren. 


Haragis, der Schoͤnlockige, oder gar Gold» 
haarige, war alſo zu ſeiner Zeit ein ſtolzer Mann. 


u Harneid 
8 Schoͤnlockiger Ritter. 


Wurzelſilben dieſes ſeltenen, und — wie uns 
Nithard zeigen wird — auf den Kopf geſtellten 
Namens, der doch eines ſehr gefaͤlligen Sinns nicht 
ermangelt, find: Har und Nite. Die letztere lebt 
noch in unſerm: niedlich. 


Hartmann 
Fe ſter Mann. 


Was iſt der Mann ohne Feſtigkeit des Koͤrpers 
und Sinns? Immer, er mag nun ein mißrathenes 
Gebilde der zeugenden Natur, eine Frucht aͤlterlicher 
Verſuͤndigungen, oder ein Opfer alberner Verzaͤrt⸗ 
lung und verkehrter Erziehungsgrundſaͤtze, die das 
Kind als Geiſt behandeln, um den Mann, wenn es 
hiezu heran ſiecht, zu vergeiſtigen: oder endlich ein 
erbaͤrmlicher Buͤßer feiner eignen Wolluͤſte ſeyn: im⸗ 
mer ein Wicht, der in kein Verhaͤltniß paßt, und 
weder wirken noch ertragen kann, was dem Koͤrper 
obliegt. 

a ‚Erklären wir alfo unfern Kuaͤbchen durch den Na⸗ 
men Hartmann, den wir ihnen geben, was fie, 
7— unſerm Wunſche, nie werden ſollen! 


nn Hartmuth 
nsrautrs Mann von feſtem Muthe. 
Hartmuota nennt Otfried feinen Freund, 
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und doch hat man aus dem kraͤftigen Namen, der ſich, 
Gehalt und Geſtalt mit einander verglichen, durchaus 
empfiehlt, einen Hartmund, das heißt doch wohl 
einen Stammelnden oder einen Scheltenden? gemacht. 
Gern ließe ich das muͤßige h am Ende weg, da es 
ganz ſtammwidrig iſt, und ſeine urſpruͤngliche Beſtim⸗ 
mung, die Haͤrte des t zu mildern, laͤngſt verloren 
hat. Allein ich fuͤrchte, man moͤchte es mir zum Feh⸗ 
ler rechnen, hier einen Fehler vermeiden zu wollen. 


Hartwig 
Starker Schirmer. 


Ausgeſtorben iſt dieſer mannhafte Name noch 
nicht; aber er liegt in den letzten Zuͤgen, und vereint 
doch edeln Sinn mit kraͤftigem Tone. 

Dafuͤr werden auch der Theodors mehrere, und 
die Philipps, Chriſtophs, Chriſtians, vermindern ſich 
nicht unter uns. — Hinweg mit allem Undeutſchen 
aus Deutſchland! Es hat uns nie gefrommt! Die 
Zeichen unſerer Deutſchheit muͤſſen bleiben und wie⸗ 
derkehren: denn ſie koͤnnen und werden das Bezeich⸗ 
nete ſelbſt aufs neue anlegen. Rufen wir unſere Kna⸗ 
ben Hartwig, und deuten ihnen, was ſie heißen: ſie 
werden ſich kraͤftiger fuͤhlen, nicht bei jedem Geraͤuſch 
zuſammenfahren, und bei der kleinſten Quetſchung 
nach Pflaſtern wimmern. Natürlicher find jetzt unſere 
Knabentrechter: nicht nach Apothekergewicht meſſen 
wir jungen Miteſſern ihre derbe Koſt zu, geben ihnen 
in ſchoͤnen Werken gruͤndliche Anweiſungen zu hals⸗ 
brechenden Spielen — ich ſollte ſagen gymnaſtiſchen 
Uebungen. Alles trefflich! Unſere Soͤhne wuͤrden 
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ſich, denke ich, Elſaß nicht nehmen laſſen! Aber wa⸗ 
rum enthalten wir ihnen noch laͤnger Namen vor, 
die ihnen nun von Rechts wegen gebuͤhren. 
Hartwig iſt ein ſolcher Name. Von hardo, 
ſtark, feſt, und Wig, Wik: der Schutzort, ein 
nerviger Schuͤtzer. 


En Hartwin 
18 
Standhafter Freund. 


Er ſteht bei uns, dieſer Hartwin, unſere 
Stuͤtze, wenn wir ſchwach ſind, unſer Leiter, wenn 
wir irren, unſer Vertheidiger wider die Verlaͤumdung, 
unſer Retter aus der Noth. So verließ der Deutſche 
den Deutſchen nicht, ſo lange nicht nur Ein Blut, 
ſondern auch Ein Sinn, Eine unverfaͤlſchte Stamm⸗ 
ſprache, feinen Buͤrgerſinn bekraͤftigten. Kirchliche 
Trennung, und weltliche Staats⸗Unklugheit, zerſtoͤr⸗ 
ten den heiligen Volksbund der Deutſchen, bis er zu 
unſerer Zeit ſich neu und herrlich wider den allgemei⸗ 
nen Feind der Ruhe, Sicherheit und Ehre aller Staa⸗ 
ten erhob. Da wurde der Deftreicher des Baiern, 
der Preuße des Oeſtreichers Hartwin. Da zeigten 
ſich waͤhrend der Voͤlkerſchlacht vom Johannes⸗Berge 
bei Leipzig herab, Alerander, Franz und Fried⸗ 
rich Wilhelm ihren Voͤlkern als Vorbilder des 
Sinns, der unſer Volk zum maͤchtigſten der Erde er⸗ 
a. wird, wenn er — bleibt. — 


Harulph 
Der kriegeriſche Beiſtand. 


Har iſt kimriſche Mundart unſers Her oder 
Abe Harald iſt unfer Gerhard. 


—— — 


Hatto 
Der Her r. 


Wurzelwort iſt alſo nicht das keltiſche Cat, zer⸗ 
fleiſchen, daher Cwt, lies Kut, das abgeriſſene Stuͤck, 
der Fetzen. Das franzoͤſiſche Couteau, Meſſer, wie 
das engl. to cut, ſchneiden, ſind Sproͤßlinge jener 
Wurzel, ſo wie to catch, zuerſt erſchnappen, dann 
uͤberhaupt fangen, und die deutſche Katte, Katze, 
moͤrderiſche Faͤngerin. Unſern Volksahnen galten die 
Geſchaͤfte des Krieges, wie leider noch uns, die wir 
doch dabei das Gefuͤhl des Rechts und der Menſch⸗ 
lichkeit nicht ſelten erſt betaͤuben mußten, als Helden⸗ 
thaten. Katten, Chatten, Haſſen, waren * 
Namen Eines Heldenvolks. 

Unſer Hatto duͤrfte ſich aber wie: jenen ur⸗ 
ſprung dem jetzigen Geſchlechte wohl nicht empfehlen: 
denn wenn wir auch die Grauſamkeit, woran er erin⸗ 
nert, als Werkzeuge zu Hunderttauſenden thaͤtig und 
kunſtmaͤßig üben, fo iſt fie uns doch als Gedanke ver⸗ 
haßt, und wir werden unſere Kinder nicht durch ſie 
bezeichnen laſſen. 

Und nun vollends der Thurm bei Bing en im 
Rhein! Seitdem er Maͤuſethurm heißt, ſegnen 
ſich Vater und Sohn vor dem Namen des Erzprie⸗ 
ſters von Mainz, den des Himmels Rache da bis auf 
die Gebeine von Maͤuſen abnagen ließ, weil er die 
Bettler, dieſen damals heiligen Volksſtand, der ſo 
viele Kloͤſter bevoͤlkerte, nicht nur Maͤuſe ſchalt, ſon⸗ 
dern ſogar einſt in einen Zwinger treiben und — ver⸗ 
brennen ließ Die ſchreckliche That, und ihre eben ſo 
ſchreckliche Strafe, hat ſich ſeit dem Jahre 969 bis jetzt 
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unvergeſſen erhalten, und den Bettlern nicht geſchadet. 
Neuere Zweifler machten eine Legende daraus, und 
laſſen uͤber den Erzbiſchof ein ſo ſchweres Zorngericht 
in der Einbildung der handeltreibenden Nachwelt erge⸗ 
hen, weil er eine Rhein⸗Mauth angelegt habe. — 
Doch ſind ſeitdem keine Zoͤlle abgeſchafft, und keine 
Oberzoͤllner von den Maͤuſen zernagt. Ich erklaͤre 
mir die Sache ſo: Hatto erſcheint in der Geſchichte 
‚ als ein Staatskluger, mehr Fuͤrſt als Prieſter. Bett⸗ 
ler und Maͤuſe waren ihm gleich ſchwere Landplagen. 
Er legte fuͤr jene Zucht⸗ und Werkhaͤuſer an, aber 
das heilige Geſindel verbannte ſie, und verfolgte mit 
Stecken und Kruͤcken ſeinen Verſorger, den nun weder 
Inſel noch Thurm — ein wahrer Meutthurm — 
3 konnte. 

Zur Rechtfertigung der Ueberſchrift darf ich aber 
dn, daß der Name Hatto in der Geſchichte 
nicht ſelten als Atto erſcheint, und uns in die ſer 
Geſtalt geneigt machen muß, ihm das uralte Atta, 
frieſiſch Ait a, Vater, das vom keltiſchen Ta d, Va⸗ 
ter, herſtammt, als Wurzelwort zu beſtimmen. 

Schon Luther fand die Namen Hatto und Otto 
gleichbedeutend. Man vergleiche ſein Namenbuͤchlein. 


Haymo 
ge: Hatnbewohner. 
Sewoͤhnlicher Haino. Vergleiche Heinrich. 
Wie ſtolz war Griechenland auf ſeinen Herkules! 
Israel auf feinen Sim ſon! Auch unſer Urvolk 
hatte ſeinen Rieſen an Wuchs und Kraft; aber wer 
kennt ihre Staͤtte, ihre Namen? Wer ehrt ihre Tha⸗ 
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ten? O, der leidigen Aufklaͤrung, die uns an den 
Huͤnenbergen und Huͤnenwerken unſerer Ur⸗ 
alten ohne Schauer voruͤbergehen laͤßt, und den Glau⸗ 
ben zerſtoͤrt hat, jene Berge, die ſo lange als Schutt 
aus den Schuhen der Hyms, keltiſch: der Gewal⸗ 
tigen, galten, und denen noch der Name dieſer Hy ms 
anklebt, ſeyen wirklich, was ſie heißen! Hat nicht 
dieſe Aufklärung vielleicht auch das oͤſterreichiſche Klo⸗ 
ſter Wilden zerſtoͤrt, und das Grab Hay mo, des 
Rieſen, verſchuͤttet, der ums Jahr 880 aus dem Hei⸗ 
denthum zum Kirchenglauben uͤbertrat, und die fromme 
Stiftung begann; aber deswegen mit einem ſcheuß⸗ 
lichen Drachen, der dem Moͤnchsweſen abhold war, 
und Nachts zerſtoͤrte, was Hay mo am Tage gebauet 
hatte, in einen Kampf auf Leben und Tod gerieth? 
Natuͤrlich mußte der Drache erliegen. Seine bei⸗ 
nerne Zunge, eine Elle lang, und zweiſchneidig wie 
ein Schwerdt, ruht neben Haymos Gebeinen. Un⸗ 
glaͤubige ſehen darin die Waffe des Schwerdtfiſches. 


Hedenulph 
Heldenmuͤthiger Mitkaͤmpfer. 


Der Helfer des Helden: denn wie aus 
Hildis heid (in Adelheid), und aus hell, heller, 
heiter, entſtand; ſo auch aus Held, Heid, Hed. 

Verdanken wir nicht wahrſcheinlich dem Namen 
Heiden, den Helden? Denn furchtbar waren ihre 
wilden Schwaͤrme fuͤr die durchs Chriſtenthum, oder 
vielmehr durchs Kirchenthum, zu milderm, friedliche⸗ 
rem Sinne gebildeten Voͤlker. Sie erſcheinen dieſen 
als Schaaren von Rieſen oder Hynen (vom kelti⸗ 
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ſchen hy, kuͤhn). — Die Begraͤbnißhuͤgel ihrer Er- 
ſchlagenen werden uns noch jetzt in Norddeutſchland, 
als Huͤnenberge, gezeigt. 
N Nannte man Helden oder Heiden, ſo dachte 
man ſich die Heere der Normaͤnner, Frieſen, Wenden 
dabei. 


Hedwig 
Feurige Vertheidigerin. 


Die niederdeutſche Volksausſprache iſt minder 
zierlich und richtig: Hiedewig, Heid, den Alt⸗ 
deutſchen ein Held, iſt in Adelheit noch uͤbrig; da 
man hier das Heid als zuſammengezogenes Hildis 
erinnert, und auch Bruchilde als Brunheider 
vorkommt. Dieſes Heit bildet unſern weiblichen Na⸗ 
men; keinesweges heit, heiß, davon Heitmodi, 
brennender Muth, Wuth. 

Wig iſt wie Burg, ein Schuͤtzort, und bezeich⸗ 
net in perſoͤnlichen Namen: Wigand, Ludwig, Hart⸗ 
wig, den Bekaͤmpfer, Vertheidiger. 

Hedwig iſt alſo eine deutſche Heldin. 

Noch iſt dieſer Heldenname unter uns geehrt. 
Moͤchten nur deutſche Toͤchter ſeinen großen Sinn im⸗ 
mer thaͤtig ausdruͤcken! Nicht ſollen ſie, wie ihre 
Muͤtter zu Herrmanns Zeiten, um die kaͤmpfenden 
Geſchwader eine Wagenburg ſchlagen, nicht ihren 
Gatten und Soͤhnen ihre Wunden ausſaugen, oder gar 
mit Schild, Speer und Streitaxt ſich in die Schlach⸗ 
un: ſtuͤrzen. 

Deutſchland hat Männer genug zu * Verthei⸗ 
. — und ſie wuͤrden, ihre Weiber und Kinder ne⸗ 

ben ſich, im Kampfe nicht Maͤnner bleiben. Aber ver⸗ 
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theidigen ſollen unſere Hedwigs ſich ſelbſt, die 
große Sache des Vaterlands, und deutſcher Maͤn⸗ 
ner Ehre dadurch: daß ſie Sprache, Tracht, Sit⸗ 
ten des Bodens, dem ſie Bildung, Bluͤthe und See⸗ 
lenadel verdanken, den Verwoͤhnungen des Auslandes 
vorziehen, ihre Selbſtſtaͤndigkeit behaupten, ſich nicht 
in franzoͤſiſcher Leichtigkeit, Leichtfertigkeit und Leer⸗ 
heit, im franzoͤſiſchen Schnitt und Geſchwaͤtz mehr als 
in deutſcher Einfachheit, Zartheit und Geſetztheit ge⸗ 
fallen: nicht mehr die Maͤnner von der Ehrenlegion 
mit Erſtaunen ſo viele Pariſerinnen in Berlin, Ham⸗ 
burg, Dresden, Hannover und Caſſel wiederfinden 
laſſen, welche uͤber den fein ſittlichen, auf dem Lun⸗ 
gerpolſter wahrhaft weiblichen Helden, nun keine 
ſchwerfaͤllige Deutſche mehr kennen, und die Unter⸗ 
druͤcker unſerer vaterlaͤndiſchen Freiheit mit Briefen 
voll zaͤrtlicher Erguͤße verfolgen, waͤhrend ihre Gatten 
und Bruͤder in kriegeriſcher Ruͤſtung denſelben gegen⸗ 
uͤber ſtehen. 

O, wenn noch nach Jahren deutſche Maͤnner ihre 
Siege uͤber jene Unuͤberwindlichen mit warmer Va⸗ 
terlandsliebe feiern; wie viele Maͤdchen und Weiber 
werden dann uͤber die Siege erroͤthen muͤſſen, die ſie 
einſt dieſen erleichterten und — anboten. 

Doch, erroͤthen kann ja eine ſolche feile Entartete 
nicht mehr. 4 

Heidebodo 


Wag hafter Mann. 
Wollten wir ihn von heider, hell, heiter, Auch 


beruͤhmt, ableiten, fo wäre er ein beruͤhmter Held: 
denn Bodo iſt ohne Zweifel in urdeutſchen Namen 
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nicht der Bote, ſondern das, durch die Aus ſprache 
verbildete, baldo, ruͤſtig, waghaft. 

Heid, Held, und Baldo, ſtellen uns den Kuͤh⸗ 
nen dar. 

Es iſt aber die Frage: ob Heidebodo damals 
ein deutſcher Name war? In der Geſchichte der erſten 
Aebte des Kloſters Bergen erſcheint er freilich. 
Doch oͤfter tritt ſtatt feiner ein Abt Reinebodo auf, 
zum aͤrgerlichen Beweiſe, wie wenig genau man es 
vom zehnten bis zum fuͤnfzehnten Jahrhundert mit 
deutſchen perſoͤnlichen Benennungen nahm. Iſt es 
wohl zu verwundern, wenn die Erklaͤrung mancher 
Namenſilben ſchwierig iſt, da die Moͤnchs⸗ Dummheit 
Reine und Heide mit einander verwechſeln konnte? 


t 7 
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Bir? Heidecke 
moe Maͤchtiger Held. 


Aus Heidenreich holperich genug verbildet. 
Doch ſieht er ſeinem Vater noch aͤhnlicher, als Hecco, 
der Steck. 


Heidenreich 
3 30 Mächtiger Held. * 


Kein auseinander gezerrter Heinrich, der in 
— meiſten europaͤiſchen Sprachen ſeine Urform nicht 
verlaͤugnet hat. 

Vielleicht aber reich an Heide? (Erica). Ich 
kenne den Segen dieſes Gewaͤchſes, womit die Natur 
weite Landſtriche bedeckt und geſchmuͤckt hat. Ich 
kenne den Reichthum, den es hier den Bienenwaͤrtern, 
dort den Beſitzern zahlreicher Schaaftriften, dort, als 


Streu, dem fleißigen Landbauer giebt. Schon der 
Kelte kannte fein Haid, und die liebliche Floͤterin, die 
ſich darunter birgt, die Heddydd, das heißt: die 
Tagesverkuͤnderin (von hatha, hete, heißen, auf⸗ 
bieten, und Dydd, Tag. Wie trefflich iſt dieſe Be⸗ 
nennung.) Lerche. — Da tritt mir aber Heldrich 
entgegen, und erinnert mich daran, daß ſeine erſte 
Silbe ſehr oft in Heid uͤberging, daß ſo aus hell⸗ 
der, von hell, heiter wurde, und die Helden, 

zu Karls des Großen Zeiten, Heiden geſchimpft 
wurden. 

Wider ſolche Gruͤnde vermag ich nichts. Hei 
denreich wird in der Bedeutung wieder Heldrich. 
Doch geſtehe ich, daß mir dieſer gedraͤngte kraͤftige 
Name beſſer gefaͤllt, um ſo mehr, da er He an den 
Baſtart Heideke denken laͤßt. sa ans 


Heinrich 2929 fn 1 


Hain reicher. dune 


Es bann dem Ausleger nicht an Verſuchungen 
fehlen, dieſen maͤnnlichen, ehrwuͤrdigen Namen, der 
ſich, vom fruͤhen Mittelalter an bis jetzt, uberall, 
wo unſere Sprache noch ihr Recht behauptet, in ver⸗ 
dienter Vollguͤltigkeit erhalten hat: ihn, dem alle bil. 
ker im Suͤden und Weſten, und groͤßtentheils auch im 
Norden Europens, das Buͤrgerrecht ertheilen, und als 1 
Enrico, Henriquez, Henri, Henry, Henrik, ſich 
aneigneten; während er daheim unter den Frieſen zum 
Heddo oder Hiro, in Niederſachſen zum Hen⸗ 
ning, Henneke, ſogar zum Rennig ausartete, 
durch eine ungekuͤnſtelte Ableitung, zum wahren Hel⸗ 


dennamen zu machen. 
Hei⸗ 


f 


Heiderich, das iſt Helderich, ſteht doch 
wirklich unſerm Heinrich ſo nahe, daß man den einen 
leicht fuͤr den andern nehmen, und dieſe Verwechſelung 
mit ſcheinbaren Gruͤnden rechtfertigen kann. 

Doch wir gehen ohne Zweifel am ſicherſten bei 
dem Stammworte, welches in der Aus ſprache 
noch voͤllig unveraͤndert geblieben iſt, und unſern ehr⸗ 
haften Namen nicht im mindeſten entwuͤrdigt. 

Der Hain, dieß Heiligthum unſerer Ahnen und 
jetzt unſerer Dichter, dieſe Schutzſtaͤtte fuͤr wenige 
Auserwaͤhlte, fuͤr Seelen hoͤhern, reinern Gefuͤhls, 
wo ſie, der Schwuͤle des Tages entwichen, durch in⸗ 
nere, ſelbſtſtaͤndige, ſchaffende Kraͤfte empor gehoben, 
außer und uͤber dem gemeinen Leben, ihren Aufflug 
zum Unendlichen wagen: der Hain bildete unſern 
Heinrich. Aber ihm war er nicht, was er uns in 
Stunden unſerer Verklaͤrung ſeyn kann. Als Frei⸗ 
ſtaͤtte, als Umgraͤnzung und Schutzwache ſeines Gaues, 
als Jagdgebiet, als ſeine Welt, worin er alles fand, 
was er bedurfte (denn wenig bedurfte der genuͤgſame 
Naturſohn); endlich als das Eigenthuͤmliche in Theuts 
Lande, woruͤber der große Schutzgeiſt ſeines Volks 
beſonders waltete, erfuͤllte ihn ſein Hain mit Freude 
und Stolz. Des Waldes viel haben, hieß ihm herr⸗ 
ſchen (walten). Nach der Waldburg nannte ſich nicht 
nur der Herr (Walter), ſondern auch die Gebieterin 
(Walpurgis), und der Guͤterloſe war als Waldgenoſſe 
(Waldlihho), als bloß durch den Maͤchtigern geſchuͤtz⸗ 
ter Waldeinlieger, gluͤcklich. 

So war, was den Roͤmern unſere Heimath zur 
Wildniß machte, und bald zur fuͤrchterlichen Grabſtelle, 
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unſers Volks Ruhm. Heinrich und Otto ſtanden 
auf einer Stufe. 
Hela 


Beg luͤckerin. 


Unſern lieben Alten galt ein froͤhliches Mahl als 
vorzuͤgliches Lebensgluͤck. Hail bedeutete uranfaͤng⸗ 
lich die gute Tafelpflege, und Hela die milde Gaſtge⸗ 
berin. Spaͤter bezeichnete man durch Hail, Heile, 
Gluͤck und Segen. Die erſte Bedeutung war wohl: 
das Vollſtaͤndige, Ganze. Noch jetzt heißt im Nieder⸗ 
deutſchen: heele⸗ gut, fo viel als: vollkommen gut, 
und Heilen, koͤrperliche Gebrechen heben, iſt noch 
in der aͤlteſten Bedeutung da. 

Des Angelfuͤrſten Heng ſt Tochter begrüßte den 
Koͤnig der Britten, den vollen Becher ergreifend, 
mit einem Haile! und wurde bald ſeine Hela. 

Unſer Heiland, wie das engliſch Haile und 
Health, und das ſchwediſche Heel, ſtammen vom alt⸗ 
deutſchen Heile ab. flo} 2115 

Iſt aber der Name Hela zu weich — zu hart 
klingt er gewiß nicht! — oder iſt er zu unbedeutend, 
oder ſoll das deutſche Maͤdchen nicht ferner des Man⸗ 
nes Begluͤckerin, ſoll es nur ſeine mitſchlendernde 
Gefaͤhrtin, oder ſeine ohnmaͤchtige Gebieterin werden? 
Genug, die froͤhliche Hela iſt entſchlafen, und Ma⸗ 
ria, eigentlich Mirjam, die Bittere, oder Ur⸗ 
ſula, die Baͤrenmuͤthige, leben unter uns. 


Heldrich 
Mächtiger Held. 
Der Name erklaͤrt ſich ſelbſt. 


Nr 
1280 
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Helmard 
Gehelmter Held. 


Die Endſylbe denke ich mir als Hardo. Der 
Name koͤnnte aber auch mit Hilmar eines Weſens 
Kenn. 


Helmerich 
Stattlich Behelmter. 


Aus mehrern Namen glaͤnzt der Helm hervor, 
weil er im alten deutſchen Heer nicht gemeine Krie⸗ 
gertracht, ſondern Auszeichnung der Edlern im Heere 
war, wenigſtens der reiche Helm. 

Jetzt gilt er weniger: denn er iſt nicht mehr Zei⸗ 
chen der Kraft, ſondern oft der Kraftloſigkeit; und 
mit ſeinen ſtaͤhlernen Buͤgeln und Schilden, mit ſei⸗ 
nen blitzenden Ketten und Spangen, mit ſeiner Tiger⸗ 
haut, mit ſeinem ihn wild umflatternden Roßſchweife 
bleibt er fuͤr ſo manchen jungen Helden im Frieden 
eine koſtbare, unertraͤgliche Buͤrde, im Kampfe ein 
unſicherer Schirm, weil er den ganzen Leib des Strei⸗ 
tenden nicht deckt, und ſeinen freien Blick auf den 
Feind hindert. 

Fuse Helm gaud 

6 Schoͤn Behelmter. 

Gau, von Gahun, kommt beim Otfried in 
der Bedeutung des Zierlichen, Schimmernden 
vor, und hat vielleicht das franzoͤſiſche Gai nachgelaſſen. 

Gaud als God wuͤrde den Sinn des Namens 
wenig veraͤndern, der in den aͤlteſten fraͤnkiſchen Jahr⸗ 
buͤchern erſcheint. 
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Helmold 
Holder Behelmter. 


Heltrude 
Heldentraute. 


Helwin 
Allen Befreundet. 


„Der umgeſtaltete Alwin oder Alkuin. 
Von Heile, dem alten Gluͤck und Segen, das 
noch unveraͤndert uͤbrig iſt, abgeleitet, waͤre Hel- 
win: der gluͤckliche Freund. f 


Heng ſt. | 

Die Sonnenroſſe kannten Griechenlands un 
Roms Dichter als Sinnbilder uͤberirdiſcher Hoheit 
und Herrlichkeit; die Donnerroſſe erfüllten das juͤdi⸗ 
ſche Morgenland mit Ehrfurcht; und ſein Streitroß 
dachte ſich der Teutone als das ausdrucksvollſte Bild 
des Muths und der zerſchmetternden Kraft. Noch 
ſprengt es dahin, das freie, ſtolze Roß, im Wappen: 
ſchilde eines der erhabenſten Fuͤrſtenhaͤuſer Deutſch⸗ 
lands; noch traͤgt ein ganzer Kreis des heiligen Reichs 
in feinem Namen die Spur davon, wie viel die Roſſe⸗ 
einſt unſerm Volke galten. Wie duͤrfte es uns befrem⸗ 
den, ſie auch in zwei Urahnen anzutreffen? u Bora] 

Hengſt iſt einer davon. Er ſpricht den feuri⸗ 
gen, freien, heldenmuͤthigen Mann aus, wie wir ihn 
uns im Heerfuͤhrer der Angeln nach Britannien denken 
muͤſſen, deſſen Stammort eben ſo ſchwer zu beſtim⸗ 
men ſeyn duͤrfte, als Homers Vaterſtadt, weil er, 
als Fuͤrſt uͤber mehrere Gauen, keinen beſtimmten 
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Wohnſitz wählte, und weil die Oerter im Niederſaͤch⸗ 
ſiſchen, die ſeinen Namen fuͤhren, zum Beiſpiel 
Hingſte bei Hoya, dieſen Namen wohl eben dem 
Thiere verdanken, das ihm Schildzeichen und Benen⸗ 
nung verlieh. 

Wiederkehren wird fuͤr unſere muthige Jugend 
ſein Name nun wohl nicht, denn unſer Gefuͤhl, oder 
vielmehr unſer Vorurtheil, ſtraͤubt ſich zu gewaltig 
dagegen. 

Lieben wir aber nicht den Leo, weil er ein Aus⸗ 
laͤnder iſt? Werden wir ihn nicht gerne unter uns als 
Det⸗Lev fortpflanzen? Dulden wir nicht den Wolf, 
ſogar den Reinecken, in unſern Namen; warum 
waͤre uns denn das Roß, das Streitroß, wie es der 
Sohn Hermanns zu baͤndigen verſtand, als Name ſo 
zuwider? Doch ich will nicht fuͤr ihn ſprechen, wenn 
nur viele ſeiner Mitentſchlafenen wieder erſtehen! 


Henning 


Hain reicher. 


Heinrich, in einer niederſaͤchſiſchen Verbildung, 
etwas leichter in der Ausſprache, als der Stamm⸗ 
name, aber dafuͤr auch ohne alles Gepraͤge. 

Als poͤbelhafter Henneke oder Henje vol⸗ 
lends unausſtehlich, und doch hie und da fo häufig, 
als ſtaͤnde ihm ein Heiliger Gevatter. 

dt lu 


er Herbert 
ih Beruͤhmter Krieger. 


Er erſchien bereits als Gerbert in ſeiner Reihe. 
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Herefried 
Sanfter Herr. 


Herduom, Hertum war dem Teutonen die 
Herrſchaft, Heriſto der Erſte, der Herr, Her 
der Hehre, Ausgezeichnete, der Gebieter davon un⸗ 
ſer Herr. Ohne Zweifel haben der deutſche Herr und 
der Roͤmer Herus einen gemeinſchaftlichen Urſtamm. 

Daß Hari, Guer, Ger, Wer und unſer 
Herr ſich gegenſeitig erklaͤren, daß nur Krieg und 
Heldenthaten das Mittel zur Herrſchaft fuͤr Theuts 
Soͤhne waren, darf ich hier nicht bemerken. 


| Hermann 
Mann des Kriegs. 


Man hat den griechiſchen Ape entmannt, um 
ihn zum Sohn des teutoniſchen eingebildeten Ober⸗ 
gotts Hermann zu machen, und ſich bei dieſer Ge⸗ 
waltthat darauf berufen, daß der Lüneburgifche 
Bauer ſeinen gehoͤrnten Stubenhammel Harm lockt. 
Man benennt einen ganzen deutſchen Volksſtamm, die 
Hermionen, nach jenem Ur⸗Hermann, und leitet 
nun leicht den Namen unſeres ganzen Volks, wie ihn 
der Roͤmer kannte, davon ab. Den großen und klei⸗ 
nen Bären läßt man bei den teutoniſchen Sternkundi⸗ 
gen — wer waren die? — für Hermanns Wagen 
gelten. Zu einer ſolchen Erhebung fehlt nichts, als 
ein weiland einbildungsreicher Eccard, der ſie durch⸗ 
ſetzen wollte, und eine treuherzige Leſewelt, die daran 
glaubt. Hermann iſt weder Age noch “Eon . Er 
iſt ſeit Varus Niederlage in der Geſchichte und im 
Herzen der Deutſchen ein Heldenname, der ſo lange 
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die hoͤchſte Geltung verdient, als wir Kraft und heili⸗ 
gen Willen fuͤhlen, gegen fremde, wilde Eroberer zu 
wagen, was einſt der hochherzige Cherusker gegen 
das alles uͤberwaͤltigende Rom daran ſetzte, ſich ein 


freies Volk zu erhalten. Ja, noch achtzehnhundert 


Jahre nach ihm nennen wir uns durch Sinn, Sitte, 
Sprache vereint dankbar das ſeinige, und im Gedaͤcht⸗ 


niſſe ſeiner That fuͤhlten wir uns, vom Rhein bis zur 


Oder, wider einen, alles zertruͤmmernden, Ueberfall 
zum heiligen Muthe entflammt, der endlich obſiegte, 
und unſere Abſtam mung, nicht von Goͤttern, ſondern 
von unbezwinglichen Helden, rechtfertiget. — 

Das altteutoniſche Gwer, Mann, trieb zahllo ſe 
Sproſſen, Werre, maͤnnlicher Widerſtand, Kampf 
(la Guerre) (the War); wehren, Widerſtand lei⸗ 
ſten. Wehrlich (niederſaͤchſiſch) uͤbellaunig, wide r⸗ 
ſtehendz die Wehre, Werkzeuge zum Widerſtande, 
Waffen. Wahren, vertheidigend erhalten; die 


Warte, Feſte; Gewaͤhr, Buͤrgſchaft. Hari, 


Schaar ſtreitbarer Maͤnner; Harizoho, Herzog, 
Anfuͤhrer der Kriegsſchaar; Hariberga, Feldlager. 
Haribann, Aufgebot zum Heere. Heeren, 
Kriegszuͤge machen. Verheeren, durch Heere ver⸗ 
wuͤſten. Hartun, Heergeſchrei ertoͤnen laſſen. 
Hareman beim Otfried beſchaͤdigen, daher der 
Harm, das Gefuͤhl der Beſchaͤdigung. Hehr (im 
Heere) hervorglaͤnzend. — Alles Woͤrter eines 
Stammes! g 

* Hermannen waren alſo Männer des Kriegs] Als 
ſolche fuͤhlten die Roͤmer Deutſchlands Voͤlker, und 
vereinigten ſie alle unter dem Namen Germanier. 
Dem Deutſchen war Hermann, als Eigenname, 


— 168 — 


kriegeriſcher Held, im Volkston: Irmen, daher 
Irmenſul, Hermanns⸗Saͤule, Irmengard, Ir⸗ 
mentrud. Wir wiſſen, welchem Einen ſein Volk, 
als feinem Schutzgeiſte, eine Ehrenſaͤule zuerkannte, 
weil er vorzuͤglich den Namen Hermann durch Tha⸗ 
ten adelte. Wie ſchoͤn iſt das Lob, welches Tacitus 
ihm bei der Anzeige ſeines, nicht in offener Feldſchlacht, 
ſondern unter Verraͤthers Haͤnden gefundenen N 
beilegt! 

„So fiel Armin, German tens Retter ge⸗ 
wiß, der nicht wie andere Koͤnige und Heerfuͤhrer, 
Rom, zum Volke erſt erwachſend, ſondern als das bluͤ⸗ 
hendſte Reich erſchuͤtterte, in einzelnen Schlachten 
unuͤbertroffen, im ganzen Kriege nie beſiegt. Sieben 
und dreißig Jahr war er alt, zwoͤlf Jahre hatte er 
geherrſcht. Unter rohen Voͤlkern beſingt man ihn. 
Griechiſche Geſchichtſchreiber kennen ihn nicht: denn 
ihnen iſt nur der Grieche bewundernswerth. Auch 
unter uns Roͤmern glaͤnzt er wenig, weil wir uber den 
Großthaten der Vorzeit die der neuern vergeſſen. “!“ 
Moͤge doch bald in allen aͤcht deutſchen Familien 
der Name Hermann ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht 
fortpflanzen, und uns nie der Vorwurf treffen, daß 
wir nur neuere, fremde Helden vergoͤttern, und aͤltere, 
ſo hehre Retter Deutſchlands — der Geſchichte uͤber⸗ 
laſſen. 1D rd 


Hermanne. bg 
Die Reichsſtadt Bremen hat mit ihrem Gebiet 
das Verdienſt, dieſen Namen vor der minen 


zu ſchuͤtzeůe ... 1 sa deen nen eu 
In der REN verkürzt man ihn Ant? 
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zu Manne, und ſo wird er ſicher keine Tochter edler 
Herkunft zur Kriegerin machen. — Der aͤlteſten iſt 
er uͤbrigens wohl keiner, ſo wenig als Amalie, die 
doch ein ſo weites Gebiet hat. Moͤchten aber nur viele 
en Namen ſo deutſch und ſo edel ſeyn, als er! 


n 


br Hermannfried 
Friedlicher Hermann. 
Hermannhild 
Held Hermann. 


* Voran den Krieger, in der Mitte den Mann, 
hinten den Held, macht dieſer Name große Anſpruͤche, 
und bedeutet doch nichts mehr als der einfache Her⸗ 
mann, oder der noch kuͤrzere Hild. Außer dem 
e Stamme in Italien hat er deswegen 


J 


Wir haben an unſerm warten Hermann ge- 
nug, und den halten wir feſt, bis der ſchoͤne Traum 
vom ewigen Frieden (dieß ewig nicht im Sinne un⸗ 
feen Friedensvertraͤge genommen) eintrifft. 


rend! 


Wie man ein Heer zieht, ſo folgts. Es tritt 
an Einen nach, zur Rechten und Linken, vor⸗ und 
ruͤckwaͤrts, der an der Spitze aufruͤckt. Das ſoll es 
auch, und mehr nicht! Es ſoll nicht wiſſen wohin, bis 
es da iſt; nicht fragen: warum? bis es der Antwort 
nicht mehr bedarf. Daraus iſt klar, daß es nicht 
tauge, wenn der Erſte vor dem Heere der Letzte im 
Nachtrabe wird. Beyſpiel wirkt ſtaͤrker als Stimme, 


als ſelbſt Feldherrnpredigt, wodurch man die Feld⸗ 
predigten ſchlecht erſetzt. Bei Wagram hatte ein 
franzoͤſiſches Panzerregiment zwei glaͤnzende zuruͤckge⸗ 
ſchlagene Angriffe gemacht: Napoleon ſprengte vor 
mit ſeinem: Allons, mes chers Eufans! Attaquez 
encore une fois! Das Regiment ſchloß ſich, und — 
linksum war Napoleon da, wo es nichts anzugreifen 
gab, und linksum ſprengten ſeine Schwadronen ihm 
nach, unter dem Feldgeſchrei: Allons Camerades! 
Sui vons l'exemple de notre Empereur! 
Bonaparte war Anfuͤhrer und ſiegte; Napo⸗ 
leon Nachfuͤhrer und verlor die Fruͤchte ſeiner fruͤhern 
Siege. 2 
Hermann verkroch fich nie hinter einer Mauer 
ſeiner Leibwaͤchter; das ganze Heer war ſeine Leib⸗ 
wache, aber er als Herozoh war auch immer ſelbſt 
Waͤchter des Heers. Wir kennen den Erfolg. Wir 
wiſſen, was die verbuͤndeten Heere im letzten herrli⸗ 
chen Feldzuge unuͤberwindlich machte. Sie hatten 
Anfuͤhrer. O, wer hinfort der glaͤnzenden Ehre 
werth ſeyn will, des Landes Heldenſoͤhne zu Hundert⸗ 
tauſenden durch ein Wort in den Tod zu fuͤhren: wer 
Muth, Kampf und Sieg jedes Einzelnen im Heere 
ſich zueignen, und ſich ſchmuͤcken darf, vor der Mit⸗ 
und Nachwelt, mit dem Lorbeer aller, die unter ſeinen 
Fahnen kaͤmpfend den Tod fanden oder doch ſuchten: 
wer zum Schirmer des Heers, des Reichs, des Throns 
erhoben iſt, und nichts dafuͤr geben kann, als ſein 
Leben: wie wenig wagt er damit, in Vergleichung 
deſſen, was man an ihn wagt? Heerzog ſey er! 
Und fuͤhlt er ſich zu ſchwach, das Vertrauen zu recht⸗ 
fertigen, was Alle in ihn ſetzen muͤſſen; flammt nicht 
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in ihm ein Muth, der ihn zum Vorbilde fo vieler 
wackern Helden machen kann, und den kein Adel, kein 
Fuͤrſtenblut erſetzt, wo er fehlt; ſo — verzichte er auf 
den Feldherrnſtab, und belade ſich nicht mit den Fluͤ⸗ 
chen eines verrathenen Landes, mit den peinlichſten 
Vorwuͤrfen ſeines eignen Herzens! 

Wie Herozoho, der Anfuͤhrer, vom altdeut⸗ 
ſchen: zih o, ich ziehe, fo iſt 


Herſende 
Die Heerzogin, Heersfuͤhrerin. 


Ein ſtolzer ſchoͤner Name! und wie mild in ſei⸗ 
nem Laut! 

O, moͤchte er doch wieder erſtehen aus der Ver⸗ 
geſſenheit, und in einem Volke glaͤnzen, in deſſen bie⸗ 
derm Herzen das Verdienſt ſeiner Fuͤhrer und Fuͤhre⸗ 
rinnen nie ſtirbt! 

Man erlaube mir hier noch ein Wort, was ſich 
freilich auch ganz bequem dem Marſchalk anhaͤngen 
ließe! 525 | 

Bedeutender und ehrenvoller ift doch gewiß keine 
Benennung, als die des Heerzogs. Aus Vernach⸗ 
laͤßigung des Edelſten, was unſere Sprache hat, ließ 
man ſie verſchwinden, und den Feldmarſchall an 
an: Stelle: treten. 

Ine Als Feld marſchalk koͤnnen wir dieſen dulden, 
m er iſt doch ein Deutſcher, wiewohl ſeine Wuͤrde 
in gar keiner Beziehung zu dem ſteht, was ſein Name 
eigentlich ausdrückt. — Wirklich aber läßt es ſich 
aus der argen Vergoͤtterung, die man, beſonders 
ſeit dem weſtphaͤliſchen Frieden, an Hoͤfen, und 


bald auch in den Mittelſtaͤnden, mit der franzoͤſiſchen 
Sprache trieb, kaum erklaͤren: es iſt ein unleidlicher, 
ſklaviſcher Mißbrauch, eine wahre Entwuͤrdigung un⸗ 
ſerer Sprache, ein endlich wieder aufzuhebendes Aer⸗ 
gerniß fuͤr jeden Deutſchen von Ehre und Gefuͤhl, daß 
man dem Stande, der vor allen zur Vertheidigung 
deutſcher Rechte und Freiheit berufen iſt, der ſich da⸗ 
fuͤr immer ſo heldenmuͤthig aufopferte: daß man ihm 
und ſeiner Verfaſſung, ſeinem Geſchaͤfte, fremde Be⸗ 
nennungen, gerade des Volks aufdrang, worin er, 
ſeit Jahrhunderten, den erklaͤrteſten Widerſacher ſeines 
theuren Vaterlandes bekaͤmpfen mußte. Warum 
ſtellte man dadurch den deutſchen Kriegsſtand nicht 
nur ſeinem Feinde gleich, ſondern gar unter ſeinen 
Feind? Und wie lange ſoll denn die Sprache Teuto⸗ 
nia's noch die Schmach dulden, ihre kraͤftigen, edeln 
Benennungen zuruͤckſetzen und verdraͤngen zu laſſen 
durch franzoͤſiſche Woͤrter, deren wir doch nie bedurf⸗ 
ten? Deutſche Maͤnner! Deutſche Schriftſteller! Eure 
bewaffneten Bruͤder haben euch eure freie Thaͤtigkeit 
wieder errungen; ſo erſtrebt doch ihnen mit vereinten 
Kraͤften die aͤußere Deutſchheit dafuͤr, welche, das 
fuͤhlt ihr, auf die innere maͤchtig wirkt! Durch Reichs⸗ 
geſetze iſt der Mißbrauch der franzoͤſiſchen Sprache 
nicht eingefuͤhrt; durch den Bund gekroͤnter Haͤupter 
darf er nicht gehoben werden. Euer Gebiet iſt die 
Sprache, und euer Beruf, ſie wieder einzuſetzen in 
ihre Rechte! Wird nur euch erſt die Verdeutſchung 
aufgedrungener franzoͤſiſcher Unbilde recht gelaͤufig, 
und erſtes Geſetz da, wo ihr zu allen deutſchen Staͤn⸗ 
den redet; fo wird fie endlich allen natuͤrlic t 
Zuruͤck alſo mit Armeen, Maͤrſchen, Ba⸗ 
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taillen, Brigaden, Regimentern, Com: 
pagnien, Mandoeuvers, und allem, was ihnen 
anhaͤngt, von gleichem Gepraͤge! Damit Heere, 
Zuͤge, Schlachten, Banns, Fahnen, Not: 
ten, Waffenuͤbungen wieder ihren Boden be⸗ 
haupten! Und der Perſonenſtand unſerer Krieger, jetzt 
ein franzoͤſiſch⸗deutſches Gemiſch von Generallieu⸗ 
tenants, Oberſten, Oberſtlieutenants, 
Majors, Capitains, Lieutenants, Faͤhn⸗ 
richs, Sergeanten, Corporals, Grena⸗ 
diers, Fuͤſeliers, der Cavallerie und In⸗ 
fanterie, moͤgen, um nur ganz zufaͤllig ein viel⸗ 
leicht nicht ſehr gewaͤhltes Beiſpiel anzufuͤhren, moͤ⸗ 
gen von Oben herab etwa dargeſtellt werden als: 
Heerzog oder Feldmarſchalk, Oberfeld⸗ 
hauptmann (General), Feldhauptmann (Gen. 
Lieutenant), Oberhauptmann (Gen. Major), 
Oberſt, Banner (Major), Hauptmann, Un⸗ 
terhauptmann (Lieutenant), Faͤhnrich, Ober: 
und Unter feldwebel, Häuptling (Corporal), 
Erkohrne (Grenadiere), Scharfſchuͤtzen: als 
Reuter und Fußſoldaten! 


Hertlin. 


Uueberſetzen mag lich dieſen zaͤrtlichen Namen 
nicht. Jeder verſteht ihn, und muß es fuͤhlen, daß 
unſer Herzchen, oder gar Herzlein, wahre Ver⸗ 
unſtaltungen der lieblichen Schoͤpfung altdeutſcher 
Gemuͤthlichkeit ſeyn wuͤrden. Unter Dietlin habe 
ich meine Wuͤnſche fuͤr die Wiedereinfuͤhrung der 
verkleinernden Endung lin ausgeſprochen. Einer 
der geringſten meiner ſchreibenden Bruͤder, darf ich 
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nur hoffen, daß gewichtigere Maͤnner, denen Ein⸗ 
heit und Gefaͤlligkeit unſerer Sprache am Herzen 
liegt, ſich vielleicht endlich des in le in ſchlecht gehal⸗ 
tenen Urwoͤrtchens annehmen, oder auch, der Gleich⸗ 
foͤrmigkeit wegen, dieß unleidlich breit gezerrte le in 
in die verkleinernden Hauptwoͤrter aufnehmen, und 
ſtatt Liebling nun Liebleing ſchreiben werden. 
Am „Herzen“ liegt, ſage ich. Warum darf ich, 
ſtatt des ziſchenden Worts, nicht das alte, weit mil⸗ 
dere, gebrauchen, was unſern Namen bildet, und 
womit der Britte, ich daͤchte ſehr darſtellend, den 
Quell und den Gegenſtand ſeiner Empfindungen be⸗ 
zeichnet? 
Hetan 
Held. 


Hier ſtaͤnde alſo der Vater unſerer Hedwig, 
in ſeiner weſtfraͤnkiſchen Geſtalt: denn im Angellande 
erſcheint er als Hedda. Beide deuten auf den 
Heiden, wie dieſer auf den Helden, der ſich | 
dem, vom fechsten Jahrhundert an, fein übermüthis | 
ges Haupt erhebenden Oberprieſter in Rom, trotz 
Kreuzbild und Heiligenknochen, nicht ſtraks zum Leib⸗ | 
eignen geben wollte; fondern, wenn nichts half, und 
die verwegenen Wandergeſellen in der Kapuze, wie 
Sanct Bonifacius in Friesland mit bewaffneten 
geiſtlichen Spießgenoſſen, eigenmaͤchtig landeten, ge⸗ 
waltſam tauften und firmelten, dann mit Schwerdt 
und Keule darein ſchlug. Sonderbar! dem Deut 
ſchen wurde fein Heldenthum zum Heidenthume ge⸗ | 
rechnet, und der Iateinifche Paganus hieß fo, weil er 
in feinem Gau, beü feinem Heerd blieb, und nicht 
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zum Heere zog. Ihm fehlte, was der deutſche Heide, 
zum Ungluͤck ſeiner Bekehrer, zu viel hatte. Sanct 
Hieronymus meint zwar: der Name Paganus be- 
zeichne einen Mann, der nicht unter Chriſti Fah⸗ 
nen fireiten wolle. — Das war aber — ein 
frommer Betrug. Denn ſchon Cicero ſtellt den fried⸗ 
lichen Paganus dem Miles gegenuͤber. 

© Dürfen nun unſere Heiden, oder Helden, noch 
Pagani heißen? 


Hezolo 


Hainreicher. 


Wie von Gottfried Gozelo, von Albert Azo, 
von Attila Eel; fo wurde von Heinrich Hezolo. 
In alten Urkunden findet man den einen fuͤr den an⸗ 
dern Namen geſetzt. 


Hidda 
iir 


Nun naͤhern wir uns in der Vaͤter Hallen einer 
Familie, die den Heldennamen an der Stirn traͤgt; 
aber Zeit und geſchmackloſe Nachpinſeler haben ihn hie 
und da faſt unleſerlich gemacht. 

Wer moͤchte unſere Hid da noch als Heldin gel⸗ 
ten laſſen, wenn nicht andere Namen, zum Beifpiel 
Bodo, frieſiſch Boddo, auch ihr, zur Wurzel ge⸗ 
hoͤrendes, L eingebuͤßt haͤtten? Und — wenn es 
nicht natuͤrlicher waͤre, ſie vom deutſchen Lieblings⸗ 
ſtamm Hild, der in ſo vielen weiblichen und maͤnn⸗ 
lichen Namen den Geiſt unſers Urvolks ausſpricht, 
als etwa von githiz, gefitter, oder ähnlichen Woͤr⸗ 
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tern, die uns doch immer den Sinn unſers Namens 
nur wuͤrden errathen laſſen, abzuleiten? Hawe 
Hidda iſt alſo Hilda. N 
Aber deutet denn Hild auf den Helden hin? 
Laſſen Sie uns, meine Leſer, mehrere Woͤrter ver 
gleichen, um nicht einfeitig und auf gut Gluck bn ir 
beſtimmen. z 
Hil, auch Sil, war keltiſch: die Nichtnen⸗ 
ſchaft. Das deutſche Zielen oder Erzielen, ſtatt 
Erzeugen, verdankt ihm ſeinen Urſprung. Das fraͤn⸗ 
kiſche Chil in Chilperich koͤnnten wir uns auch als 
Sproͤßling davon denken, wenn es nicht wahrſchein⸗ 
licher unſer Hil waͤre, womit es auch oft vertauscht 
wird. Childebert, oder Hildebert, nimmt ſich 
doch wirklich auch beſſer als ein ruhmvoller Held 5 
aus, wie als ein beruͤhmtes Kind. Das ‚guglifche, 
Child aber, und das beim Kero vorkommende ade 
ſche Chindi, Kinder, ertuuchſen e auß ener 
keltiſchen Wurzel. A 
Gelt war den Kelten: der Preis, Pr fell ten 
ſelbſt den Namen der Gelten Preiswuͤrdigen 18 4 
ben haben. Da hätten wir ja unſern Held en, 
ſeinem Beginnen, als den, der den press“ er 
kaͤmpft! und laſſen wir dieſe Ableitung gelten, 
das heißt: erkennen wir ihr den preis z 
ſo iſt jenes Urvolk ein Heldenvolk. g *. 
Entſproſſen ſind von Gelt unſer Geld, be, 
Waarenpreis „auch in alter Geſtalt Gild. Die 
Gilde, die Zunft, worin — damit ſie als geſchle en 
ſene Geſellſchaft beſtehen und ihre Zeche beſahlen mö⸗ 8. 
ge (denn Gildio heißt den Alten: die Zehrung 
verguͤten) Geld die, Looſung iſt. Auch das eng⸗ 
liſche 


er 2 
49 * Sai 


8 
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liſche guilty, wie unfer gültig, und endlich das 
oberdeutſche gelt! ſtatt: was gilt's? Die Verwand⸗ 
lung des G in H und des E in J iſt ſehr gewoͤhnlich. 
Moͤge nun Held von Gelt, oder moͤge es von 
held, hold, das heißt: halten, abſtammen, und 
den An ickenden, Feſthaltenden, bezeichnen — das 
engli He held him ſtellte dann die Wurzel noch un⸗ 
verwandelt dar — ſo giebt es doch unſern daraus ge⸗ 
bildeten Namen einen ganz andern Sinn, und deutet 
nicht auf den Preis, ſondern auf das zuruͤck, was 
den Preis erwarb, Geherztheit und Kraft. 

and mit Ger, Hard, Lev, Sig 
und andern urdeutſchen Stammſilben, wuͤrde es uns 
bei maͤnnlichen Namen nicht laͤnger in Ungewißheit 
laſſen. 

Aber nun Aich ien auch ſo viele Toͤchter Teu⸗ 
tonias als Hildis. Duͤrfen wir ſie uns als Hel⸗ 
dinnen nicht vielmehr als Holde denken? Oder 
iſt Hild in Reinhilde andern Sinnes, als in 
Hildebold? 

Hier denken wir uns das deutſche Weib der Ur⸗ 
keit. Es iſt nicht gleichgültig gegen koͤrperliche Reize; 
es verlaͤugnet feine Weiblichkeit nicht. Roa mun da, 
Blanka, Libegard, ſind liebliche Bezeichnungen 
derſelben. Hoͤhern Werth aber ſetzte es in kriegeri⸗ 
ſchen Muth. Und draͤngte es ſich nicht in die erſte 
Reihe der Kaͤmpfer, und ſuchte es erſt durch wilden 
Schlachtgeſang den Feind zu ſchrecken; ſo trug es doch 
Panzer und Streitaxt nicht umſonſt, wenn er ſich nicht 
ſchrecken ließ. 

So ungern ich alſo in den Hilden die Holden 
aufgebe da unſern Stammbildnern das Weib, wel⸗ 
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ches durch Reize feffelt und ſiegt, und alfo 
keiner Waffen bedarf, um Heldin zu ſeyn — denn 
dieß waͤre ja die Holde leibhaftig! — wohl ſchwer⸗ 
lich im Sinne hatten: ſo kann ich doch das ſchoͤne An⸗ 
gebinde nicht retten, und muß dafuͤr die Heldinnen 
aufnehmen; oder meine Helden werden zu Holden, 
und als ſolche haͤtten ſie doch den Varus nicht be⸗ 
ſiegt, und waͤren ungleiche Bruͤder der bee 
und Hermanns. 


Hid deo 
Held. 


Statt Hil do. Der deen Hedo iſt gleichen 


Stamms mit ihm. 
Hildebert 
Be ruͤhmter Hel d. 
Wir kennen ihn bereits als Gilbert. 
Hildebold misc 
Kühner Hel d. N 
Die Stammfilben find bekannt. 
Hildebrand 
Hehrer Held, * 


Brand iſt Brenn, der Erhabene. Schreihen 
oder leſen wir den gewaltigen Namen, ſo ſchwebt 
uns ungerufen der gewaltige Mann vor, der ihn mit 
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Gregor vertauſchte. Denn deutſche Namen und f 


deutſcher Sinn machten nie ihr Gluͤck ex. dem hei⸗ 
ligen Stuhle. 5 


’ 


Die kuͤrzeſte Schilderung macht uns fein Buſen⸗ 
freund, Peter Damian, von ihm, indem er ihn 
ſeinen heiligen Satan nennt. Und ſchwerlich hat 
ſich je eine ſo ſtrenge Selbſtbeherrſchung, ein ſo 
ſcheinbarer, gluͤhender Eifer fuͤr die Sache Gottes, 
mit der feinſten, alles berechnenden, alles zu ſeinem 
Vortheil benutzenden Schlauheit, mit graͤnzenloſer 
Herrſchſucht, mit zermalmender Haͤrte, in einem Sterb⸗ 
lichen ſo vereinigt, als in jenem heiligen Satan. 
Hildebrandiſirt hat indeß 830 Jahre ſpaͤter ein 
anderer meiſterhaft. Wer? dieß mag uns folgende 
Handzeichnung verrathen. 
„Nicht leicht gab es einen Eroberer und 
Regenten von fo ſeltener, aber auch ſo ſchreck⸗ 
hafter, Groͤße des Genies und Charakters, als 
— — war; ein kuͤhner Waghals, aber dabei ein 
Weltmann von feinſter Klugheit, und ein Held 
vom entſchloſſenſten, ſtandhafteſten Muthe; ver⸗ 
ſchmitzt und niedertraͤchtig, mit dem Anſchein von 
edelm Stolze, ein eingebildeter Heiland, den 
ſeine Zeitgenoſſen angebetet haben, und ein 
Menſch ohne Religion, ohne Treu und Glau⸗ 
ben, den die Welt einen Satan nannte. Ein 
Held, ein Verbrecher.“ 
So der Abt Henke über — Gregor. Nur 
nennt er ſtatt des Heilands, den Heiligen, ſtatt 
der Zeitgenoſſen, die Nachkommen, und ſtatt 


der Welt, den vertrauten Freund. 
Am tt 


„Hildegard 
Heldin auf der Warte. 
Seiner Schwaͤche ſich bewußt, trotzt das Weib 


der Gefahr minder, als der Mann, Aber fpähender 
erforſcht es fie, ehe fie da iſt. Auf der Warte übte 
ſich ſeine Wachſamkeit, ſein Scharfblick, wie es da, 
den feindlichen Anlaͤufen und Pfeilen zunaͤchſt aasee 
fett, des Muths bedurfte. 

Hildegard iſt mir alſo die wachſame Heldin. 
Mit Ermengard verglichen, erſcheint ſie indeß 
in der, ihrer eben ſo wuͤrdigen Beſtimmung, als 
des Helden Bewahrerin, Schirmerin, Pflegerin. — 
Daß guardo, wardo, als bewahren, bein Der 
deutungen zulaſſe, ift ausgemacht. 

Im Voraus bedinge ich mir hier aber die Sr 
laubniß aus, das gard und ward im Folgenden 
hier und da als hard zu uͤberſetzen: denn FR oft 
wurde es damit verwechſelt. f 


Hildegrim 
Grimmiger Held. nr 
Auch Hildegrin heißt dieſer fuͤchterliche Na⸗ 
me, der die, unter Grund gegebene besen 
betätigt, 


Hilmer Deal 

II. 50h tar 

Gewoͤhnlicher und richtiger Hi Imar 0 von m as 
kundbar, berühmt. 2 am 


Er hat feine Brüder überlebt, liegt aber auch in 
den letzten Zuͤgen, und doch, was waͤre wohl wider 
ihn, als unſer Ungeſchmack, oder unſere Scheu, 
es mit den lieben Pathen Wan Fa " ver⸗ 
derben? 
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i Himiltrudis 
10 Trauter Himmel. 


Nicht die Himmelstraute? die Verlobte, die 
Braut des Himmels? Das waͤre ja ein Sinn, wo⸗ 
rin Alles laͤge, was nur irgend zu einer vollendeten 
Heiligen gehoͤrt! Eine von dem verfuͤhreriſchen Zauber 
dieſer Welt unentweihte, uͤber Luſt⸗ und Leidensge⸗ 
fühle dieſes Lebens erhabene, das Gegenwaͤrtige groß⸗ 
muͤthig verſchmaͤhende, nur im Zukuͤnftigen, voll des 
reinſten Feuers, voll der hoͤchſten, unendlichen, ſchaf⸗ 
fenden Kraͤfte ihrer entzuͤckten Einbildung Lebende, 
mit ſeligen Geſtalten umſchwebte — und um in todten 
Zeichen das Unausſprechliche anzudeuten, eine ver⸗ 
klaͤrte Seele; athmet ſie nicht in Himiltrudis? 
Wenn ſie athmete darin: dann hinab in ewige 
Vergeſſenheit mit einem Namen, der keiner Erden⸗ 
buͤrgerin, keiner von der Mutter Natur mit milden 
Reizen umfangenen, und ſich in froͤhlicher Unſchuld 
dieſen Reizen hingebenden, keiner thaͤtigen, treuen Le⸗ 
bensgenoſſin, keiner Mutter und Pflegerin kuͤnftiger 
Geſchlechter gebuͤhrte. Sich in hoͤchſter Schwaͤrmerei 
losſagen vom Endlichen und von den heiligſten Pflich⸗ 
ten, die es uns auferlegt; dieß kann eine ganz berau⸗ 
ſchende Uebung werden, die aber weder dem, der ſich 
dazu hinaufſpannt, noch denen, die darunter verſaͤumt 
md verſchmaͤht werden, im Mindeſten frommt. 
| So weit hatten es Teutonia's Toͤchter auch noch 
nicht mit ſich gebracht. Ihr ganzes Erſehnen war 
darauf gerichtet wie fie durch reinen, frohen Sinn, 
durch zaͤrtliche Pflege ihres Erwaͤhlten, ihrer ganz an 
ihnen hangenden, keiner Amme zugeworfenen Kleinen, 
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durch verſtaͤndige Einrichtung ihrer einfachen Wirth⸗ 
ſchaft, und wenn ihr Gau aufgeboten wurde, zur 
Verfechtung der Freiheit, wie ſie dann als muthvolle 
Schirmerin des Heils, des Heiligthums ihres Stamms 
und ihrer Geliebten, des Mannes hoͤch ſte Wonne, 
ſein Himmel auf Erden werden moͤchte. 

Dieſe Beſtimmung des Weibes kuͤndigt der Name 
von hoͤchſter Bedeutung an. — Unter allen deutſchen 
Eigennamen iſt keiner, der hoͤhere Anſpruͤche an das 
weibliche Geſchlecht, hoͤhere Achtung dafuͤr beurkun⸗ 
det, und es ſtaͤrker ausdruͤckt, was wir in unſern 
Toͤchtern fuͤr ihre einzig Geliebten erziehen ſollen, als 
Himiltrudis. 


. e ee > 
Hülfreich er. 


Keinem deutſchen Buchſtaben haben die unge 
verhunzer fruͤherer Zeiten, mit ihren weiten Moͤnchs⸗ 
kehlen, ſo zu nahe gethan, als dem beſcheidenen, ſich 
ſelbſt, wo es ſtand, und dem unverdorbenen Gefuͤhl 
der Redenden und Hoͤrenden ſo genuͤgenden J. 
In wie vielen Worten ſchob man ihm ganz unnoͤ⸗ 
thiger Weiſe den lautſtimmigen Geſellen E vor, der 
nun den zarten Ton feines Nachbars ſchier verſchlang? 
So wurde aus min, mein; aus fin, fein (suum 
und esse) aus liche, gleichen, enen 
aus Sita, Seite; aus rich, reic . 

War dieß keine Sprachverderbung, ſo weiß 
nicht, was diefen Namen verdient! 0 

Hilperich erfuhr auch den Eigenſinn Mb 
Halbmeiſter. Man machte ihn zum Helfereich. 
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Wer ihn in dieſer Geſtalt aufnehmen will, der ver⸗ 
antworte es bei ſeinem Geſchmacke! Trotz des har⸗ 
ten p in der Mitte, iſt Hilperich der Alte, un⸗ 
weit gefaͤlliger, als Helfereich. Entweder jenen 
alſo, oder keinen von beiden! 


808 1 1 | Hincmar 
Der Berühmter Heinrich. 


Gellerts Land der Hinkenden darf man nicht in 
Deutſchland ſuchen. Da hinkt manches wohl ſtark 
genug; aber hohe Abſaͤtze, Nothſchienen und falſche 
Ferſen, laſſen es ſelten bis zur Kruͤcke kommen. Und 
bei aller unſerer Achtung fuͤr den Tapfern, der in 
der Wuth der Schlacht verſtuͤmmelt wurde, wuͤn⸗ 
ſchen wir doch gewiß unſern Freunden nicht, daß ſie 
einſt mit Ehren vom Kampfplatze zurück hinken moͤ⸗ 
gen. So auch unſere Vaͤter, bei denen, wie Tacitus 
berichtet, und wie man von einem durchaus kriegeri⸗ 
ſchen Volke vorausſetzen darf, koͤrperliche Gebre⸗ 
chen noch weniger Gnade fanden. Das hinc an, 
lahm gehen, finden wir alſo in Hincmar nicht, 
ſondern unſern Heinrich, den man zum Hennig und 
Henneke, Henke; warum nicht auch zum Hinnik oder 
Hink? umformte. 

Hat man indeß Luſt, unſern Namen vom kelti⸗ 
ſchen Hyn, der Aeltere, abzuleiten; ſo gehe man 
lieber noch einen Schritt weiter bis zum Ingmar, 
ruhmvollen Juͤngling: dem durch den Namen fein 
Kind zum Familienaͤlteſten au neee iſt wet 
n Fabse 


Horſt 


Das Ro ß. 


Horſa, Pferd, iſt im engliſchen Horse, und in 
vielen Orts⸗ und Familien⸗Namen Niederdeutſch⸗ 
lands noch uͤbrig. 2 

Davon wurde Hros, und endlich unſer Roß. 

Was ich über Heng ſt bemerkte, gelte auch von 


Horſt. 
| Hoyer 
Hoher. 

Man vergleiche Hugo. 


Hubert Gau 4 
Ruhm voller Krieger. 

Gumbrecht, Humbrecht, Humbert und 
Hubert ſind Ein Name. Gleiche Vergeſſenheit, und 
wahrhaftig unverdiente Vergeſſenheit, deckt ſie! Denn 
welchen muthvollen Juͤngling wuͤrde nicht jede die⸗ 
ſer durch abweichende Mundarten veraͤnderte Benen⸗ 
nungen kleiden? 

Wer kann leſen ohne zu erſtauen? Bertram, 
Herzog von Aquitanien, war ein leidenſchaftlicher 
Jaͤger zu Ende des ſiebenten Jahrhunderts. Sogar 
am ſtillen Freitage ſpuͤrte er einſt mit ſeinem Wild⸗ 
treiber einem Hirſche nach. Er fand einen Sechs⸗ 
zehnender; aber — zwiſchen dem Geweih deſſelben 
erhob ſich ein leibhaftes Chriſtuskreuz- Bertram 
bei dieſem Anblick von ſeinem Verbrechen betroffen, 
ließ Hirſch und Herzogthum dahinten, eilte ſtracks 
nach Luͤttich, und nahm vom heiligen Lambert die 


Moͤnchskappe an. Nun nicht mehr Bertram, fon- 
dern Hubert, zog er nach Rom, um ſeine Bekehrung 
zu vollenden. Sanct Lambrecht wurde in ſeinem 
Biſchofsſitze zu Maſtricht ermordet. Pabſt Sergius 
erhielt durch einen Engel den erledigten Krummſtab, 
und den Befehl, ihn keinem andern, als dem, noch 
buͤßenden, Hubert wieder zu verleihen. Natürlich) 
wurde unſer Fremdling ſofort zum Biſchof in Ma⸗ 
ſtricht geweiht. Waͤhrend ſeiner erſten Meſſe er⸗ 
ſchien ihm der Apoſtelfuͤrſt, und begnadigte ihn mit 
einem goldnen Schluͤſſel, voll wunderthaͤtiger Kraͤfte, 
die noch heute fortwirken. 
Jetzt ging der, vom Himmel ſelbſt ſo wiederholt 
und feierlich zum Heiligen erklaͤrte, Hubert — nicht 
ch Maſtricht zuruͤck, wo er ſich ſelbſt im Schutze 
ſeines Schluͤſſels nicht ganz ſicher glaubte; ſondern 
nach Luͤttich; ſtiftete da das Bißthum und ſtarb 751. 


Hubold 
Muthvoller Krieger. 


Sioehe Hunbald 


daten 
8 Der Hochanſehnliche. 


20820 
Hugo und Bert zuſammengezogen. Die Ge⸗ 
ſchichte nennt einen Fuͤrſtabt unter dieſem Namen, 
welcher ſich erkuͤhnte, ſeine Schweſter Thietberga 
wider ihren treuloſen kaiſerlichen Gemahl Lothar 
und die liſtige Waldrad a, ſogar mit den Waffen 
in der Hand, zu vertreten. 

Dies wegen erging denn ein ſchreckliches Zornge⸗ 
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richt, nicht nur des Kaiſers, ſondern auch der fruͤhe⸗ 
ſten Chronikenſchreiber, uͤber ihn. Er hieß ihnen ein 
Kopfloſer, Acephala, der er doch gewiß nicht war: 
denn er blieb lange unuͤberwunden von ſeinem gewal⸗ 
tigen Gegner. Endlich blieb er im Treffen, und nun 
hatte er vollends Unrecht. Nun war er „Gott und 
den Heiligen verhaßt, ein Schaͤnder der himmliſchen 
und irdiſchen Majeſtaͤten, dieſer Strafe werth gewe⸗ 
ſen.“ So kann die Geſchichte, ihrer Beſtimmung nach 
nuͤchterne, ernſte Predigerin der Sittlichkeit, im 
Solde der Maͤchtigen, die durch ihren Purpur alles 
rechtfertigen wollen, wahre Sittenvergifterin dieſer 
Gewaltigen ſelbſt, und ihrer Voͤlker werden. 


15 J 


Hugo es ses Ae 
ien Be hr 

Emporſtreben ſehen wir alles; den Knaben zum 
Manne, den Landmann zum Buͤrger, dieſen zum Edel⸗ 
mann, dieſen zur Durchlaucht, dieſe zur Majeſtat. 
Nuͤchtern beobachtet, iſt dieſe Erhoͤhungsſucht mit ih⸗ 
ren, oft unbegreiflich ſeltſamen, Aeußerungen uns ab⸗ 
wechſelnd laͤcherlich und aͤrgerlich. — Manchem ver⸗ N 
ſagen alle Kräfte zum Hoͤherſteigen; er fühle ſich wohl 
gar immer tiefer ſinken, und befänftigt feinen gekraͤnk⸗ 
ten Ehrtrieb durch erborgte Vorzuͤge. Der Sohn 
will ſtrahlen im Glanze ſeines Vaters, der Vater eig⸗ 
net ſich die Auszeichnung ſeines Sohns an. 

Und wenn das Ehrgefuͤhl gleich widrige und 
ſchlimme Auswuͤchſe hat; wer duͤrfte es demohngeach⸗ 
tet verlaͤugnen? Nichts wuͤrde die Wärme und Kraft 
zu dem, was Pflicht, was Verdienſt iſt, erſetzen, die 
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wir damit aufgaben. In feinen Kindern gelten zu 
wollen, wenn man ihnen nichts mitgab, als Namen 
und Blut, iſt albern; aber in ſeinen Kindern Zeugen 
vaͤlerlicher Verdienſte aufſtellen zu wollen, iſt tadellos; 
ihrem Emporſtreben nachzuhelfen, um ſich mit Wahr⸗ 
heit ſagen zu koͤnnen: du biſt mit ihnen hoͤher geſtie⸗ 
gen, iſt Pflicht. Hugo erinnere uns daran! Und 
ſchon deswegen erhebe er ſich aus dem Zuſtande zwi⸗ 
ſchen Seyn und Nichtſeyn, der, nach Bau und Ge⸗ 
halt, der Unvergaͤnglichkeit ſo wuͤrdige Name! 

Ob das altdeutſche hoch früher hug, huig, 
davon Huigel und Higel, der Huͤgel, vom kelti⸗ 
ſchen hy, aufſtrebend, abſtamme, weiß ich nicht. 
Aber daß von der uralten Ausſprache huig, huͤg, 
hig das engliſche high, wie von Higel Hill, und 
die niederdeutſche Hille (Futterraufe), gebildet 
ſind, iſt ausgemacht. Der Dorfſchulz im Alten⸗ 
lande heißt noch Huͤge. 

Als Eigenname wanderte Hugo mit den Ans 
geln nach Britannien, und nahm dort die Form Hugh 
an. Auch im fraͤnkiſchen Reiche nannte er den Stamm⸗ 
vater der jetzt wieder auf ihren vaͤterlichen Thron 
erhobenen Capetinger, und behauptete, mehrere 
Jahrhunderte lang, ſeinen erſten Rang, ließ ſich aber 
auch eine Verwandlung in Hogier gefallen, fo wie 
er in unſern niederdeutſchen Hoyer uͤberging. 


Hulda 

inn sone H Ide. 

Hier haben wir alſo die, durch ihre ſanften 
Reitze Feſſelnde, welche wir gern in ſo vielen 
Hildis ausgezeichnet haͤtten, wenn ſich die Hel din⸗ 
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nen ihr Gebuͤhr abſprechen ließen. Mit ihnen aus 
einem Stamme iſt Hulda, die Liebliche, entſproſſen. 
Aber ſie erfaßt nicht mit kriegeriſchem Ungeſtuͤmm 
ihre Beſiegten; ſie zieht ſie an und haͤlt ſie feſt, durch 
die geheime Gewalt, welcher auch der wildeſte Trotz 
des Mannes nicht zu widerſtehen vermag. 
Stammwort iſt: holden, ſpaͤter halten, im 
engl. To hold, auch im niederlaͤndiſchen Houden, 
und, ganz unverändert, im Niederdeutſchen uͤbrig. 
Davon Held und Hildis, mit feindfeliger — hold, 
mit lieblich anziehender Gewalt haltend. Huld, iſt 
dieſe Gewalt ſelbſt, und holdſelig, wer ſich ihrer 
mit ſtillem Entzuͤcken bewußt iſt. Holdſeligkeit 
endlich iſt das ganze Weſen, worin ſich dieſes Be⸗ 
wußtſeyn abdruͤckt. Das Erhabenſte, was uns im 
Abſtande erhaͤlt, iſt nicht holdſelig fuͤr uns. Wir 
ſprechen nicht vom holdſeligen Kodrus, von der 
holden Lucretia: denn wir fuͤhlen uns tief unter 
ihnen. Aber des Saͤuglings Laͤcheln und Koſen er⸗ 
greift uns; die verſchaͤmte Jungfrau ahnt die Hoheit 
ihrer Unſchuld, und erroͤthet, wenn andere entdecken 
was ihr taͤglich ihr Spiegel ſagt. Dieß erhoͤht ihren 
Reiz. Sie iſt die Holde, waͤhrend andere bei blen⸗ 
denderer Schoͤnheit von ſich entfernen, weil ſie Be⸗ 
wunderung erzwingen wollen. Denn Schoͤnheit iſt 
eine herrliche, aber auch eine gefährliche, Gabe der Na⸗ 


tur, weil fie zu früh, zu gewaltig, einen Trieb erregt, 


der alle Holdſeligkeit zerſtoͤrt, die G efallſucht. N h k 
Hu mbald 9,330 ine 
Muthooller Krieger. 12 die am 


Es iſt Gumdebald, verkürzt, ſonſt auch H= 
bold genannt. 


= 9 


au Han en Humbert 
RNuhmvoller Krieger. 
Siehe Hubert. N 

72 its! F 

* Humfried 

i met) Sanfter Krieger. 


Mit ſeinem Panzer hat unſer Gun ſeinen dro⸗ 
henden Sinn abgelegt, und tritt hier als friedlicher 
Buͤrger, als freundlicher Mann im Kreiſe der Seini⸗ 
Er ‚auf. 
So dachten ſich alſo unſere altdeutſchen Gers, 
Sn ns und Hards nicht immer ihre kriegeriſche Be⸗ 
ſtimmung. Gewohnt, wenn irgend ein uͤbermuͤthiger 
Gegner ſie herausforderte, ihren Namen zu rechtferti⸗ 
gen, traten ſie frei und freudig wieder in ſtillere Ver⸗ 
haͤltniſſe des Geſchaͤftlebens zuruͤck, ſo bald ihr Feind 
bekaͤmpft war. Sie fuͤhrten Kriege fuͤr den Frieden, 
und mißbrauchten des Friedens nicht zu lebenslaͤngli⸗ 
chen kriegeriſchen Uebungen, die die Gemuͤther end⸗ 
lich — wenigſtens in einem, dem bürgerlichen Gan⸗ 
len wicht e „Abſtande erhalten —.— 
tal 
REN Hunerich. 
er be kann, 6 Pfenninger, indem er den Namen 
ausgeſtorbenen Luͤneburgiſchen Familie von Thu 
* erklären will, von ſolchen Dingen gründliche 
Red' und Antwort geben?“ Und doch wiſſen wir, daß 
wenige die Stammtafeln des niederſaͤchſiſchen Adels 
und die Urkunden der altdeutſchen Geſchichte ſo durch⸗ 
fiöbert haben, als dieſer Pfenninger. 8 
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Wer vermoͤchte denn von Namen, die vielleicht 
um einige Jahrtauſende aͤlter ſind, als alle Stamm⸗ 
baͤume und Urkunden, ſich im Strome der Zeit bis 
zum Unkenntlichen abgeſchliffen haben, und mehrern 
Wurzelwoͤrtern, nach Laut und Buchſtaben, gleich aͤhn⸗ 
lich ſehen; wer vermoͤchte von ihnen, ohne alle fruͤ⸗ 
here Nachweiſer, immer gründliche Red' und n 
zu geben? 

Am leichteſten wäre es nun, ſolche en auf 
ſich beruhen zu laſſen. Dieß ſchien mir aber nicht 
ganz ehrlich. Alle alten Namen und Namen⸗Truͤm⸗ 
mer alſo, die mir, keinem Geſchichtsforſcher, die be⸗ 
kannteſten Urkunden der Deutſchen darſtellten, bringe 
ich hiermit in die Reihe, verſuche ſie zu erlaͤutern, und 
veranlaſſe wenigſtens, wie ich aufrichtig wuͤnſche, 
gruͤndlichere Auslegungen pruͤfender Freunde des deut⸗ 
ſchen Alterthums, welche die, bisher ſo aͤußerſt ver⸗ 
nachlaͤſſigten Denkmäler des Geiſtes und der Verfaß⸗ 
ſung unſerer Urvaͤter, ihre Namen, dere . 
keit werth halten. 1 

Aus Hunerich machten die älteften Annali en 
Honoricus: das heißt, ſie gaben ihm einen Sinn, 
der ſich hoͤren ließ, und erklaͤrten nichts. vn u: 
er als N | 


Der mächtige Hunne. 


Dunne war er, und hunniſch ruͤttelte er „ ö 
ſchwaͤcherer Fauſt als Attila, den Thron des Hone \ 
rius. Gaͤnſerich und Enterich, Namen, die ſ 

mit Hausgefluͤgel beluden, koͤnnten uns bei Hune⸗ 
rich auch an das Hohe denken laſſen, wie der Hunne 
unwillkuͤhrlich an das Thier erinnert, was ihm Hein 


rich einmahl als Tribut anbot, und was doch wohl 
mit dem Wolf, der ſo viele Namen bildete, im glei⸗ 
— ſteht. 
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125 0 Hylleborga 
rr Schirmende Heldin. 


Oder auch, des Helden Beſchuͤtzerin, wie 
Thietberga. Hylle iſt von Hilde entſtanden, und 
kann nicht von hiluh, verheelen, abgeleitet werden, 
weil dieß Verbergen auch in ber ga, borga, liegt. 


Ntitz . 
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2 J bo 
nn 22 Der Billige. 
Ebo iſt gewoͤhnlicher, und moͤchte vielleicht von 
an, eben, billig, abzuleiten ſeyn; wenn nicht 
r N frieſiſche Zuſammenziehung unſers Eber⸗ 
har d iſt. 
Ass frieſiſcher Name heißt er: Eppo, Ippo, 


Ipo. 
— I d a 
3 Das Fraͤulein. 


505 N 2 

| An zarten Gebilden fehlt es, wie wir ſchon geſe⸗ 
hen haben, und ferner ſehen werden, unſern Urah⸗ 
nen nicht. Das Zarteſte von allen moͤchte doch wohl 
Ida ſeyn! Sie iſt in der That ſo mild, ſo weich und 
lieblich, daß man verſucht wird, ſie fuͤr Gewaͤchs des 
iſchen Bodens zu halten. Doch, wenn den 
en keine Zitronen⸗Waͤlder bedecken, fo treibt er 
auch Fruͤchte, ſaftvoll, kraͤuterhaft, ſuͤß und gei⸗ 
wie es nur immer die Erzeugniſſe der Morgen- 
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und Mittags Laͤnder ſeyn koͤnnen. Und die fruchtbare, 
an ſich ſchon aͤußerſt gefaͤllige, Wurzel Diet, fie, der 
wir ſogar einen Dido verdanken, nnen aller» 
dings auch unſere holde Ida. 1 pn 


u DEN 
ur mai) 


Iliko 1 4 4090 ut 
\ Die Schnelle. a) . ANC 199 
Gemahlin des ſchrecklichen Hunnenkoͤnigs Atti 1% 


oder vielleicht feine Braut. Denn in der Brautnach 
endete des Wuͤthrichs Leben und Laͤnderraub. 20 pan 


Iligo if altdeutſches Stammwort 8 
eilig. nn "IR 
3 b 49785 Achille 

nge urg b 122% 0 dus 


Junge ee yo 


Die enge Borg, von Ang, zuſammengedraͤngt / 
was unſere Ang ſt, teutoniſch: Anguſt, bildete 7' und 
wahrſcheinlich mit dem lateiniſchen Angustus einen 
Urfiamm hat, gäbe freilich den ganz gefangen Sunn 2 
feſte Beſchuͤtzerin. i in ao 
Doch das durch ſchnelle Aussprache En 
entftandene Ing iſt den Leſern des Tacitus nicht 
unbekannt: denn der berühmte Inguiomarus bedeu⸗ 
tete ja den Heermannen gewiß einen ruhm vollen 
Juͤngling. 1 um 3 | 
Pe Er 
Ingeltrud ans a 
Die junge Braut. Nu; i 
unſer weiblicher Name Engel, gewoͤhnlich von 
Angelica abgeleitet, dürfte doch wahrſcheinlicher von 
Ingel, die Jugendliche, abſtammen: denn von le 
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gelke, nicht bloß in der Ausſprache des Volks, 
was in Niederdeutſchland den weiblichen Namen gern 
ſeine Zaͤrtlichkeits Endung ke anhaͤngt, jetzt gelten. 
Ingeltrudis hieß jene Fraͤnkin, die ihrem 
Gemahl, dem maͤchtigen lombardiſchen Grafen Bo⸗ 
fon, dem Pabſt Nikolaus und feinem treuherzi⸗ 
gen Geſandten, ſo viel zu ſchaffen machte. Sie hing 
an einen Buhlen, und entfloh mit ihm uͤber den 
hein. Umſonſt rief ihr gekraͤnkter Gatte fie zuruͤck; 
umſonſt belangte er ſie beim heiligen Vater. Alle 
Befehle, alle Bannfluͤche des Vatican, alle Spruͤche 
der Biſchoͤfe und Kirchenverſammlungen in ihrem 
vaͤterlichen Gebiete verachtend, beharrte Ingel⸗ 
trud bei ihrer aͤrgerlichen Lebensweiſe. Endlich fer⸗ 
tigte Nikolaus einen Geſandten an ſie und ihre 
Zunftichwefter, die Afterkoͤnigin Waltrade, ab, mit 
dem Befehle, beide, es koſte was es wolle, nach 
Rom zu liefern. Aber — der Weg war lang, der 
geiſtliche Herr treuherzig. Beide Gefangene gefielen 
ſich nicht in ſeiner Geſellſchaft, ſcheueten die Feuer⸗ 
probe, und — ſuchten das Weite. — Meines Wil- 
ſens iſt ſeitdem das heißt: ſeit zehnthalb Jahrhun⸗ 
derten, kein paͤbſtlicher Bevollmaͤchtigter mit ſo gemeſſe⸗ 
nen Aufträgen abgeſchickt. Und wie viele Pfruͤndner 
muͤßten nach den Ingeltruden unſerer Zeit immer 
unter Weges ſeyn? Wehe auch dem Gatten, der ſol⸗ 
cher Vermittler beduͤrfte, um ſeine Ungetreue zu ihrer 
pflicht — i en 
In gulph 
0 Stender Juͤngling. 


Der junge Helfer, Ing, Jung, und 
15 
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Hulpa, ſpaͤter Helpa und Hel fa, die Hilfe, find 
Stammwoͤrter dieſes Namens. 


Irmentrud 
Hermanns Traute. 


Ermentrud bezeichnete ſchon dieſen Sinn. 


Js bert. 


Ehe ich mich an die Auslegung alter, durch die 
verſchiedenſte Ausſprache, durch Unkunde und Gleich⸗ 
guͤltigkeit der Auf⸗ und Abſchreiber, zum Theil aͤu⸗ 
ßerſt verbildeter deutſcher Eigennamen wagte, wußte 
ich wohl, daß es mir vielleicht nur bei der Haͤlfte ge⸗ 
lingen wuͤrde, nicht gar zu genuͤgſame Leſer durch 
meine Anſichten und Ableitungen zu befriedigen. Sollte 
ich deswegen meinen ganzen Ver ſuch aufgeben? 
Andere haͤtten ihn wohl mit mehrerer Kunde des U 
terthums, mit ſchaͤrferer Umſicht, und deswegen mit 
groͤßerem Gluͤcke gewagt. Wann aber? Und des 
bin ich gewiß, auch dieſe Andern würden: bei manchen 
Namen, ſo gut wie ich, die Unmoͤglichkeit fuͤhlen und 
bekennen, mehr als ſchwankende Vermuthungen dar⸗ 
zuſtellen. Hier ſteht der uralte Is bert. Iſt er 
Heins mit Gisbert? Dieſer könnte aus Gilbert 
entſtanden ſeyn, wie dieſer wohl kein anderer ſeyn 
moͤchte als Hildebert. „ dun 

Doch wir haben auch einen Is fried, and 
nen Gis⸗Gil⸗Hildefried. Alle drei Formen w 
ren wohl nicht ſo ganz verſchwunden. n 14 

Aus I ſembart koͤnnte leicht der verkuͤrzte 34. 
bert entſtanden ſeyn. Nur iſt Iſembart eben 9 
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dreideutigen Sinnes, als fein Nachbar, und Is⸗ 
fried, der doch unſerm Unbekannten gar zu aͤhnlich 
ſieht, laͤßt nicht an Panzer, an Streitaxt und 
Eiſen denken. 

Koͤnnen uns namenkundige Maͤnner eine nur 
wahrſcheinlichere Ableitung angeben, ſo will ich gern 
meine Is bert und Isfried aus Diet's Stamm⸗ 
baume ſtreichen, wo ſie als Soͤhne des Thieß er⸗ 
ſcheinen. Vielleicht ſtaͤnden ſie dort ſchicklicher als 
Abkoͤmmlinge des Odo, und ihre aͤlteſte Form waͤre 
Osbert, Osfried, dann Oisbert, Oisfried, 
geweſen. n 

Iſembart 
Der Axt führer. 


Er macht dem Ausleger zu ſchaffen, dieſer Iſem⸗ 
bart. Sein Eifen kann als Sinnbild des Feſten, 
Starken, genommen werden; oder man kann es fir 
den Panzer halten, und dann deutet bart, eigentlich 
bert; (denn der Name wird auch I ſembert gele⸗ 
ſen) wieder auf den Praͤchtigen, Ruhmvollen. 
Ich denke aber, ſo gewiß der Degen in Da⸗ 
gobert, der Helm in Quickhelm ſprechen, kuͤn⸗ 
digt ſich in uͤberſchriebenem Namen eine eiſerne Axt 
oder Barte an. Steinerne Streitaͤrte finden wir noch 
uberall ſehr Häufig, und doch nennen Cäſar und Ta⸗ 
citus fie nicht unter den germaniſchen Waffen; wenn 
nicht letzterer ſie zu den Missilibus rechnet, weil ſie, 
ohne Handhaben, den Streitenden an die Koͤpfe ge⸗ 
ſchleudert wurden. 

Eigentliche Handbeile hatten fie gewiß auch. 
Nicht von beren, To bear, tragen, niederſaͤch⸗ 


- 
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ſiſch: boͤhren, nicht weil ſie in der Hand getragen 
wurden, auch nicht vom alten Par, Speer; ſondern 
von ihren eiſernen Baͤrten, die jetzt noch jeder nie⸗ 
derdeutſche Holzknecht fo nennt, hießen fie Barten, 
ganz, heele, das heißt: baͤrtig auf beiden Seiten, 
oder auch an einem hohen Hill, Hidl, Stiele, 
wenn nicht von ihrem Glanze, hießen ſie Hellebar⸗ 
ten, und was dem Thuisken daran bartfoͤrmig ſchien, 
das duͤnkte dem Roͤmer federfoͤrmig. Ihm waren ſie 
bipennes. 

Wollen wir, um Ihnen, meine Leſer, die Sie 


dem Axtfuͤhrer in Iſembart noch nicht trauen, und 


doch einen ruhmvollen Bepanzerten auch nicht 
befriedigend beweiſen koͤnnen, einen Vergleichs vor⸗ 
ſchlag zu thun: uns nicht lieber einen a 
denken? 0 
Iſt dieſer deutſche, wie der französſche Sum 
lienname Isnard nicht wahrſcheinlich von Jſemhard 
gebildet? Wie leicht ſchob die Ausſprache ihnen ein 
b ein, was jetzt ſeine Erklaͤrung ſo ſchwierig macht? 


5 
19457 


Is fried 108 
Warum ich dieſen Namen nicht abzuleiten i 


zu erklaͤren vermag, dieß habe ich unter JIsbef f 


offenherzig geſtanden. Weil ich — ſeine Wurzel . 
alſo auch ſeinen Sinn, nicht kenne. 


ö 


un —— en ZI 


bir 10%] 8 
Itel Oi itz 940d 
Das Herrchen. 5 
a 
err en. mad cb 0. 


Stel oder Eitel, wovon wir noch einen Eis 
telwe in haben, ſtammt gewiß nicht vom altdeut⸗ 
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ſchen ital, leer, ab. Was bedeutete ein eitler 
Mann? Wuͤrde nicht dieſe Benennung wahrer 
Schimpfname geweſen ſeyn? Man weiß aber, in 
welchen ſeltſamen Geſtalten Diet, Dietl oder 
Dietlin erſcheint. Hier heißt er Itel, und tritt 
mit Ethel nach Geſtalt und Bedeutung in gleichen 
3 130 
a 1 Juta 
Die Maͤchtige. 


Nordiſch iſt dieſer Name, und wahrſchein lich hat 
die Benennung Juͤtland mit ihm gleichen Urſprung. 
Er koͤnnte uns an das laͤngſt im Hochdeutſchen, aber 
noch nicht in der niederdeutſchen Volksſprache ausge⸗ 
ſtorbene Jodutha erinnern. Dieſe, von Manchen 
ſogar zur Heiligen erhobene, Jodutha iſt indeß 
ſo unbekannt, daß ſich nichts Sicheres davon ablei⸗ 
ten laͤßt. Einige machen ſie zu einer alten Goͤttin, 
andere zum Gott des altdeutſchen Nordlandes, und 
widmen ihr, oder ihm, eine ſteinerne Bildſaͤule, mit 
eiſerner Keule in der Rechten. Doch will man, vor 
Karls des Groß en Zeit, nichts von einer ſolchen 
a gehoͤrt haben. Noch andere machen die be⸗ 

ite Bildſäule zum Siegesdenkmal, welches Kaiſer 
155 nach der Schlacht wider Heinrich den Fuͤnf⸗ 
en (1115) am Welfsholze, dem Moriz, als Sancto 
Tutori, errichtet habe, und damit die heilige Jo⸗ 
dutha zum Geſchoͤpf der Unwiſſenheit. 5 
Das keltiſche Wort Goth, der Stolz, die 
Macht, vom Urworte Od, iſt aus ſehr vielen Ab⸗ 
leitungen bekannt. Juͤtland deutet auf ein reiches, 
fruchtbares Land hin. Juͤter bock iſt der ſtolze, 


1 94 


‘ 
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maͤchtige, unter einem Bocksbilde dargeſtellte, wen⸗ 
diſche Gott, in der Gegend des jetzigen, nach ihm 
benannten Staͤdtchens. 

Verſoͤhnen wir uns noch nicht mit dem Bock im 
Geiſo und Geiſa, da er bei unſern * 
ſogar auf der Goͤtterſtufe ſtand? 

Juta iſt die Maͤchtige. Die neberdeuiche 


Jette, die die unſaubere Dirne Saen ſoll, 


ehrt ſie alſo eigentlich. 


K. 


Nichts Neues. 
K und C. | 

C. Den Carl haft du mir geraubt, ohne allen 
Schein des Rechts. Nun willſt du dir auch 
meinen Conrad, ſogar meinen Chlodowig, 
zueignen? Dawider erklaͤre ich mich laut! 9 

K. Sind denn Karl und Konrad, find Klodo⸗ 
wis und Klothilde nicht Dentſcher Du 
aber — wer biſt du? 

C. Frage deinen Otfried *) darum! Wie bitter 
beklagt er ſich, daß du dich anzuſiedeln wagteſt, 
und wider alle Gebuͤhr ſtatt meiner gelten woll 
teſt, in der barbara Theodisekkn. 


K. Ja wohl barbara, zu des trefflichen Otfrieds 


Zeiten, wo ein Fremdling, wie du 1 ſein 
Weſen trieb. * 


} hat 


%) Epistol. ad Liutbortum edler. * 
guntiac. 
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C. Zu einem roͤmiſchen Bürger ſprichſt du! 

K. Deswegen gerade biſt du Fremdling den Deut⸗ 
ſchen: denn dieſe ſtammten nicht aus Rom. 

Ihre aͤltern Bruͤder, die Griechen, kannten dein 
e Acht. 

C. Und ihre Vaͤter, die Celten, auch nicht? 

K. Kelten hießen ſie, oder in der Ausſprache Gel⸗ 
ten; ſonſt haͤtten ſie ihre eroberten Laͤnder Zal⸗ 
lien und Zalatien genannt. 

C. Streiten wir daruͤber nicht! Genug, in Gallien 
war ich zu Hauſe. 

K. Seitdem dich Caͤſars Heer dorthin fuͤhrte. Auch 
er hieß Kaͤſar. Du warſt in Rom ein K, 
und wandelteſt dich in den linguis barbaris zum 
Z um. Aber deine Herrſchaft iſt aus unter uns: 

115 abe een unſere Sprache iſt keine Magd der fraͤnki⸗ 
ſchen mehr, die dich als leidigen Zwitter dulden 
muß, weil ſie mich verſchmaͤht. 

C. Wie Rom, wie jedes mildere Volk Europens, 

dich eckigten Nordmann verſchmaͤhte. 

K. Liegt meine Heimath noͤrdlich? Ich will mich ja 
auch deinen Franken nicht wieder aufdringen, 

ſeitdem fie, durch ihres Namens Laut, ihr Stamm⸗ 

land verlaͤugnet haben. Aber verdraͤngen laſſe 
ich mich nicht laͤnger aus meinem Volke, dem 
du das Entbehrlichſte von der Welt biſt, ſo lange 

ad ohne H erſcheinſt. Unſer eigenthuͤmliches Z, 

dwovon dem Franzmann nur ein winziges Zeichen 
uͤbrig blieb, und mein unveraͤußerliches Buͤrger⸗ 
recht, machen dich hier zu Lande zu einem Zeichen 

ohne alle Bedeutung. 

C. Eingebildeter Gothe du! Dein eignes Urtheil 
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ſtraft dich, und erkennt mir meine Chlotar 
und Chlodwig, nebſt allem, was we an⸗ 
haͤngt, wieder zu! 5 | 
K. Mit nichten! Sie nahmen kein C mit über den 
Rhein, weil ihre Vaͤter keins hatten, keins 
brauchten. Unſers Stamms ſind ne; wwe Zei⸗ 
chen ſollen ſie tragen! 9 Big 
C. Hatten ſie denn einen Kludwig und Klothar? 
Seltſam, daß weder Allemanne noch Wentone 
ſolche Mißgeburten kannte! des a 
K. Konnten ſie kennen, was nie und nirgend da war? 
Einen Hludwig und Hlothar hatten wir, 
wie einen Hraban, und eine Hroswithe. 
Euch waren jene Namen ein Aergerniß. Ihr 
hingt euer C davor, und nun uͤbertrugen eure 
fraͤnkiſch⸗lateiniſchen Schriftſteller friſchweg: 
Clotharius, Clodowicus. So wenig Ludwig, 
als Lothar und Hilperich, haben ſich unter 
uns an euer Ch gekehrt, und die uͤbrigen wollen 
wir nicht laͤnger als fraͤnkiſche Unbilde unter uns 
leiden: ein K ſtatt des Ch bezeichne ihre Heimath! 
C. Recht fo! Schmelzt lieber die aͤlteſten Schriftftel- N 
ler Deutſchlands ſammt und ſonders um: denn 
fie kennen keinen Kunig, kein Kun an, kein 
Kindi, keinen Kunrad, Kunigunde, 
Kauzen, Katten; ſondern Chunig / Chu⸗ 
nan, Chindi, Chun rad, Chaucen / Cat⸗ 
ten. Wollt ihr nach tauſend Jahren die Vaͤter 
eures Volks deutſche Rechtſchreibung lehren? 
Du kannſt dich wohl in meine Stelle eindraͤngen; | 
aber die Schaften deter rene rare, 
zuͤrnen! | 
1 
1 


2 * c 


— 201 — 


K. Das fuͤrchte ich nicht. Sie werden jetzt beſſer 
unterrichtet ſeyn, als zu Rabans Zeiten, wo 
ihre Sprache noch ein ganz roher Stoff war. 
Wo man weder Nennfaͤlle noch Zahl, weder 
HGeſchlecht noch Zeit unterſchied. Wo zwei Ver⸗ 
neinungen einander verſtaͤrkten, bald ig bald 
igis als Endwoͤrtchen erſchienen, das unge⸗ 
n heuere nuuui als nuwi oder neu galt, und 
J vor Ja immer gaͤhnte, wie ein iniquae men- 
tis asellus. 
C. Heißt das ſich rechtfertigen? 
zug Du ruͤckſt mir ja das Anſehen der Väter auf! 
»Mit Ehrfurcht ſehe ich hinauf zu ihrem Ver⸗ 
in dienſte. Sie haben viel gewagt und viel geleiftet. 
Daß ſie dich aber zuließen, war Schwaͤche. 
Raͤumten ſie mir doch ſelbſt eine Sonoritatem 
faueium ) ein. Sie finden mich alſo vor, und 
ich daͤchte, hoͤrbar genug wäre ich von Anbeginn 
bis jetzt in allen Beiſpielen geweſen, die du fo 
ganz ehrlich fuͤr mich angefuͤhrt haſt. Nie 
ſprach man und wird man ſprechen: Choͤnig, 
Chind. Haben die Belgier dich in ihrem Co- 
ane ming beibehalten, fo iſt das nicht das einzige 
Zeichen eurer Nachbarſchaft. 
an u ruͤhmteſt dich deiner roͤmiſchen Abkunft? 
eine runde Linie, und die nicht einmahl: am 
g wenigſten dein Laut, iſt roͤmiſch! Halte dich 
den nach wie vor zu den Voͤlkern, denen mit dir 
2 5 faueium und Stridor dentium feh- 
len ae Sue ſolſt du ae mehr verwir⸗ 


nn 
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*) Otfried, ug eitat; - 


ren, daß wir bald Carl, bald Konrad ſchrei⸗ 
ben, und die Leſer unſerer deutſchen Woͤrter⸗ 
buͤcher durch ein ewiges Hin⸗ und Herweiſen 
von mir zu dir, ermuͤden. Als Ch, und da 
wir zu gewiſſenhaft ſind, das Fremde nach 
Willkuͤhr umzugeſtalten, wie unſere dreiſten 
Nachbarn, auch in allen aus laͤndiſchen Woͤr⸗ 
tern, herrſche unter uns! Uebrigens — 

C. Uebrigens laͤchle ich zu deinem Draͤuen. Konn⸗ 
teſt du dich im vollen Ernſt ſo entruͤſten wider 
mich, der ſeit Jahrhunderten mit dir im innig⸗ 
ſten unaufloͤslichſten Bunde ſtand? Du weißt, 
man wollte uns oft in einem Anfall von Ver⸗ 
ruͤkktheit oder Verruͤrtheit trennen; aber es 
gluͤkkte nicht. Ein beſſerer Sinn ſiegte uͤber 
den Ungeſchmakk; was fuͤr den Augenblikk zer⸗ 
ſtuͤrkelt war, einigte ſich wieder, um aͤhnlichen 
Tuͤkken der Zeit kekk die Stirne zu bieten. 

K. Solcher Anſpielungen bedarf es nicht. Ein Miß⸗ 
brauch warne vor dem andern! Es war ein 
ungluͤcklicher Einfall, dich mir anzuhaͤngen, und 
dadurch eine Mißgeſtalt zu ſchaffen, die fuͤr 
ſich ck und in Verbindung FE heißen ſoll. Man 
fuͤhlte den Unſinn, befreite mich von dir / und 

war doch bald fo ſchwach', mich aufs neue m 

dir zu belaſten. Dulden muß und will ich di bi 

nun als ein taͤuſchendes, unſtatthaftes Anhaͤn 
ſel, bis Maͤnner von Sinn und Kraft fuͤr das 

Beſſere im ſchoͤnen Bunde auftreten wider die | 

Auswuͤchſe deutſcher Sprache. Dann hat un⸗ 

| 


rc 


ſere Fehde ein Ende. Wo wir ein K richtig / f 
das heißt nicht in der Meißner Mundart, die 


das G mit mir verwechſelt, im Deutſchen aus⸗ 
ſprechen, da ſchreiben wir es auch. Wo wir 
es in fremden Sprachen finden, wandeln wir 
es nicht in C. Dieß aber, dich Fremdling, 
9 laſſen wir als folchen unvertauſcht. 
15070 Nicht Punkt, nicht Dekokt, nicht Kala⸗ 
brien, nicht Kapitol und Kapitel ſchreiben 
wir dann mehr; nicht ſceptiſch, Karacter, 
apocryphiſch, Scandal, Catarrh; aber 
indem wir fremder Sprachen Rechte ungekraͤnkt 
llaſſen, behaupten wir die unſrigen ſtandhaft, 
und ſchreiben: Kurfuͤrſt, Kammergut, 
Kaimann (Alligator), Kartoffeln. Auch die 
Woͤrter, welche laͤngſt ein deutſches Bürgerrecht 
erhalten haben, ſchreiben wir deutſch, als: Ka⸗ 
tanie, Koͤln, Krone, Kaffe. Duͤrften 
wir nun deutſche Urnamen: Kuno, Karl und 
ihres Gleichen noch durch ein C entſtellen? 


Kadal 


Er it Der Eigenthuͤmer. 


Diet unterbricht ein friedlicher Gutsbeſitzer end⸗ 
h ) einmapl die Reihe der Waffenbruͤder. Sein 
ame iſt laͤndlich, und erinnert an die niederſaͤchſi⸗ 
2 Ken, Koͤthner, Kothſaßen, daher die Kof- 


* 
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910 „Katalle nannten die alten Franken und Deut⸗ 
ſchen liegende Gruͤnde. Das engliſche Kattal, Heer⸗ 
den, die zum Landeigenthum nothwendig gehören f 
kommt davon ab. 
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Nie 
Der handfeſte Mann. m 
Keeltiſchen Urſprungs. Karl war la 
gleichbedeutend mit Erdmann. Noch jetzt heißt er 
bei den Schweden: ein Bauer. Doch lag immer 
der Begriff des Starken dabei zum Grunde: denn 
der Landbauer bedarf vorzuͤglicher Kraft, und zeichnet 
ſich dadurch vor dem Mann des Mittel⸗ und hoͤhern 
Standes aus. Ein Schwaͤchling, der auch jetzt nur 
dann Gnade findet, wenn er fremde Kraͤfte fuͤr ſich 
aufbieten kann, oder wenn ihm Kraft des Geiſtes bei⸗ 
wohnt, konnte dem kraͤftigen Volke, welches alles 
durch Leibeskraͤfte entſchied, nichts gelten. Karl war 
alſo dem Heermannen bald einer, der ſeines . 
werth war, ein tüchtiger Kerl. — ir 
Nun wurde es licht in Germaniens Wübert, | 
Städte, und in ihnen Stände des Friedens höhere 
Bildungsſtufen des Geiſtes, erhoben ſich im Volke | 
Innere Stärke gewann der äußern den Rang ab, u 
machte ſie ſich dienſtbar. Schon vor dem Beg 
der Angeln nach Britannien wurde der Karl zum 
ruͤſtigen Knechte, und heißt im Engliſchen noch fl 
War der Ackerbau von jeher nur Neben- und 
Nothgeſchaͤft unſerer unſtaͤten Urahnen geweſen, ſo 
zogen ſich nun die Freien immer mehr von ihm zuruͤc, 
und uͤberließen ihn ihren eigenen Mannen und 
Bemeierten. 0% 50 
Dieſe Karls bezeichnete der Ueber als 9 e 
meine, und, da das Gemeine leicht ins Schlimme 
übergeht, als ſchlechte Menſchen. So ſauk allmaͤhlig 
der Ehrenname zum enen herab. Jetzt 
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muß ein voranſtehendes Ehrenwort erſt die gehaͤſſige 
Nebenvorſtellung unſers urſpruͤnglich ſo ruͤhmlichen 
Kerl aufwiegen, wenn er uns nicht in Haͤndel ver⸗ 
wickeln ſoll. Und, ſelbſt mit dem ſchmeichelhafteſten 
Beiworte, darf er ſich nicht mehr in feine Geſellſchaf⸗ 
ten wagen, und iſt er Beleidigung des Hoͤhern. Der 
Soldat fuͤhlt ſich geſchmeichelt durch den braven 
Kerl ſeines Hauptmanns, aber auch der Hauptmann, 
wenn ihm der Soldat ſeinen Lobſpruch zuruͤckgiebt? 
O)/ der albernen Ueberfeinheit des Gefuͤhls und der 
Sprache! Gilt euch der Kerl als Luͤmmel, warum 
bietet ihr ihn euern Freunden und Untergeordneten? 
Iſt er dagegen ein biederer Mann, warum ver⸗ 
ſchmaͤht ihr ihn, wenn man euch dadurch ehren will? 
ersdaft Zen 3 

5 Als Eigenname iſt indeß Karl noch immer Lieb⸗ 
ling des Volks! Er iſt uͤbergegangen in alle Laͤnder 
Europens, und hat doch, ſo viel ich weiß, keinen 
Heiligen zum Befoͤrderer gehabt. Denn dem heiligen 
Borromäus hing er ja nur nebenher an, und die 
Heiligſprechung des Erſten aller Karls war nur eine 
voruͤbergehende Artigkeit des roͤmiſchen Stuhls gegen 
das roͤmiſche Reich, was es doch wohl fühlte, fein 
Schoͤpfer beduͤrfe keines Glanzes vom Vatican ertheilt. 
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inn moi 

. ſich auf Karls des Großen 
Leben beziehenden, in der kaiſerlichen Bibliothek zu 
Wien befindlichen, von Lambeck, Comment. de 
Biplioth. Caesar. Viennens. Lib. 11. 12. 298, dar⸗ 
gelegten Bande, folgt auf des heiligen Gregor des 
Großen Buch: von den Sacramenten, eine 


deutſche Beichte Karls. Lambeck vermuthet, 
daß ſich der Kaiſer ſelbſt ihrer bedient habe. Ver⸗ 
faßt hat er ſie hoͤchſt wahrſcheinlich. Sprache und 
Rechtſchreibung ſind ganz, wie ſie Karl, der nach 
Eginhards Zeugniſſe ſelbſt eine deutſche Sprach⸗ 
lehre bearbeitet hatte, in Verbindung mit ſeinen Kanz⸗ 
lern und Kaplaͤnen, bildete. Und man darf voraus⸗ 
ſetzen, daß in den Band, welchen Pabſt Hadrian 
dem Kaiſer geſchenkt hatte, niemand unter Karls 
Namen, wenigſtens ohne feine Genehmigung, einen 
x * * 

Ih uuirdu Gode almahtdigen bigih⸗ 
dic 1) unde urouun 2) ſea Mariun unde fee 
Michahele unde fie Petre unde allen Go⸗ 
des Heilegon unde dir ſinemo Boden uuan⸗ 
de ih fundic bin ioh in Gidahtdin ioh in 
dadin ioh in uuordon ioh in unerkon ioh 
in huare ioh in ſtalu 3) ioh in biſprachivn 
ioh in nide roh in abulge 4) ioh in ubara⸗ 
zidu ioh in ubardrunchidu ioh in fluachen⸗ 
ne ioh in ſuerhine dero fundono allero oh 
anderero managero fo gi ih es demo al⸗ 
mahtdigen Gode unde allen ſinen Heile 
gon unde dir ſinemo Boden ih gihu Gode 
almahtdigen uuanda ih ſundie bin daß ih 
heilegan ſununtag unde andere beileze 


1 


—— 


1) Bi⸗gih⸗ dic. Wurzel iſt gihu, lekemen. Daher 
Gihunuzzi, Darſtellung. Unſere Urgicht, ra 
liche Ausſage der Wahrheit, ſtammt davon her. 

2) Gewoͤhnlicher Junkfrow. Stammwokt: das ri 
ſche Ffraw, ſchoͤn. 


Aufſatz, ſogar ein Suͤn denbekenntniß, einzutra⸗ 
gen ſich erkuͤhnt haben wird. Wenn der Kaiſer ſelbſt 
ſich der Hurerei, des Diebſtahls, des Ueber⸗ 
eſſens und Uebertrinkens, und ſo vieler an⸗ 
dern Suͤnden bezuͤchtigt, ſo kleidet ihn dieß als De⸗ 
muth. Wer haͤtte ihn aber, ungeheißen, bei feinen 
Lebzeiten ſchildern duͤrfen, wie ihn die Beichte dar⸗ 
ſtellt, ohne die kaiſerliche Abolge zu reizen? Wer 
wuͤrde ihn, den verehrten Monarchen, nach ſeinem 
Tode ſo heilig geſprochen haben? 
* * 


Ich werde Gott dem Allmaͤchtigen beichtig, 
und der Jungfrau Sanct Maria, und Sanct 
Michael, und Sanct Peter r und allen Heili⸗ 
gen Gottes und dir, ſeinem Boten, weil ich 
ſuͤndig bin, ſowohl in Gedanken als im 
Thaten, als 7 in Worten, als in Werken, als 
im Huren, als im Stehlen, als im Beſprechen, 
als im Neide, als im Zorn, als im Uebereſ⸗ 
ſen, als im Uebertrinken, als im Fluchen, 
manchen andern. Darum beichte ich es dem all⸗ 
maͤchtigen Gott, und allen feinen Heili⸗ 
gen, und dir ſeinem Boten. Ich bekenne dem 
allmaͤchtigen Gott, daß ich fündig bin, daß ich 
den heiligen Sonntag und andere heiligen 


3) Wie unverhohlen und ungeſchminkt beichtet ein Kaiſer 
hier! 
4) Abulge, Zorn. Stammwort bel ge, zuͤrnen. Noch 


iſt es im Niederlaͤudiſchen gebraͤuchlich: verbolgen, 
verwegen, trotzig. 


— 208 — 


Daga fo no giuirida noh fo geroda fo fe 
God habet gibodan unde min ſculd uuari. 
Ih gihu Gode almahtdigen daz ih mina 
Chirichun fo ne ſuahda n) duruhe mammen⸗ 
di 2) mines lichamen noh mine vesperanoh 
mina metdina noh mina meſſa ni giloſeda 
fo fe God habet gibodan unde min ſculd 
uuari. Ih gihu Gode almahtdigen daz ih 
in Chirichun unrehtdes dada unde unreh⸗ 
da reda deda mit anderemo manne daz ih 
daz Godes lop ni uuolda giloſen 5) noh an⸗ 
deran ni liaz. Ih gihu Gode almahtdigen 
daz ih daz heliega uuiz 4) zud uehoda mit 
unreinemo lichamen daz ih ſo gireinit ni 
uuas fo fe God habet gibodan unde mine 
ſculd uuari Ih gihu Gode almahtdigen 
daz ih hungarege ni azda durſtage ni gi⸗ 
drancta ſiehero ni uuiſoda ſo ſe God ha⸗ 
bet gibodan unde min ſculd uuari. Ih gi⸗ 
hu Gode almahtdigen daz ih durftige man 
ci hus ni giladoda noh denin az no dranc 
ni gap noh flezzi 5) noh betdi ſo ſe God 
habet gibodan unde min ſculd uuari. Ih 


1) Suahda. Von ſuahan, ſuchen, forſchen. Daher 
das niederdeutſche ſwanen, das Zukuͤnftige vorem⸗ 
pfinden; der Schwan, Weiſſager feines Todes. S. 
Suanhilde. | 

2) Mammendi, auch Mammunti beim Otfried. 
Zuſammengeſetzt von Mam, Mutter, niederd. Moe⸗ 
me, und Mund. Eigentlich alſo: weibiſcher Mund, 
nachher Verzaͤrtlichung. Unſere Memme ik 
Nachlaß des Worts. . er . 


Tage, nicht fo gefeiert noch hoch gehalten, als es 
Gott geboten hat, und meine Pflicht war. 
Ich bekenne dem allmaͤchtigen Gott, daß ich meine 
Kirche ſo nicht beſuchte, aus Verweichlichung 
meines Leibes, auch weder meine Vesper, noch 
meine Mette, noch meine Meſſe abwartete, 
als es Gott geboten hat, und meine Pflicht 
war! Ich beichte dem allmaͤchtigen Gott, daß 
ich in Kirchen Unrecht beging, und unrecht 
reden that mit andern Menſchen, daß ich 
das Lob Gottes nicht abwarten wollte, noch an⸗ 
dere (abwarten) ließ. Ich bekenne dem allmaͤch⸗ 
tigen Gott, daß ich das heilige Todesmahl mit 
unreinem Leibe feierte, daß ich nicht ſo gereinigt 
war, als es Gott hat geboten, und meine 
Schuldigkeit war. Ich beichte Gott dem allmaͤchti⸗ 
gen, daß ich Hungrige nicht aͤzte, Durſtige nicht 
traͤnkte, Sieche nicht beſuchte, als es Gott ge⸗ 
boten hat, und meine Pflicht war. Ich bekenne 
dem allmaͤchtigen Gott, daß ich duͤrftige Menſchen 
ins Haus nicht einlud, noch ihnen Eſſen oder 
Trinken gab, noch Bad noch Bette, als es Gott 
geboten hat, und meine Schuld war. Ich 


3) Lo ſan, hoͤren, horchen. Davon unfer lauſchen. 
Witz, Strafe, Schmerz. Zuthi, Lebensmittel, 
Mahl. Wiz ⸗Zud, Schmerzen⸗ ich denke Todes: 
mahl. Uehon oder vehon, weihen, feiern; Wih⸗ 
hida, das Geweihte, Heilige. Daher Wihhi⸗ 
Nacht, Weihnachten. a 
5) Flezzi. Von fleozon, fließen. Flezzi und Bet: 
di, Bad und Bett, uͤberhaupt Erquickung. An ee 
Fleiseo, denke man hier nicht. 5 
14 


gihu Gode daz ih minan Hader unde mina 
Muader unde andere nahiſton mine ſo ne 
minnoda noh ſo ne eroda ſo ſe God habet 
gibodan unde min ſculd unari. Ih gihu 
daz ih mine funt divillola n) fo ne lerda 
fo fe indar anthaizo uuard. Ih gihu Go⸗ 
de daz ih thie man uuar thie ih uuerran 
ni ſolda. Ih gihu Gode daz ih min Deci⸗ 
mon ſo ni vergelt noh minas heren ſacha 
ſo ne hielt ſo ſe God habet gibodan unde 
min ſculd uuari Alles des ih nu gemei- 
nit haben fo ſſo ih uuizzent heidigidag 
ſo ſo iz mir druncanheidi giburidi ſo ſo 
miz iz anders giburidi fo uuas fo ſih nit 
the ſemo. 2) 


N 


Wie viele Anmerkungen ließen ſich dieſer kaiſerli⸗ 
chen Beichte hinzufuͤgen? Man erlaube mir mur einige! 

1) Der Diebſtahl ſteht darin wohl bloß der 
Geſellſchaft der Hurerei und Unmaͤßigkeit wegen: 
alſo muͤßig; wenn anders Karl hier nicht an ſeine 
Eroberungen dachte. Und haͤtte er, in einer reue⸗ 
vollen Stunde, manche davon bei ihren rechten Na⸗ 
men genannt, ſo weiß man doch, weder Deſiderius, 


1) Divillola, ein ganz verlohrnes Wort, wird durch 
Funt, von Funon, Schnur (Funis) einigermaßen 
erläutert, Es kann nichts anders ſeyn, als — der 
Roſenkranz, und dann bewieſe Karls Beichte, 
daß deſſen Gebrauch, nicht wie man gewoͤhnlich an⸗ 
nimmt, erſt im 1iten, ſondern bereits im gten Jahr⸗ 
hundert angefangen hahe. 


beichte Gott, daß ich meinen Vater und meine 
Mutter, und andere meiner Naͤchſten ſo nicht 
liebte, noch ſo ehrte, als es Gott geboten 
hat, und meine Pflicht war. Ich bekenne, 
daß ich meine Schnur Gebete ſo nicht lernte, 
als ſie mir aufgegeben ward. Ich bekenne Gott, 
daß ich der Menſch wurde, der ich nicht werden 
ſollte. Ich bekenne Gott, daß ich meinen Zehn⸗ 
ten nicht ſo lieferte, noch meines Herrn Sache 
ſo trieb, als es Gott geboten hat, und 
meine Pflicht war. Alles, was ich nun gemeint 
habe, ſo weit ich deſſen wiſſend (bin) heutigen Tags, 
wie es mir wohl als trunkenen Heiden erlaubt war, 
wie es mir nun anders gebuͤhrte, verhaͤlt ſich ſo. 
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der Longobarde, noch Wittekind, der Sachſe, 
wurden nachher wieder eingeſetzt in ihre Reiche und 
Rechte. 5 

2) Mit der Hurerei war es wohl ernſtlicher 
gemeint. Daß Karl vier rechtmaͤßige Gemahlinnen 
hatte: Irmgard, Hildegard, Faſtrade, Luit⸗ 
gard, gereichte ſchon manchem Mönch feiner Zeit 
zum Aergerniß. Erblickte ihn nicht deswegen Moͤnch 


2) Dieſer letzte Satz giebt durchaus keinen Sinn, ſo lange 
man Druneanheidi für Trunkenheit nimmt. Ich 
wage es alſo, dieß Druncanheidi in drun can 
heidi zu trennen und zu uͤberſetzen: was ich nun 
heute, bei vollem Bewußtſeyn, im Sinne 
habe, wie es mir nur als trunkenen Hei⸗ 
den, anders aber jetzt gebührte, dem war in 
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Wettin zu Reichenau, Coſtnizzer Sprengels, 
am a9 ten Sept. 825 — beſage der ſehr genauen Be⸗ 
rechnung der Actor. Sanctor. — im Fegfeuer? Aber 
— nun gar, vor und nach ſeinen Gemahlinnen noch 
fuͤnf unvermaͤhlte Bettgenoſſinnen! Dabei 
mußte dem guten Kaiſer im Beichtſtuhle doch wohl das 
Herz ſchlagen! Denn daß er ſie ſich, wie man glaubt, 
an die linke Hand trauen ließ, war doch, nach ſeinem 
richtigen Gefuͤhl, noch nicht genug. 


Karſten. 


Niederdeutſcher Volksname, Geſchoͤpf des Mit⸗ 
telalters, das dem Chriſten, den es bedeuten ſoll, 
gerade ſo aͤhnlich ſieht, als das niederſaͤchſiſche Kas⸗ 
pel dem Kirchſpiele. f 

Kehlrich 
Weitkehliger. | 

Was der Kehle, Kela, Chela, die Ehre verlieh, 
in zwei angelfächfifchen Namen zu glänzen? Ob ihre 
Ton⸗ oder Schlingfaͤhigkeit? bleibt unentſchieden. 
Denn auch Kehlwolf, die Wolfskehle, heult und 
ſchlingt gleich ſtark. Indeß unter ſo vielen wackern 
Kriegern wuͤrden zwei wolfsmaͤßig Schlingende doch 
zu grell abſtechen. Wir denken hier alſo an das Ur⸗ 
wort der Kehle, kal, rufen, was noch im Kaland, 
und im Gellen, wie im Hall, uͤbrig iſt, und nun er⸗ 
ſcheinen uns unſere Helden als vollſtimmige Schlacht 
Entbieter. 

Daß es nicht tauge, wenn Angeſichts des Fein⸗ 
des der Feldhauptmann durch ſtumme Zeichen zum 
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Heere ſpricht, weil ihm Heiſerkeit oder — noch etwas 
Schlimmeres, die Kehle zuſchnuͤrt, wußten die Waf⸗ 
fenbruͤder Hengiſts ſehr wohl. 


Kitzo 
Junger Bock. 


Hier findet meine Auslegung des Geiſo einen 

herzhaften Verfechter. 
Will mich jemand beſchuldigen, ich haͤtte dort 
einen Bock hineingedeutet, der verſuche es doch, auch 
aus Kitzo das Boͤcklein heraus zu deuteln! Denn 
daß Kitze dem Teutonen war, was noch jetzt Kid 
dem Englaͤnder iſt, laͤugne wer da kann! 

Die alte brandenburgiſche Familie von Quitzo w, 
die weiland dem Erzſtifte Magdeburg mit ihren Feh⸗ 
den ſo hart zuſetzte, hatte wahrſcheinlich einen kecken 
Bock im Wappen. Und jener unruhige Sachſe, der 
ſich maͤchtig genug fuͤhlte, es mit Kaiſer Otto dem 
Zweiten ſelbſt aufzunehmen, und die Veſte Bran⸗ 
denburg ſo muthig vertheidigte, Kitzo hieß er, 
gefiel ſich wahrſcheinlich mit ſeinem Schildzeichen! 

Die aͤlteſte Wurzel des Namens iſt das keltiſche 
Gitten, dem das lateiniſche Hoedus nicht unaͤhnli⸗ 
cher ſieht, als das griechiſche A.? unſerer Geis. 


Kleffo 


Der Scheltende. 


„pfui des Namens! Moͤge er den Bellenden 
oder den Scheltenden bedeuten; immer bleibt er wid⸗ 
rig!“ So? Und wer hieß uns, nicht bloß das ur⸗ 
alte Klaffen oder Klap, der Schlag, ſondern 
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endlich auch das edle Schelten, was in Luthers 
Bibeluͤberſetzung als: nachdruͤcklich reden, vorkommt, 
und keinen Anſtoß erregt, zu einem Keifen herab⸗ 
zuwuͤrdigen? > 

Kleffo ift der Mann von mächtiger Rede: 
Mit den Angeln zog er nach Britannien, und mag nun 
unter uns ausgeſtorben bleiben! 


Klodwig 
Maͤchtiger Mann. 85 
Aus Luth, Lud, der Menſch, Mann, und 
wik, wich, feſt, wurde unſer maͤnnlicher Ludwig, 
fraͤnkiſch: Hlodwig, Chlodwig. 
Klodowis 
Weiſer Mann. 
Latiniſirt im Mittelalter, Chlodo vaͤus, em⸗ 
pfing auch er ſeinen Sinn von Luth, Mann, und 


wis, weiſe, was noch in unſerer, und in der * 
ſchen Sprache, ſeine Urgeſtalt hat. 


Klotar 
Der Dienſtherr. 


Fraͤnkiſche Form unſers Lothar oder Luther. 


Klotilde 
Tapfere Maͤnnin. 


Aus Loth, Luth, Hloth, henne List 
der Mann, und Hilde. 

Warum laͤßt man in unſerer Sprache das ſo aus⸗ 
drucksvolle, zaͤrtliche Maͤnnin unſers Luther nicht 


mehr gelten? Man ſetzte das Weib wieder in feine 
Rechte ein, als edle Geſchlechtsbezeichnung, wodurch 
ſich jetzt hoͤchſtens noch die Frau Liebſte, nicht mehr 
die Frau Gemahlin, beſchimpft glaubt. Man nennt 
die Gattin, und verbindet gluͤcklicher Weiſe damit 
die davon unzertrennliche Vorſtellung. 

Man ſpricht von der Frau Gemahlin und 
wuͤrdigt dadurch die Lebensgenoſſin des Mannes zu 
ſeiner Mitbewohnerin und Miteſſerin herab. Denn 
Mallum war dem Altdeutſchen: Ort der Zuſam⸗ 
menkunft, und nachher das Mahl, das Gaſtgebot, 
wodurch man ſie feierte. Frau endlich iſt keltiſch: 
die Schoͤne. Alle dieſe Namen druͤcken den Begriff 
der Maͤnnin nicht aus; aber Maͤnnin ſagt alles, was 
ſich der Mann in ſeinem zweiten Ich wuͤnſcht. 


Klotho 


Mga n n. 


Konrad 
Hurtiger Held. 


Kuno, kuͤhn, maͤchtig, und rades, raſch, 
letzteres iſt noch uͤbrig im engliſchen ready, Auch 
unſer Rad heißt ſo vom ſchnellen Umſchwunge. Si⸗ 
cher iſt der edle Name um ein Jahrtauſend aͤlter, als 
die Verdienſte der trefflichen Kaiſer, die ihn den Deut⸗ 
ſchen empfahlen, und deren letzter Sproͤßling unter 
dem Mordbeil An jo u's zu Neapel fiel. Eine That⸗ 
ſache, wie dieſe, macht es begreiflich, daß Deutſch⸗ 
lands Voͤlkern, zu gebildet, zu bedaͤchtig, um ſich 
wider wilde Eroberer flugs in voller Streitkraft zu 
erheben: daß ihnen, bisher in viele Staaten zerſplit⸗ 
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tert, deren manche unter einer engherzigen, ſelbſtſuͤch⸗ 
tigen, ſchwankenden Staatskunſt, des Ganzen Beſtes 
zu wenig beruͤckſichtigten, wohl auf eine Zeitlang Ge⸗ 
ſetze und Regierungsform, nach franzoͤſiſchem Zu⸗ 
ſchnitt, aufgedrungen werden konnten; aber doch wahr⸗ 
lich keine Einheit mit dem Volke, welches einſt Deutſch⸗ 
lands gekroͤnten Liebling, wegen der Vertheidigung 
ſeiner Rechte, aufs Blutgeruͤſt ſchleppte. 

Kaiſer Heinrich der Sechste hatte, als Gemahl 
der normanniſchen Koͤnigstochter Conſtantia, die 
Anwartſchaft auf Neapel und Sicilien erhalten. Sein 
Urenkel Konradin will den erledigten Thron einneh⸗ 
men; aber Karl von Anjou weiß ihn vom hei⸗ 
ligen Stuhle zu erſchleichen, beſiegt den rechtmaͤßigen 
Thronerben, und wird an ihm zum Henker. Die Ge⸗ 
faßtheit des edeln Juͤnglings; die Hoheit, worin er 
da ſteht, einem ſolchen Tode nahe, auf ſeine Unſchuld, 
auf ſeine Krone ſich berufend, und den Blutrichter 
fragend: „Wer ihm das Recht verliehen habe, einen 
gebornen Koͤnig, eines deutſchen Kaiſers Enkel, zu 
verurtheilen?“ Die Geiſtesgegenwart, womit er dem 
Ritter Truchſeß von Waldburg Ring und Hand⸗ 
ſchuh, als Unterpfand der Abtretung ſeiner Rechte an 
Peter von Arragonien, einhaͤndigte: wahrlich, 
aus dieſem Stoff koͤnnte, von Schillers Geiſte belebt, 
für deutſche Bühnen ein Konrad von Hohenſtau⸗ 
fen entſtehen, der uns recht vernehmlich hinwieſe 
auf die Brandmale jenes nachbarlichen, heilloſen, 
auf Laͤnderraub und Voͤlkerzertretung berechneten Re⸗ 
gierungs⸗Graͤuel, der dort einen Thronraͤuber zum 
Moͤrder des rechtmaͤßigen Thronerben machte, und 
noch Jahrhunderte ſpaͤter unſer heiliges Kaiſerreich 


um feine reichſten Kreiſe, um feinen fchügenden Strom, 
um eine Kette von feſten Bruſtwehren betrog: ja uns 
endlich zwang, ſelbſt dem Gedanken unſers Kaiſerthums 
zu entſagen, und, wie weiland Britanniens verwai⸗ 
ſete Buͤrger, einem ſolchen Schirmherrn zu huldi⸗ 
gen! Nimmermehr haͤtte England einen Korſen da⸗ 
fuͤr anerkannt! Aber freilich vermochte dieſer Korſe 
auch mehr uͤber ſich und ein zerfallenes Reich, als 
Cromwel. 


Ein theures Vermaͤchtniß jenes Konradin, ein 
Lied, was ihn auch als trefflichen Minneſaͤnger ſeiner 
Zeit beurkundet, theile ich hier aus Bragur mit. 


Minneliedchen. 


Ich freu mich mancher Blumen roth, 
Die uns der Mai nur bringen will. 
Sie ſtunden erſt in großer Noth, 
Der Winter that ihn'n Leides viel. 
Der Mai will uns ergoͤtzen wohl. 
Mit manchem wonniglichen Tage, 
Deß iſt die Welt gar Freuden voll. 


2. 


Doch was hilft mir die Sommerzeit? 
Und was die aufgeklaͤrten Tage? 

An einer Frau hängt meine Freud’, 
Nach der ich großen Kummer trage. 
Will ſie mir geben frohen Muth, 
Sehr wohl und ſchoͤn ſie daran thut, 
und meine Freude wuͤrde gut. 


3. 
Wenn ich mich von der Lieben ſcheide, 
Hat meine Freude gar ein End; 
O weh! dann ſtuͤrb' ich leicht vor Leide, 
Daß ich mich je an ſie gewendt. a 
Ich kenne nicht der Minne Sinn, 
Mich laͤßt's die Liebe ſehr entgelten, 
Daß ich ein Kind an Jahren bin. 


Konsbert 
Der behre e 


Eigentlich Kunzbert. In ſeiner gefaͤlligern 
Verwandlung ſollten ihm doch auch die nicht abhold 
ſeyn, die bei der Wuͤrdigung der Namen nicht nach 
ihrem Sinn, nur nach ihren Lauten fragen. 


Kobbo 
Das Haupt. 


Ein gewaltiger Name gewaltiger Raubgrafen 
ſaͤchſiſchen Stammes im neunten Jahrhundert. Den 
Kopf, keltiſch Coppa, ſehen wir darin beim erſten 
Anblick, und dieſer Coppa, wie Kechahn und Ca- 
put, erinnern uns abermals an die aͤlteſte Verwandt⸗ 
ſchaft unſerer Urvaͤter mit Griechen und Roͤmern. 
Wie viele Verwandlungen hat er erfahren! Choͤft, 
das niederdeutſche Hoͤft, das franzoͤſiſche Chef, das 
engliſche Head, und unſer Haupt. 

Kopf iſt doch dem Coppa unter allen noch am 
aͤhnlichſten, und ein neues Zeugniß dafuͤr, daß die 
Kelten nicht erſt durch Gallien zu uns kamen, ſie 
haͤtten uns ſonſt ihren Kopf nur halb mitgebracht. 

Daß Koppo nicht im jetzigen Wortſinne Kopf, 
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daß er nicht ſchnell eindringender, erfinderiſcher Geiſt, 
ſondern Stammhaͤuptling war, ſagt uns ſein Jahr⸗ 
hundert. 5 | 
Kunibert 
Hehrer Held. 


Cun, zuerſt der etwas kann, der Starke. 
Gefuͤhl der Kraft iſt Muth, daher die zweite Bedeu⸗ 
tung: der Kuͤhne. Bei den Eigennamen, die aus 
Cun gebildet ſind, denke man ſich entweder den 
Maͤchtigen, den Maͤchtigſten, Cunig, oder den 
Geherzten. 

Kunigunde 
Kriegsheldin. 


Kunigunde, die waghafte Heldin, iſt ein ſtolzer 
Name. Er galt viel in fruͤhern Jahrhunderten, und 
wird jetzt kaum hie und da noch gehoͤrt. Ueberhaupt 
iſt es ſo wahr als auffallend, daß das traurige Loos 
der Zuruͤckſetzung und Vergeſſenheit, beſonders weib⸗ 
liche Namen der Vorzeit, und ſelbſt die bedeutungs⸗ 
vollſten, kraͤftigſten, lieblichſten unter ihnen getroffen 
hat. Und warum? Einſt mußten ſie, ſo wollte es 
der froͤmmelnde Sinn unſerer Muͤtter, die doch uͤber 
der Benennung ihrer Toͤchter natuͤrlich erſt hin⸗ und 
her⸗, und dann abſprechen, den Zinnobernamen im 
Kalender weichen, damit die holden Kinder gleich beim 
Eintritt in die Wuͤſte des Lebens ihre heiligen Ver⸗ 
fechterinnen faͤnden. Als aber die rothen Namen ih⸗ 
ren Heiligenſchein und damit ihre auf fromme Muͤtter 
wirkende Kraft verlohren: als ſie ſo gemein, und in 
der Gemeinheit ſo verpoͤbelt wurden, daß die St. 
Eliſabeth ſich gar als Iſabein hoͤren ließ, da 
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hatte der Geſchmack unſerer Standesfrauen, Damen 
hießen ſie nun, die Gertruds und Hedwigs laͤngſt 
in die Geſindeſtuben verwieſen, wo ſie denn auch 
bald ausſtarben, weil ſie an die baͤueriſchen Zeiten er⸗ 
innern, wo die Comteſſe noch Magd, oder doch 
einige Jahrhunderte ſpaͤter, die Mamſell (welch Zwit⸗ 
terwort!) noch Jungfer geſcholten wurde. 

Der deutſche Reichsfreiherr — wir haben doch 

nun ein Reich wieder erkaͤmpft! — moͤchte wohl un⸗ 
ſern Gruß: „Ihr Sohn verſpricht einen biedern 
Kerl!“ mit: So? erwiedern, und uns ſtehen laſſen. 
Sagen Sie aber, als Erzieher: „Frau Kaufmaͤnnin, 
Ihre Toͤchter ſind ſehr bluͤhende Dirnen!“ ſo erhalten 
Sie als Antwort, heute ein Fi done! und morgen — 
Reiſegeld. 
So ſtark wirkt weibliches Zartgefuͤhl! Deswegen 
kann unter Thuiskon's Toͤchtern das ehrwuͤrdigſte Al⸗ 
ter nicht wieder aufkommen. Sie gehen an Namen, 
die ihr Schmuck ſeyn wuͤrden, voruͤber, wie an 
ſchauerlichen Truͤmmern. 

Kunigunde, die fuͤrſtliche, fiel endlich als Tochter 
des Baron von Donnerſtrunkshauſen, das 
heißt: als Schlachtopfer Voltair's, um nie wieder 
zu erſtehen. Ihn hatte, auf ſeiner erſten Heimkehr 
von Berlin, ein weſtphaͤliſcher Poſtmeiſter als Leib⸗ 
pagen des Koͤnigs, beſonders empfohlen. Dieſer, 
den Leibaffen im Sinne, den zarten Bau, den unſtaͤt 
funkelnden Blick, die Wolkenperuͤcke, und die fluchen⸗ 
den, undeutſchen Kraftſpruͤche ſeines Empfohlenen 
damit vergleichend, behandelt den großen Geiſt, der 
doch auch ſein Menſchliches fuͤhlte, aber doch keinen 
Freiheitsdrang, wie ihn der aͤngſtliche Poſtknecht zu 
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bemerken waͤhnte, und Kraft ſeiner Peitſche zu maͤßi⸗ 
gen ſuchte. | 


Dießmahl raͤchte nun Candide mit feiner Ku⸗ 
nig unde den Tiefgekraͤnkten an ganz Weſtphalen, 
und des Fraͤuleins Name wurde zum Spottnamen. 


Bei Kunigunden bezeichnet uns uͤbrigens die 
aͤltere Geſchichte mit großen Buchſtaben. Die erſte 
war Pipins Tochter, die andere Kaiſer Heinrich 
des Zweiten jungfraͤuliche Gemahlin, und des⸗ 
wegen in Zeiten, wo man die Eheloſigkeit als hoͤch⸗ 
fies Verdienſt auch in den Ehen gern eingeführt Häfte, 
eine Heilige. 


Verſucht mußte ſie nun als ſolche natuͤrlich wer⸗ 
den, und ſelbſt ihr Gemahl, der naͤchſte Zeuge und 
Theilnehmer der Ertoͤdtung ihrer Triebe, wollte ihren 
zu gefaͤhrlichen Verſucher kennen. Aber wie ſchaͤmte 
er ſich ſeines Argwohns, als ſie, zum unwiderſprech⸗ 
lichen Zeugniſſe ihrer Unſchuld, baarfuß, auf — nicht 
wie einige Geſchichtſchreiber wollen, über ſechs gli 
hende Pflugeiſen, dahin ſchritt! Sie wirkten auf 
der Heiligen Fußſohlen als — kaltes Eiſen. Ob aber 
nicht ihr Mantel einige Brandmahle davon getragen 
haben mag? Dieß ließe ſich in Merſeburg unter⸗ 
ſuchen, wo er wahrſcheinlich noch verwahrt wird. 
Waͤre er wirklich angeſengt, ſo hoͤbe ſich aller Zweifel 
von ſelbſt, wir glaubten an Kunigundens Heiligkeit, 
eigneten ihr ſogar das Verdienſt ihrer ehelichen Ent⸗ 
haltſamkeit allein zu, und — unſere ſo leicht beſchul⸗ 
digten Frauen beſtaͤnden auf der Wiedereinfuͤhrung 
der Feuerprobe. 


u > 


Kunegild 
Kuͤhner Held. 
Ihm zur Seite geht 


Kunegildis. 


Beide entſchliefen laͤngſt. Als waͤre der Deut⸗ 
ſchen kuͤhner Geiſt ſelbſt entſchlummert, ſo wenig 
ſorgte man ſeit Jahrhunderten fuͤr die Erhaltung 
und Erneuerung ihres waghaften, edeln Kuno und 
ſeiner Gebilde. Nur im einzigen Konrad lebt er 
noch fort. Wir waren ſo reich an eigenthuͤmlichen, 
ſchoͤnen Namen, und jetzt ſind wir ſo arm daran, 
weil wir — die koͤſtlichſten weggeworfen! 


Kunemund 
Muth voller Reduer. 


Vielleicht koͤnnte auch hier aus Mut ein Mund 
geworden ſeyn, wie aus Hartmut, Hartmund. 
Doch gehoͤrt auch oft zum Reden mehr Muth, als 
zum Handeln, und der kuͤhne Sprecher verdient nicht 
weniger Auszeichnung, als der waghafte Held. Hun⸗ 
derttauſende haͤtten in Frankreich fuͤr ihre Erloͤſung 
von Napoleons Joche wohl freudig gekaͤmpft; 
aber nur Ein Kunemund, Laine“, hatte den Muth, 
dem Tyrannen zu erklaͤren: er ſtehe auf einem hoͤchſt 
unſichern Boden, und ihm das Geſtaͤndniß abzudrin⸗ 
gen, er wolle lieber drei verlohrne Schlachten als 
eine ſolche Rede. 

Ganz natuͤrlich! Wer moͤchte ſeine Leichenrede 
gern hoͤren? | | 
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Kuniza 
sn 


Kuno 
Der Maͤchtige, Kuͤhne. 


Kin, Kun, war in der urdeutſchen Sprache: 
etwas vermögen. Caͤſars Vercingetorix, ein 
Stammgenoſſe des Teutonen, war in ſeiner National⸗ 
ſprache: Ver, eigentlich Feor, keltiſch: ein Mann; 
einge, ver moͤgend, to, aͤhnlich einem, eigentlich 
zum, rix, Koͤnige. Hier dachte Caͤſar beim galli⸗ 
ſchen Rik oder Rich an ſeinen Rex. Alſo: ein 
Mann von beinahe koͤniglichem Anſehen. 

Nach Caͤſar fuͤhrten die Mitglieder des hoͤchſten 
Volksraths der Redner dieſen Standesnamen, der 
nachher, mit Auslaſſung des erſten Wurzelworts, 
als Eigenname Cingetorix in feinen Darſtellungen 
vorkommt. 

Das deutſche koͤnnen, wie das engliſche to 
can, ſtammen vom aͤlteſten Kun her. Kuno iſt der 
Vielvermoͤgende, und Kunig unſer König, 
niederl. Coning, ſkandinaviſch Kong, engl. King, 
der gusſchließend Maͤchtige im Volke. 


Kuniwolf 
Der kühne Wolf. 


Der Name erklaͤrt die Erſcheinung des Wolfs 
in deutſchen Urnamen. Nicht das raͤuberiſche, ge⸗ 
fraͤßige Waldthier, ſondern den freien, ſtarken, uner⸗ 
ſchrockenen Angreifer, das Sinnbild des Heldenmuths, 
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hatten die Namenbildner im Sinne, indem ſie ihn ver⸗ 
menſchlichten. 


Ladulph 


Der Landweg 


Wahrſcheinlich kein anderer, als Landolph. 
Will man ihn aber vom teutoniſchen latho oder la⸗ 
do, ich heiſche, lade, ableiten, ſo hat man einen auf⸗ 
gerufenen Helfer. Das keltiſche LL a oder Llav, die 
Hand, wuͤrde einen huͤlfreichen Arm darſtellen; aber 
doch wohl nur in Lawulph. | 


Lambert 
Lang o bar d e. 


Eine Einſchmelzung, wodurch der Name einer 
der wohlklingendſten geworden iſt, die wir fuͤr unſere 
Soͤhne auswaͤhlen koͤnnen, ohngeachtet ihm, außer 
dem Kriegsſtande und der Synagoge, das Scheer⸗ 
meſſer ſeine erſte Bedeutung nimmt. 

Keinen Praͤchtigen finden wir alſo im Lango⸗ 
barden; aber auch keinen Ausſaͤtzigen, wie der zorn⸗ 
muͤthige Pabſt Stephan der Dritte jeden Fuͤrſten 
und Buͤrger des Volks ſchalt, welches — das Ver⸗ 
brechen begangen hatte, ſein Reich bis hart an den 
Fuß des heiligen Stuhls hin auszudehnen. Nun 
wollte gar Koͤnig Karl der Franke (Martell) eine 
Langobardiſche Prinzeſſin ehelichen, und mit den boͤſen 
Nachbaren in den engſten Bund treten. Da ergrimmte 
Stephan. „Alle Langobardinnen“, ſchrieb er an 
den Braͤutigam: gebähren nur ausfäbige e 

Nicht 
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Nicht werth iſt das Bettlervolk des Blutbundes mit 
den edlen Franken. Du biſt ſchon mit erlauchten 
Weibern deines Volks verbunden.“ Das war frei⸗ 
lich eine andere, damals, wie es ſcheint, nicht ganz 
ſeltene, nicht ganz arge Sache: denn fie fiel ja dem 
Biſchof erſt nach dem Ausſatz ein! „Beim Erzbann, 
bei Gottes Gerechtigkeit, bei der heiſſeſten Hoͤlle“ ver⸗ 
bot nun Stephan, was Karl trotz allem ſich unter⸗ 
ſtand. Der Bann erfolgte nicht, der Ausſatz blieb 
aus; aber doch mußte die arme Ermentrud buͤßen 
durch — Unfruchtbarkeit! So viel vermochte ein 
ſchmaͤhſuͤchtiger Prieſter, der doch den Franken Kir⸗ 
chen⸗ und Kloͤſter⸗Erbauer, König Luitprand, 
und drei Erzheilige, Peter von Pavia, Bodo⸗ 
lin und Teutolew, als Langobarden, in feiner 
Wuth mitſchaͤndete. 

Dien Namen Langobarde von der Magdeburger 
Börde ableiten, wie Herr Pred. Rathmann: 
Geſchichte der Stadt Magdeburg. Thl. 1. S. 5, 
das iſt doch wohl — gewagt. Es iſt wahr, der aͤl⸗ 
teſte Wohnſitz des zahlreichen Volksſtammes ſchloß 
jenen kleinen Gau mit ein; kannte man ihn aber 
ſchon zu Anfange unſerer Zeitrechnung unter dem 
Namen Boͤrde? Schwerlich! Und haͤtte er dann 
nicht wahrſcheinlicher dieſen Namen von ſeinen alten 
kriegeriſchen Bewohnern, als dieſe den Namen Lang⸗ 
boͤrder von dem ſo kleinen Landſtriche erhalten? 
Die Langbaͤrte geben einen Sinn: dem Barte ver⸗ 
dankte der ehrwuͤrdigſte Stand unter den Galliern ſei⸗ 
nen Namen: warum nicht auch jener teutoniſche 
Volksſtamm? Und was wuͤrde aus unſerm Lam⸗ 
bert? Endlich, der Geſchichtſchreiber Paulus 
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Diakonus ſollte feine Ableitung nicht beſſer durch 
die Sagen des Volks, mit deſſen Geſchichte er ſo ver⸗ 
traut war, begruͤndet haben, als wir, ein Jahrtau⸗ 
ſend nach ihm, die unſrige hinwagen koͤnnen auf den 
zufaͤlligen Umſtand, daß ein Theil der, von den Lan⸗ 
gobarden bewohnten, Elbgegend noch die Boͤrde 
hieß? Gut, ein Graͤnzort jenes Wohnſitzes heißt 
noch Bardowik: einen Gau kennen wir noch als 
Bardengau! 


Lambrecht 


Der Langobarde. 


Dießmal iſt brecht aus bert, und bert aus 
bart geworden. Mit Albrecht und Engelbrecht 
hat alſo unſer Lambrecht, der ſich auch Lam⸗ 
precht ſchreibt, gar nichts gemein, als den hoͤchſt 
zufaͤlligen, durch geſchwinde Ausſprache gewordenen, 
Bau der Endung, die ihres gewoͤhnlichen Sinns 
durchaus ermangelt. Nennt aber Lambrecht keinen 
Preiswuͤrdigen, ſo nennt er doch einen aͤchten Sohn 
Thuisko's, und in einem recht gediegenen Ausdrucke. 

Etwas abgeſchliffener klingt Lambert, aber 
unſer aͤlteſter Name hat doch auch keine Ecken, wor⸗ 
an ſich eine deutſche Zunge ſtoßen koͤnnte. 


Lamfried 
Friedlicher Longobarde. 


Loͤwe, Eber Roß, Bock, und ähnliche 
Sinnbilder der Kraft und Herzhaftigkeit, erſcheinen 
wohl in Namen des kriegeriſchen deutſchen Urvolks; 
aber ſicher kein Lamm! Selbſt das deutſche Maͤd⸗ 


chen hätte ſich wohl nicht durch das Lob einer Sanft⸗ 
heit geſchmeichelt gefuͤhlt, die einzig die Frucht gaͤnz⸗ 
licher Unmacht iſt. Stand das Lamm ſpaͤterhin als 
Opferthier in Kirchenliedern und Erbauungsſchriften 
obenan, ſo war es den Hebraͤern dafuͤr verpflichtet. 

Unſer Lamfried traͤgt es nicht zur Schau, ſo 
wenig als unſer Lambert. Sie find leibhafte Lon⸗ 


rden. 
en Landrich 


Reicher Gutsbeſitzer. 


Des heiligen Luͤder erſter Taͤufling in Friesland 
behielt dieſen Namen; wiewohl er, ein gebohrner 
frieſiſcher Haͤuptling, für die Kloſtercelle allen Vor⸗ 
theilen ſeiner Geburt entſagt hatte. 

Wegen ſeines Verdienſtes, ſolche einflußreiche 
Herren aus dem Irrſaal des Heidenthums in die 
Arme der ſie muͤtterlich umfangenden und — beer⸗ 
benden Kirche geführt zu haben, wurde Lüder ſelbſt 
bald ein wahrer Landrich. Und aus einigen ſeiner 
Lebensumſtaͤnde zu ſchließen, entzog er ſich als Biſchof 
nichts: war namentlich Freund einer koͤſtlichen Tafel, 
und — ſtarb doch reich. Dazu hatte doch Landrich, 
der Frieſe, auch wohl das Seinige geopfert. 

Minder ehrlich, als der Frieſe, war Landrich 
der Franke, Moͤrder ſeines Koͤnigs Hilperich, um 
fuͤr ſeine Buhlſchaft mit der ſchrecklichen Frede⸗ 
gunde, die der ſeltſamſte Zufall verrathen hatte, 
nicht ſelbſt unter dem richtenden Schwerdte zu fallen. 


Landolph 


Landes bdertheidiger. 
Daß ſich in einer vernachlaͤßigten Ausſprache 
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das alte Helpe, Huͤlpe, die Huͤlfe, der Verthei⸗ 
diger zu ulph und olph gebildet habe, bemerkten 
wir bei vielen hierauf ausgehenden Namen. 


Welch ein ehrenwerther Name iſt Landolph fuͤr 
Oeutſche, die feit Jahrtauſenden ihren vaterlaͤndiſchen 
Boden anbauten, und ſich durch heiligen Muth 
wider die ſieggewohnten Legionen Roms, wider die 
alles vor ſich niederſtuͤrzenden kriegeriſchen Volks⸗ 
maſſen Aſiens, und zuletzt — wider den corſiſchen 
Weltverwuͤſter, im freien Beſitze deſſelben zu behaup⸗ 
ten wußten. 


Thuiskons Soͤhne im Norden und Suͤden, bis⸗ 
her einander fremd geworden durch die engherzigen, 
eiferſuͤchtigen Zwecke ihrer Regierungen; eingeſchlum⸗ 
mert uͤber der Vorſtellung, daß ſie doch alle eines 
Stamms, eines Reichs waͤren; aber endlich aufge⸗ 
ſchreckt, gefeſſelt, beraubt, in Schlachten dahinge⸗ 
trieben wider ihr eignes Volk, allen Freveln einer 
ſtaatsklugen Politik und eines fremden Heers von 
Pluͤnderern Preis gegeben: da entboten ſie ſich alle, 
zur Rettung vom Untergange, Herz, Hand und Kraft; 
da kaͤmpfte der Oeſtreicher fuͤr Preußen, der Preuße 
fuͤr Hannover, der Baier fuͤr Heſſen. Deutſchland 
war frei, vernichtet Napoleons Macht und ſein Rie⸗ 
ſengedanke, auf den Truͤmmern unſers Reichs eine 
Weltmonarchie zu gründen. Was koͤnnte nach ſol⸗ 
chen Erfahrungen und Thaten der Väter unſern Sch 
nen einſt fehlen zu wahren Landolphs, als der 
Name? 

So gelte er doch wieder, der milde Helden 
name! 
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Lanfrank 
nr 

Landfranco der Land⸗ oder Guͤterfreie. Ihm 
gegenuͤber, oder vielmehr tief unter ihm, ſteht der 
Lehnstraͤger, der vom freien Eigner gegen gewiſſe 
Abgaben und Leiſtungen ſeine Guͤter empfaͤngt, und 
immer abhaͤngig, immer Vaſall bleibt. 

Des Landfrank Eigenthum heißt Allodium, 
ein Wort, was viele gelehrte und eben ſo viele ſelt⸗ 
ſame Erlaͤuterungen veranlaßt hat. Nur ſehr wenige 
davon habe ich geleſen und kann ich vergleichen. 
Wenn man aber Allodium vom keltiſchen Worte all o⸗ 
den, was belehnen heißen ſoll, ableitet, ſo macht 
man ja das freie Eigenthum offenbar zum Lehn. Das 
engliſche to allow, einraͤumen, was mit dem altdeut⸗ 
ſchen verlowen, erlauben, verwandt iſt, deutete 
ebenfalls auf ein verliehenes Gut, auf ein Lehn⸗ 
gut hin. 

Darf ich dieſen Erlaͤuterungen, die mir hier 
nichts zu erlaͤutern ſcheinen, eine andere Vermuthung 
entgegen ſtellen? All iſt im Allodium, wie in vie⸗ 
len Eigennamen, der Adel, der Stand der Freige⸗ 
bohrnen, und Ode iſt das Gut dieſer Freien. Von 
Ode, Odal, Eigenthum, ſtammt ihr Name Adel 
her. Adel⸗ oder All» Ode iſt alſo freies Eigen⸗ 
thum, ein Gut, wie es Freigebohrne beſitzen. 


Lanzo 
Der Longobarde. 


Ein ſeltſamer, aber doch in alten Urkunden vor⸗ 
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kommender Name. Er iſt der umgeſchmolzene Lam⸗ 
bert, wie Gunzo unſer Guͤnther iſt. 


Lebwin 
Loͤwenmuͤthiger Freund. 


Liobe wuͤrde den lieben Freund nennen, der 
aber ſchon in Wine ſpricht, und dadurch, daß er 
voranſtellt, was ihn zum Freunde macht, gar nichts 
gewinnt. Lebo⸗ Win, der lebende Freund, waͤre 
noch unbedeutender. Den lebhaften Freund ſehen 
und nennen wir gern; ſicher haͤtte ihn aber der Teu⸗ 
tone Winrad oder Radwin genannt: denn ſein 
Lebo druͤckt nur ein Lebend⸗ kein Lebhaftſeyn aus. 

Wir ſuchen alſo den Loͤwen, Leu, Lew, und 
ſogar Lax (Teutolax), wieder auf, welcher auch 
unſerm Namen einen ſehr annehmlichen Sinn giebt. 


Leger 
Der Ruhende. 


Natuͤrlich ein Moͤnch: denn ein anderer haͤtte 
ſich im raſtloſen Volke der Altfranken nicht den Lieger, 
den Schlaͤfer, ſchelten laſſen. Legerſtatt war die 
Ruheſtaͤtte, das Bett. 

Leger, der Mann, mochte wohl nicht mehr be⸗ 
deuten, als fein Name; aber doch erlag er ſich in 
ſeiner Celle einen Heiligenſchein. Dazu gehoͤrte bh 
lich zu Bonifacius Zeiten nicht viel. TER 


Leiderad 
Hurtiger Knecht. 
Stammwort iſt Lite, altdeutſch der Diener. 


Vielleicht haben die hamburgiſchen Litzenbruͤder, 
die Packtraͤger⸗Zunft, davon den Namen. Und ſollte 
nicht Lite von Lud, Luit, Luͤd, Leibeigner, 
herſtammen? Unſere Lite ſind dann: unſere Leute. 
Ein abgeſetzter Erzbiſchof von Bremen iſt unter dem 
Namen Leiderad bekannt. 


Leonhard 
Lö wenſtar ker. 


Trotz des Asa oder Leo, den er zu bergen 
ſcheint, iſt Leonhard ein reindeutſcher Urname: 
denn ſein Loͤwe iſt der Leu, welcher unſern Aelteſten 
unwiderſprechlich angehört, und gewiß nicht jünger 
iſt, als der Grieche. Wie leicht wurde aus Leuen⸗ 
hard der gediegenere Leonhard? Seine Aehnlich⸗ 
keit mit Leopold ift alſo bloß zufällig. Den Lien⸗ 
hart, der in den aͤlteſten Jahrbuͤchern hie und da 
auch erſcheint, laͤßt er ſich nicht nehmen; aber Luit⸗ 
hard und Liethard ſind ihm nicht verwandt. 


Leopold 
- Ruͤſtiger Mann. 


Er iſt uns nicht fremd geworden dieſer Name, 
voll innerer und aͤußerer Empfehlung, welcher es 
verdient, in der Stammtafel des erhabenſten deut⸗ 
ſchen Fuͤrſtenhauſes zu glaͤnzen, und ſo wohllautend 
als kraͤftig den Mann, Luit oder Lut, mit ſchnel⸗ 
lem, kuͤhnen Geiſte, Baldo, darſtellt. Aus Luit⸗ 
bold, Lippold, Leupold, bildete ſich ſeine jetzige 
edlere Geſtalt. Leo hat keinen Theil daran. 
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Leopoldine erſcheint wie Wilhelmine, Ca: 
roline, Eberhardine, Bernhardine, nicht 
ganz nach deutſchem Zuſchnitte, erſt in den Jahrbuͤ⸗ 
chern der juͤngſten Zeitalter. Warum waͤhlte man da⸗ 
fuͤr nicht lieber die, nicht verkleinernde, und doch abt 
gefaͤllige Leopolde? 


Levigild 
Der Loͤwenheld. 


Roͤmer nannten ihren Leo nach dem griechiſchen 
Ae). Nach Gallien, Spanien und Britannien ging 
jener Leo als Lion, Leone, Lyon uͤber. Der kel⸗ 
tiſche Lew blieb in Pohlen unveraͤndert, wurde in 
Belgien zum Leeuw, und in Germanien zum Loͤw. 
Ob unſer Urvolk in ſeinem aſiatiſchen Heimlande den 
Namen Lew von dem hebraͤiſchen Ng oder N29 
(Labia) geborgt habe? Ob nicht der keltiſche Lew 
eben ſo alt ſey, als dieſe Hebraͤer, und eines 
Stamms mit ihm? vermag ich nicht zu entſcheiden. 
Doch darf ich vermuthen, daß die Ableitung der Be⸗ 
nennung jenes walderſchuͤtternden Thiers vom kelti⸗ 
ſchen Llef, die Stimme, eben ſo viel fuͤr ſich habe, 
als ihre Bildung von 39 (Lav), das Herz. Genug, 
unſer Lew iſt unabhängig von Ae und feinen Ab⸗ 
koͤmmlingen. Er iſt Urname, und hat ſich nicht, wie 
in Gallien, vom roͤmiſchen Leo verdraͤngen laſſen. 
Nur die Ausſprache Leu ſchien ihn dieſem Fremd⸗ 
linge zu naͤhern. Ihr eu wurde aber allgemein fuͤr 
die Silbe ew angenommen. Unſer Loͤwe hat ſich des⸗ 
wegen nicht aufgegeben. 5 

Levigild iſt nun der Held mit Loͤpenmuthe, 
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der ſein Feldzeichen durch Thaten zu rechtfertigen 
ſuchte. Ein Zeichen, was der Kraft und Unverzagt⸗ 
heit unſerer Urahnen ſo zuſprach, was ihr Streben 
nach Freiheit ſo ſtark ausdruͤckte, und ihrem Sinne, 
durch Heldengroͤße im Heer wie im Gau die Erſten 
zu ſeyn, ſo ſchmeichelte, daß es allgemeiner wurde, 
als irgend ein anderes, und ſeitdem mit oder ohne 
Krone die Wappen unſerer Fuͤrſten und Edeln aus⸗ 
zeichnet. a 


Levigilde. 


Ein weiblicher Name, und ich ſollte denken ein 
Name, wie ihn kaum eine andere Sprache ſo darſtel⸗ 
lend, ſo ſanft ſchmeichelnd dem innern und aͤußern 
Sinne, hat. Welches Maͤdchen von feinerm Gefuͤhl 
muͤßte ihn ſich nicht wuͤnſchen? X Welche Gattin ſich 
nicht erheben in dem Bewußtſeyn, ihn zu verdienen? 
Nun ſo bleibe doch dieſe Stiftung des Alterthums 
nicht laͤnger fuͤr uns verloren, und erinnere ferner 
nur wenige Forſcher des Vergangenen daran, welch 
eine Zaͤrtlichkeit fuͤr das Weib aus dem Teutonen 
ſprach! Levigilde wiegt alle fremden Namen auf, 
die man deutſchen Toͤchtern gewoͤhnlich und leider! 
aufdringt. 


So taͤuſcht die Aehnlichkeit der Worte! Und dieß⸗ 
mal iſt mir wirklich die Taͤuſchung bitter. Dießmal 
wuͤnſcht' ich die Gilde oder Hilde einmal als Holde 
wiedergeben zu duͤrfen, um das Levi als Liebe, 
Liob, oder doch als Lib, Leben, darzuſtellen. Doch 
Gilde laͤßt nicht mit ſich dingen. Heldin bleibt ſie, 
und im Ley fodert ſie ihr ſtaͤrkſtes Bild, den Loͤwen. 
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tritt ſtatt des holden Lebens in unſerm Namen 
hervor, und unſere Maͤdchen verweiſen ihn — auf 
die Buͤhne, wo die Verzweiflung noch hie und da 
den Muth uͤber die Schwaͤche des Geſchlechts erhebt, 
des Geſchlechts, wie es nicht die Natur ſchuf, ſondern 
die Verzaͤrtlichung verbildete. | 
Liemar 
Preiswuͤrdiger Diener. 

Abgeleitet von Lite, der Diener. Oder will 
man lieber einen Libmar, einen beruͤhmten Leben⸗ 
den, vom Stammworte Lebo? Liobmar ſtellte 
den Ruhmliebenden, und Luitmar den beruͤhmten 
Mann, dar. 

Indem ich meine Leſer hierunter ſelbſt waͤhlen 
laſſe, füge ich hinzu, daß der mir in der Geſchichte 
einzig bekannte Liemar keine der angefuͤhrten Be⸗ 
deutungen ſeines Namens wahr machte. Dieſer bre⸗ 
miſche Erzbiſchof war weder ein treuer Diener ſeines 
Kaiſers Heinrich des Vierten, noch, als offen⸗ 
barer Empoͤrer, ein ruhmvoller, ein ehrliebender 
Menſch. Ein ſtolzer, raͤnkeſuͤchtiger Prieſter war 
er: ein kleiner Hildebrand. Vielleicht iſt deswe⸗ 
gen ſein ganz artiger Name ſo ganz vergeſſen. 


Lietbert 
Ruhmwuͤrdiger Knecht. 


Wir koͤnnen nicht alle Herren ſeyn, und auch der 
Knecht kann ja großes Verdienſt haben. 
Wollten wir ihn alſo aus Lietbert, wo er doch 
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im Lite offenbar hervortritt, wegdeuteln, fo würde 
er doch in Godſchalk und Marſchalk bleiben. 
Unſer Lietbert war nun wohl der Ritterknappe, 
der Famulus, den Geburt und Thaten bald zum 
Miles erhoben, und der in ſeinem Dienſtſtande auf 
den fuͤrſtlichen Edelknaben mit Stolz herab ſah. 
Rglichtig gewürdigt: was iſt das Leben des Fuͤr⸗ 
ſten wie des Tageloͤhners, und was ſoll es ſeyn? 
Ein Dienſt. Schaͤme ſich alſo niemand des ſinnſchwe⸗ 
ren, edeln, und leider vergeſſenen Namens! 


Lindbert 
Ruhmvoller Unter ſtuͤtzer. 


Lene, ſtuͤtzen, ſcheint mir Urwort dieſes Na⸗ 
mens zu ſeyn. Lendi, Schenkel, iſt mit ihm eines 
Stamms. Lendibert waͤre der, auf ſeinen Schen⸗ 
keln ruͤhmlichſt Feſtſtehende, der Unwankende. 

Linde, ſanft, von lis no, leiſe, herſtammend, 
ſtellte den geprieſenen Sanftmuͤthigen dar. 

Welche von dieſen dreien Bedeutungen man dem 
Namen zueignen mag, ſo iſt ſein Sinn immer ſo edel, 
als ſein Laut milde und gefaͤllig, und ſo verdient er 
aus ſeiner langen Todesnacht endlich wieder hervor⸗ 
gezogen zu werden. 


Lioba 
Die Geliebte. 

„Lieba friunta mine“ ſingt Otfried. Hier 
iſt nun eine ſolche liebe Freundin. Daß ſich 
die Lioba nur einmal in unſern Urnamen zu hoͤren 
giebt, da ſie doch im erſten und letzten Worte der 
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Aeltern zu Kindern ſpricht, und unter allem, was 
deutſche Sprache vermochte, das Zarteſte, Seelen⸗ 
vollſte iſt? Dieß waͤre unbegreiflich, wenn man des 
Eigennamen vergaͤße. Kann das als Unterſcheidungs⸗ 
zeichen des Einzelnen gelten, was allen gebuͤhrt? 


Nennſt du ein Kind das geliebte: was ſind dir, und 


wie fuͤhlen ſich ſelbſt dann die uͤbrigen? Deine Zaͤrt⸗ 
lichkeit wuͤrde ja empoͤrende Unzaͤrtlichkeit! 


„Wohl! fo dürfen wir auch keinen Gottlieb, 


keine Berta, keinen Otto, keine Adelheit unter⸗ 
ſcheiden: denn wir beſtimmen durch jeden dieſer Na⸗ 
men dem Einzelnen, was wir allen beſtimmen ſollten!“ 


Warum nicht gar! Wird Gottlieb der Otto, 
Berta die Adelheit, beneiden? Iſt nicht jeder 
dieſer Namen gleicher Ausdruck unſerer Liebe? 

Lioba, die fromme Angelſaͤchſin, mußte mit ih⸗ 
rem Namen zufrieden ſeyn, ſo lange ſie in ihrer Hei⸗ 
math blieb. Und eine Eitle, oder eine, nach ſinn⸗ 
lichem Liebesgenuß Gierige, haͤtte ihn nie veraͤndert. 
Kaum war ſie, vom heiligen Winfried gerufen, 
und zur erſten Aebtiſſin des Kloſters Biſchofs⸗ 
heim bei Mainz erhoben; ſo verlaͤngerte und beſtimmte 
ſie ihr Lioba durch das Anhaͤngſel Got ſo, daß je⸗ 


der, der ſie nannte, in ihr eine Freundin Got⸗ 


tes ausſprach. Ob mehr Entſagung oder Anmaßung 
zu dieſer eigenmaͤchtigen Wiedertaufe wirkte? dieß 
bleibt noch ſehr die Frage. 


Liutbert 
Der glorreiche Mann. 


Man unterſcheide unſer Luit, Menſch, Mann, 
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von Luit oder Luyt, der Laut. Beide ſind uralte 
Wurzelwoͤrter, die mehrere Sproͤßlinge trieben, und 
haben, außer ihren Buchſtaben, wohl nichts mit ein⸗ 
ander gemein. Oder hieß der Menſch Luit, weil 
der Laut das erſte Zeichen ſeines Lebens iſt? Aus 
Luit, Liut zu machen, das nahm ſich der Altfranke 
nicht uͤbel, und ſo erwuchs der uͤberſchriebene Name. 
Einen Luitbert, Biſchof von Mainz, verewigte 
Otfried, indem er ihm ſeine gereimte deutſche Ueber⸗ 
ſetzung der Evangeliſten in einer ſehr geiſtvollen Zu⸗ 
eignungsſchrift widmete. 


Lothar 
Kriegs mann. 


Wieder ein Denkmal der Vaͤter, ſchoͤn, bedeu⸗ 
tend, und ſo werth der endlichen Wiedereinſetzung. 
Denn Luther der Oberſachſe, und nun gar Luͤde, 
der Niederdeutſche, erſetzen ihren Stammvater Lothar 
bei weitem nicht. In fraͤnkiſcher Mundart lautete er 
Hlothar, Chlothar, Clotar. 


Irrig leitet man ihn vom keltiſchen Worte Llwyt, 
weiß, her, und leiht ihm den Sinn: der Lautere. 
Denn Luitprand und Luitgard ſind doch mit ihm 
eines Stammes; jener der ehrbare Mann, dieſer des 
Mannes Pflegerin. Die alte Bedeutung des Luit 
oder Lut iſt noch uͤbrig in: die Leute, Menſchen, 
die Leute, Dienſtboten, das Luͤt, (weſtphaͤliſch) die 
junge Dirne. 


Das Lied» Lohn, von Lite, Dienſtboten, 
Geſindelohn. 


— 2583 — 


Die Lu ichen, Loichen, luͤneburgiſch: Geſin⸗ 
delohn in Fruͤchten. 


Bei der Endſilbe falle uns nicht der Har, Haa⸗ 
rigte des Rothar ein! Eher das Hari, Heer, 
wovon Hariban, Aufgebot zum Heer. Denn dieß 
Hari oder Har iſt ja mit Ger eines Sinnes, und 
Lothar iſt in der That kein anderer, als der, ſogar 
unter den Heiligen glaͤnzende Ludger, der Wehr⸗ 
oder Kriegsmann. 


Einen boͤſen Nachbar hat übrigens unſer ehren⸗ 
werther Lothar an dem Lother. Dieſer verhält 
ſich zu jenem, wie der Strauchdieb zum Helden, iſt 
aber in keinem Grade mit ihm verwandt. Lother, 
der Raͤuber, ſtammt vom Kelten Lleidr, Raͤuber, 
ab. Von ihm hieß der Diebsgewinn Hlothu. Un⸗ 
ſer Lotterbube iſt wuͤrdiger Abkoͤmmling eines ſolchen 
Ahn. Die Verwandtſchaft zwiſchen dem Kelten Lleidr 
und dem Roͤmer Latro iſt unverkennbar. 


Lotherig 
Maͤchtiger Mann. 


Wenig darf es uns kuͤmmern: ob das ar in Lo⸗ 
thar, ger oder hard, er, bloß maͤnnliche Endſylbe, 
oder Er, Ehre bedeute: denn wo der Mann im 
erſten Gliede des Namens ſo gewaltig hervortritt, da 
vereinigt er alles in ſich, was das letzte Glied nur 
ausdruͤcken kann. Lotherig, eigentlich Lotharig, 
verlaͤngert ſeinen Namen durch das gewoͤhnliche rik, 
was hier aber ziemlich muͤſſig ſteht, und ſogar das 
widrige Nebenbild des Ehrloſen, des Raubgeſindel⸗ 
mäßigen, herbeifuͤhrt. Noch jetzt iſt in Niederdeutſch⸗ 
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land der Lodderige ein ſchlaffer, gleichguͤltiger, 
ſeine Tracht und Haltung vernachlaͤßigender Menſch. 
Doch unſer Lotherig hat keinen Theil daran. 


Ludger 


Kriegs mann. 


Erklaͤrt iſt der Name mit andern ſeines Stam⸗ 
mes. Ihn fuͤhrte ein Kaͤmpfer fuͤr die Prieſterreli⸗ 
gion, dem wohl nicht weniger Muth beiwohnen durfte, 
als dem groͤßten Helden im Felde, wenn er ſeinen 
Krummſtab zu Muͤnſter, und ſeine Heiligſprechung 
verdienen wollte. 

Karl der Große ſandte dieſen kirchlichen 
Kriegsmann nach Friesland. Schlau gewann er hier 
erſt einen Fuͤrſtenſohn Landrich, und weihte ihn zum 
Moͤnche. Dann ſtach er einem Blinden den Staar, 
und verpflichtete ihn eidlich, bei ſeinen Lebzeiten die 
Wunderheilung zu verſchweigen, um vor Anfaͤllen 
anderer aͤhnlichen Gebrechlichen, denen er durch ſein 
Kreuzſchlagen und — durch eine Nadel — nicht haͤtte 
helfen koͤnnen, ſicher zu ſeyn. Dieſen Bernelef, 
einen Laien, beſtaͤtigte er zum Taͤufer in Friesland. 
Als der aber die Sache zu hitzig trieb, und aus der 
Muͤtter⸗Armen die Saͤuglinge zum Taufkeſſel riß, ſo 
erhoben ſich die unglaͤubigen Frieſen, und jagten den 
heiligen Ludger mit ſeinem Handlanger zum Lande 
hinaus. 

Nun gewann der Verjagte Zeit, zu Mimigern⸗ 
fort, dem jetzigen Muͤnſter in Weſtphalen, ein Stift 
anzulegen. Auch die Abtei Werden, ein Kloſter in 
Brabant, und eins bey Helmſtaͤdt, ſtiftete er. Kaum 
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darf ich erinnern, daß ihn, auch diesſeits Friesland, 
ſeine Wunderkraft nicht verließ. Kurz, alle Heiligen 
muͤßten im Kalender geſtrichen werden, oder Sanct 
Luͤder verdient darin ſeinen Zinnobernamen. 


Ludmill 
Großer Mann. 


Ganz verſchwunden iſt dieſer Name mit ſeinem 
Stamme. Michil, Michol, bezeichnete in der alt⸗ 
deutſchen Sprache den Großen, das Ganze, Michelik 
hieß: ein Jeder, und gemihilo, ich achte hoch. 


Ludolph 
Huͤlfreicher Mann. 


Wie Adolph, Rudolph und Markolph, 
am Ende nicht mit einem f, ſondern mit einem ph zu 
ſchreiben, damit das Stammwort Huͤlpe nicht noch 
unkenntlicher werde. Konnte ſich uͤberhaupt das wei⸗ 
chere F wider das griechiſche, und ich ſollte denken, 
ſchon deswegen fuͤr uns nicht zu harte Ph nicht hal⸗ 
ten, ſo laut ſich auch ſelbſt Wieland fuͤr die Filo⸗ 
ſofen erklaͤrte; ſo ſehe ich nicht ein, warum man es 
unſern Eigennamen noch wider alle Regel aufdringen 
will. Freilich hatte man laͤngſt aus Helpe, nachher 
Helphen, worin eigentlich das h fo muͤßig iſt, als 
in unſern olphs, helfen, gemacht; aber ein Miß⸗ 
brauch rechtfertigt den andern nicht. Mit dem Ph 
muͤßte nun ganz natuͤrlich das weit haͤrtere Pf auch 
weichen, und unſere zartſtimmigen Sonnettendichter — 
keine Wielands! — die ſich ſonſt ſo manche vermeid⸗ 
liche Haͤrte zu Schulden kommen laſſen, ſetzten einen 

Trumf 
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Trumf darauf, es mit Glimf und Schimf vom 
vaͤterlichen Boden zu verbannen. Doch der Schutz⸗ 
geiſt des Geſchmacks und der Deutſchheit verhuͤte und 
vereitle hinfort ſolche ſchoͤngeiſteriſche, unbefugte Ge⸗ 
waltſtreiche! Wir haben des rohen Stoffs in unſerer 
Sprache noch genug; ihn aber hinauswerfen, heißt 
nicht ihn bilden. Vor der Hand ſollten wir nur unſer 
Eigenthuͤmliches vom Fremden ſcheiden, dann wuͤrde 
es uns nicht einfallen, den deutſchen Rudolph für 
den Italiener Rodolfo, oder unſern Die te rich fuͤr 
den Spanier Diego hinzugeben. 

Ludolph und Rudolph ſtehen ſich ubrigens 
ſo nahe, ſind in der Kinderausſprache ſo ganz eins, 
daß man faſt den einen fuͤr den andern nehmen, den 
einen zu Gunſten des andern unter den Urnamen 
ſtreichen moͤchte. Die Frage waͤre dann aber: wen 
von beiden das Urtheil der Vertilgung treffen ſollte? 
Fuͤr Ludolph waͤre mir nicht bange. Glaͤnzt er 
nicht unter den Kaiſern; ſo hat er doch eine gewaltige 
Sippſchaft, die ihren männlichen Luit oder Lud 
wohl ſchwerlich in einen Rhudd umdeuteln ließe. 
Und eben ſo wenig ermangelt Rudolph, wie wir 
ſehen werden, eines Anhangs, der ſeine Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit ſchon zu behaupten wiſſen wird. Nie ſind 
auch beide aͤchte Teutonen mit einander verwechſelt 
worden. Mögen fie, die vielleicht zweitauſendjaͤhri⸗ 
gen, erſt auf ihrer mittlern Altersſtufe ſtehen! 

Ludwig 
Feſter Mann. 
Wie haben fremde Zungen dieſem wackern Na⸗ 


men mitgeſpielt! Louis, in der Ausſprache Lui, 
16 
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Lewis, und Luigo; wer erkennt in dieſen hohlen, 
traͤgen Mundſpielen unſern fo kraͤftig und doch fo 
weich ausgepraͤgten Ludwig? Zwei in einander 
gleitende, heulende Toͤne ſind alſo alles, was den 
Franzoſen von dem Chlodwig oder Clodwig uͤbrig 
blieb, den ſie uns abborgten? Kaum ſind dieſe Toͤne 
ein Nachklang unſers edeln, in deutſcher Mundart 
noch immer ſich gleich gehaltenen, und zum Gluͤck 
noch immer in allen Laͤndern, wo Deutſche wohnen, 
in allen Staͤnden unſers Volks geſuchten, walten⸗ 
den Namens! Das zeugt doch fuͤr Einheit des 
Sinns? Warum gab man aber die Ludbert, Lo⸗ 
thar, Lippold, ſo ganz auf? Wie vermochte 
Ludwig der Schaar eindringender Fremdlinge zu 
widerſtehen, denen ſie ſo ſchmaͤhlich erlagen? Dieß 
bleibt mir unbegreiflich: denn ſie ſind doch wahrlich 
nicht geringern Gehalts, als ihr geretteter Bruder! 
Seit Ludwigs des Glaͤnzenden Zeiten, den 
ſeine, großentheils beſoldeten, Schmeichler den Gro⸗ 
ßen nannten, ſtroͤmte Frankreichs Sitten,» Tracht⸗ 
und Sprachunfug in deutſche Familien des hoͤhern 
und Mittelſtandes gewaltig ein. Nun taufte ſich vom 
Baron Allemand bis zum Maitre Barbier, alles, was 
Ludwig hieß, in Louis um, und kaum ſchuͤtzte der 
Dienerrock noch die deutſche Namensform. Was 
aber vor zwei und zwanzig Jahren den franzoͤſiſchen 
Koͤnigsnamen ſo Schrecken⸗ und Jammer erregend, 
was ihn bald darauf in Paris, und endlich auch in 
mehrern deutſch-franzoͤſiſchen Staaten, zum Anklage⸗ 
punkte machte, und unſern Ludwig wieder in ſeine 
Rechte einſetzte, wiſſen wir. Seinen abermaligen 
Austauſch gegen Nachbars Sohn fuͤrchten und wollen 
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wir nicht. Zu Tauſenden drangen unſere Ludwigs 
ſiegreich bis Paris vor, um dem Namen Louis bei 
dem entarteten Volke wieder Ehrfurcht zu erkaͤmpfen; 
aber keiner davon iſt als Louis heimgekehrt. 


Luiba 
Der Lowe. 


Hier iſt ein Lew in weſtgothiſcher Ausſprache. 
So wanderte er nach Spanien hinuͤber, und trieb 
dort ſein wildes Weſen, bis ihn die Mauren in die 
Gebuͤrge von Arragonien einklemmten. 


Luido 
Der Mann. 


Luit, durch die fpätere fraͤnkiſche Mundart ge⸗ 
mildert und verſchoͤnert, nicht, wie Ludwig zu 
Louis, verſtuͤmmelt. 


Luithard 
Starker Mann. 


Von Luit, Laut, haͤtte der Name die ganz gute 
Bedeutung: der Starkſtimmige. Unſer Laͤuten ſtammt 
davon her. Ob aber auch unſer Leumund? Doch lei⸗ 
der ließen wir dieß kraͤftige, ausdrucksvolle Wort, 
welches uns durch das allgemeinere: Geruͤcht, nicht 
erſetzt wird, veralten! — Immer wird es zweifel⸗ 
haft bleiben, ob keumund vom Laut oder vom Mens 
ſchen entſproß: ob es das laute, oder der Leute Ur⸗ 

il bezeichnet? Fuͤr die letzte Ableitung ſpricht doch 
ch die Redensart: in aller Leute Munde, das heißt: 
genſtand des allgemeinen Geſpraͤchs, ſeyn. 


he ne 


Luithard hat mit vielen Brüdern den alten 
Luit zum Stammvater. In dem Bruchſtuͤcke, was 
Lambeck in ſeinem Comment. Biblioth. Vindobon. 
II. 384. von der verdeutſchten Unterredung Jeſu mit 
der Samariterin, aus dem neunten Jahrhundert, an⸗ 
fuͤhrt, heißt es: 

Ne biſtu liuten Felop mer than jacob? 

Biſt du nach der Leute Glauben mehr, als 

Jacob? 


Luitprand 
Erhabener Mann. 


Abermals ein Brennus, ein Wolkenhoher, der 
dem Luit Ehrfurcht verſchafft. Ohngeachtet dieſer 
in Brecht, Brenn, Ger, Mar, Wik, Wald, 
ſich ſo maͤchtige Ruͤcklehnen verſchaffte, vermochte er 
ſich doch auf die Laͤnge nicht gegen den gewaltigen 
Mann zu halten, und wurde endlich zum Lite, zum 
Leibeignen. Auch jetzt noch, da die Knechte laͤngſt 
Freie geworden ſind, ſpricht man von Leuten, wenn 
man die niedere Menſchenklaſſe meint. Das iſt aber 
Mißbrauch der Sprache, in der die Luits von Anbe— 
ginn ſo ehrlich waren, als die Mannen. Doch 
auch dieſe, und ſogar die Kerls, ſanken ja zu Lan 
zenknechten herab, als nicht mehr Kraft und Muth, 
ſondern Wall und Burggraben, den Preis gewannen, 
Daß die Stammwoͤrter Bre, Anhöhe, Berg, daher 
der Brenner, der Broͤn, Deiſterkuppe, Bryn, 
Huͤgel, Brenhimarth, kelt. Koͤnigthum, Bre 
hidlis, Koͤnigsburg, das Erhabene, bezeichnen, i 
bereits bei mehrern Namen bemerkt. Ob unf 
Brennen von der aufſteigenden Flamme ſo heiße 
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Warum nicht? Befremden wird uns aber die Ver⸗ 
wandlung des Brand in Prand nicht. B und P 
wurden, wie noch jetzt in der oberdeutſchen Aus⸗ 
ſprache, haͤufig verwechſelt. 

Das Buch hieß beym Otfried noch Puach und 
Buach. b 


Luleff 


Loͤwenmuͤthiger Mann. 


Warum ſollten wir uns einen toͤlpiſch verbildeten 
Ludolph hier denken, wo der Lew ſich fo leibhaftig, 
ſo bedeutungsvoll und edel darſtellt? Daß der Name 
ſo unrichtig geſchrieben wurde, als heute noch unſer 
Detlef, verleite uns nicht zu einer unrichtigen Aus⸗ 
legung. Schlechte Rechtſchreiber waren ja unſere 
Alten, und deswegen erſcheinen ihre Namen großen⸗ 
theils fo entſtellt. 


Lulf 


Loͤwenmuͤthiger Mann. 


Ein ſchnell ausgeſprochener Lule w. Von Lu⸗ 
dolph abgeleitet, waͤre er unleidlich. 


Lutrude 
Traute Maͤnnin. 


Unweit wahrer iſt doch dieſer Name, wenn auch 
inder weich, als Demoiselle, kleine Herrin, dieß 
aͤndelhafte Unbild, was die edle Jungfrau aus den 
einern Staͤnden verdraͤngte, und den wackern Juͤng⸗ 
ing zum Dienſtmann ſeiner Verlobten herabwuͤrdigte. 
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Luward 
Wachſamer Mann. 


Und haͤtte auch, wie ich nicht weiß, die Stadt 
Leuwarden einen Leu im Wappen, ſo wuͤrde ich 
in unſeren Namen lieber den wohlgemuthen Gehar⸗ 
niſchten ſehen, der auf den hollaͤndiſchen Ducaten ſo 
bedeutend prangte, bis ihm Napoleon ſein Bundes⸗ 
zeichen entriß, und nahe daran war, ihm den ganzen 
goldnen Boden, worauf er ſtand, zu rauben. 

Luward iſt der Ludwarto, der Mann auf 
der Warte. Als Cabinets⸗ — doch wozu noch länger 
dieß fremde Wort? — Alſo, als Geheimer Fuͤrſten⸗ 
rath, wie als Mann auf den Vorpoſten, von großer 
Bedeutung! 

Der Lu ward wird ſich nicht durch vorgebliche 
Uebungs⸗ und Luſtlager auf den Graͤnzen taͤuſchen 
laſſen. Er wird trauen; aber nicht ſo lange bis er 
fühle, und nun fein Mißtrauen zu fpät kommt. Wei⸗ 
land wurde erft Fehde entboten, ehe fie ausbrach. 
Und bis auf unſere Zeiten ging den Reichsfehden eine 
ſtattliche Kriegserklaͤrung voran. Der tuͤckiſche Sinn 
des letzten allgemeinen Befehders ſetzte ſich indeß uͤber 
Foͤrmlichkeit und Recht hinweg, und pries im Stillen 
ſein, uͤber alles Menſchliche erhabene, Gewiſſen, dem | 
es nie wehe that, das Vertrauen friedlicher Neben 
ſtaaten — man denke an Spanien! — durch munen f 
Greuel zu beruͤcken. 

Verbannt auf immer bleibe eine ſolche ſtraßen⸗ 
raͤuberiſche Staatsſchlauheit, mit ihrem, ſo lange 
von ſeinen feilen Soͤldlingen deswegen vergoͤtterten, 
Handhaber! Denn auch den Wachſamſten zu taͤuſchen, 
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dazu gehoͤrt nichts mehr, als was den weiland in ſei⸗ 
ner Art auch einzigen Cartouche aufs Rad brachte. 


Madalulph 
Maͤchtiger Helfer. 


Machde oder Mahde, die Macht, und Hul- 
pe, ſind Stammwoͤrter dieſes Namens. 


Madeſwinde 
Freundliches Mädchen 


Megd iſt noch dem Islaͤnder: die zarte Jung⸗ 
frau, wie das Maͤd, in einigen niederdeutſchen Ge⸗ 
genden, dieſelbe Bedeutung hat. Ma, Mat, Mad, 
ſind in den Woͤrtern, die ſie bilden, Zeichen des Wei⸗ 
chen, Zarten, Sanften, Beiſpiele: Mammunti: 
die Weichheit, Otfried; Mat: frieſiſch, die 
Wieſe, ſanfte Ebene. Maͤhen: ſanft niederſtrecken. 
Nach⸗ Matt, niederſaͤchſiſch, weiches Nachheu 
Matt: kraftlos nachgebend; in der Mahlerei: 
ſanft fuͤrs Auge. Madratze: weiches Ruhebette. 
Marder: Thier mit ſanftem Fell. Mat: islaͤn⸗ 
diſch, der Freund. Moͤgen ſich unſere Toͤchter doch 
nie des Namens der Sanften, der Maͤdchen, ſchaͤ⸗ 
men, wie ihn Madeſwinde, die Freundliche, von 
Win, mit weiblicher Endung, als Gemahlin eines 

othiſchen Eroberers Wittich, nicht unter ihrer 
ürde hielt! 
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Manfried 
Der friedliche Mann. 


Nach Italien gewandert, oder verwieſen, wo er 
nun als Manfredo und Manfredini glaͤnzt. 


Was verleidete aber Deutſchen einen Namen, 
der, den Frieden mit der Maͤnnlichkeit einigend, einen 
durchaus edeln Sinn ausdruͤckt? Sie konnten es dem 
Namen nicht verzeihen, daß er einſt als Zeichen eines 
Meuchlers aus ihrer Kaiſerfamilie ſo haͤßlich log. 


Friedrich der Zweite hatte ſeinen Baſtard — jetzt 
wuͤrde er ein natuͤrlicher Sohn heiſſen, zum Unter⸗ 
ſchiede von den unnatuͤrlichen Söhnen, die wicht 
die Liebe, ſondern die fuͤrſtliche Ehen vollziehende 
Staatsklugheit zur Welt befördert — Manfried 
zum Herzoge von Tarent gemacht. Daran genuͤgte 
dem Krongierigen nicht. Aus Rache erſtickte er ſeinen 
Vater mit einem Kopfkiſſen im Jahre 1250. So die 
Volksſage: denn wer koͤnnte und moͤchte uͤber die 
Schlagfluͤſſe der Gekroͤnten ärztliche Berichte leſen, die 
doch keinen Erſchlagenen wieder wecken? Und welches 
Collegium medicum hätte wohl den Muth, da nur 
den entfernteſten Verdacht zu verrathen? Manfried 

ö 
ö 


— 


blieb ungeviertheilt, weil Verdacht kein Beweis iſt; 
aber blieb auch nur Herzog von Tarent, ſo lange 
Konrad der Vierte lebte. 


Nach vier Jahren mußte dieſer ſeinem Großvater 
folgen, denn Manfried ſtand mit den Leibaͤrzten im 
Bunde, und ließ ihn, von unten herauf, vergiften. 
Jetzt war es aus, nicht mit Manfried, aber mit ſei⸗ 
nem Namen in Deutſchland. 
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Mangold 
Guter Mann. 
Eigentlich Manig od. 


Marbod | 
Der ruhmwuͤrdige Held. 


Ein roͤmiſcher Annaliſt mußte dafuͤr ſorgen, daß 
nicht, wie im Volke, ſo auch in der Geſchichte der 
Deutſchen, der kraͤftige Name verſchwinden moͤchte. 
Wer kennt nicht jenen Bezwinger der Sueven und 
Longobarden, der aber nachher ſeine Eiferſucht wider 
Hermann, und ſeine Anhaͤnglichkeit an Rom, als 
Fluͤchtling, achtzehn Jahr in Ravenna bereuen mußte? 

Daß bod von bold, und dieſes von baldo, 
kuͤhn, gebildet ſey, und der Bote nichts mit Mar⸗ 
bod zu thun habe, bedarf wohl keines Beweiſes. 


Markolph 


Ger aͤnz ſchirmer. 


Beide Glieder dieſes Namens ſind bekannt. 
Ueber die aͤlteſte Bedeutung des Worts Mark ſehe 
man Marquard. Moͤgen nur nie unſere Mar⸗ 
kolphe einſchlummern, wie ihr kraͤftiger Name 
entſchlummert iſt! Wurde er noch dann und wann 
von Schriftſtellern wieder hervorgerufen, ſo kuͤn⸗ 
ſtelte man ihm einen Anſtrich des Albernen an, der 
ihn doch durchaus nicht kleidet. Dieß war in der 
That Entweihung einer ehrwuͤrdigen vaͤterlichen 
Stiftung. ) 


) Sehr alt iſt dieſe Entweihung. Schon Luther macht 
den Markolph zum Bruder Ulenſpiegels. Man 
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Kleidet immerhin, ihr Dichter fuͤrs Schauſpiel 
und fuͤr die Einbildung der muͤſſigen Leſewelt! klei⸗ 
det unſere Jean's, Jack's, Tom's, Andreße, 
und ihres Gleichen, ins Gewand des Laͤcherlichen, 
damit ſie verſchwinden aus deutſchen Familien. Aber 
einen Markolph, einen wackern Kaͤmpfer fuͤr un⸗ 
fere Graͤnzen, Freiheit und Ehre, zum Narren herab- 
wuͤrdigen, ſey's auch nur im Titel eines Buchs, das 
heißt ſeinen Geſchmack verdaͤchtig machen. 


Marquard 
Graͤnzen waͤchter. 


So wenig unſer: Mark in der Muͤnze und 
unſer Mark in den Knochen, außer Buchſtaben und 
Laut, mit einander gemein haben, ſo fremd waren 
ſich ſchon zu unſerer Uralten Zeiten: Mark, Medul- 
la, engl. Marowe, ſchwed. Mergh, und Marc, 
Libra, a Pound, un Livre, urſpruͤnglich ein hal⸗ 
bes Pfund. Das Zeichen ſeines Gewichts war ihm 
aufgepraͤgt. Bezeichnen hieß nun marken, und 
heißt noch fo bei Waaren-Verſendern. Merken 
war: auf Zeichen und Gegenſtaͤnde Acht haben, und 
iſt noch in dieſem Sinne, wie: bemerken, gleichſam 
in ſeinem Sinne dem zu Unterſcheidenden Zeichen 
aufdruͤcken, und aufmerken, uͤbrig. 

Bei Landflaͤchen waren Schneiden, nieder⸗ 
deutſch Schnee den, das heißt: Huͤgel, Steine, 
Baͤche, die Merkzeichen. Ihre Umrißlinien hießen 


vergleiche feine Schrift wider den Magiſter Jo h. Agri⸗ 
cola, von ihm Meiſter Grickel genannt, im Sten Bande 
der aͤlteſten Ausgabe feiner Werke. 8 
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Marken, Graͤnzen. Daher unſere Markgraf⸗ 
thuͤmer und Markgrafſchaften oder Graͤnz⸗ 
länder. Je unſicherer ſolche Graͤnzen vor feindlichen 
Einbruͤchen waren, um ſo mehr bedurften ſie wachſa⸗ 
mer, maͤchtiger Obhuͤter. Wir wiſſen, was Deutſch⸗ 
land ſeinen Markwarten von Meißen und Bran⸗ 
denburg, gegen die Hunnen ⸗ und Wenden⸗Schwaͤrme, 
verdankte, und wie wuͤrdig ſie ihrer Erhebung von 
kaiſerlichen Schirmvoͤgten zu unabhaͤngigen Gebietern 
ihrer Graͤnzlaͤnder waren. O, leite doch der Geiſt der 
Weisheit den erhabenſten, maͤchtigſten Kaiſer⸗ und 
Koͤnigsverein, den je die Welt ſah, daß das groͤßte 
Werk gedeihe, welches ihn jetzt (Octbr. 1814) in 
Wien beſchaͤftigt! Daß Europens, daß beſonders 
Deutſchlands Graͤnzen durch Markwarte geſchirmt 
werden mögen, die den Eckmuͤhls, Vandamms, 
und allen Hunnen ⸗Hauptleuten, die der weiland 
Chan Napoleon zu uns heruͤber fuͤhrte, die Luſt 
benehmen, neue Brandſtiftungen diesſeits des Rheins 
zu verſuchen! 5 


Marſchalk 
Roß ; aͤ um er. 


Was waͤre ein Ritter ohne Roß? Er achtet es 
als ſein Selbſt, pflegt ſeiner mit hoͤchſter Sorgfalt, 
und vertraut nur ſeinem verſtaͤndigſten Knechte die 
Obſicht des edeln Thiers an. Zur Belohnung erhebt 
er ihn endlich zur Ehrenſtufe des Erſten in ſeiner Die⸗ 
nerſchaft. Sogar der Truchſeß ſteht unter dem Mar⸗ 
ſchalk. Auf Reiſen iſt er Schatzmeiſter, daheim Burg⸗ 
voigt, im Felde Hauptmann; kurz er iſt der Unent⸗ 
behrliche des geſtrengen Ritters, und gilt ihm nicht 


— 252 — 


viel weniger, als das Leibroß ſelbſt. Im hohen Prei de 
ſtand deswegen natuͤrlich der Name Marſchalk bei 
den Aelteſten. Kaum konnte der Seneſchalk, von 
Sinde, Familie, ſo genannt, gegen ihn aufkommen. 
Als nun endlich gar ein Kurfuͤrſt des Reichs ſich mit 
der Wuͤrde eines Erzmarſchalks ſchmuͤcken ließ, 
da begann die goldene Zeit fuͤr den Namen, der doch 
eigentlich nichts ausdrückt, als — was weder an Hoͤs⸗ 
fen noch im Felde glaͤnzen kann — die Maͤhre und 
ihren Knecht. Jetzt draͤngte der Marſchalk ſeinen 
Nebenbuhler, Seneſchalk oder Pallaſthaͤuptling, zur 
Seite, und trat allein an die Spitze des Hofes und 
des Heers. Wer haͤtte ſich da noch erkuͤhnen dürfen, 


den glaͤnzenden Ehrennamen Marſchalk als Eigen⸗ 


namen zu fuͤhren? 


Doch mit der Einfuͤhrung dieſes Namens hat es, 


auch aus einem andern Grunde, keine Noth. Er 
riecht immer nach dem Stalle, und, wenn wir gleich 


dem Roſſe oder der Stute ihren Rang unter den edel⸗ 


ſten Thieren nicht ſtreitig machen; wenn wir ſogar, 
wie die Araber, ein Ahnenregiſter von den, nicht fuͤr 
den Pflug des Landmanns, ſondern fuͤr fuͤrſtliche 
Staatswaͤgen erzielten Fuͤllen halten: ſo wuͤrden doch 
die ahnenreichſten Maͤhren nicht mehr in unſern hoͤch⸗ 


ſten Wuͤrden glaͤnzen, waͤren ſie nicht durch einen ur⸗ 


alten Mißbrauch darin befeſtigt. Und — ſchwerlich 
benennten wir heute noch ganze Laͤnder nach — Pfer⸗ 
detriften. 

Weſtphalen iſt ein ſolches Land; nicht aber 
Mähren. Dieß letztere heißt ſo vom Fluſſe Mor a⸗ 
wa, oder Mor⸗Aue: denn Moor bezeichnet in der 
deutſchen Urſprache: Waſſer, Meer. Unſer Moor 
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und Moraſt, wie das franzoͤſiſche Marais, ſelbſt 
Meer, ſtammen davon ab. Offenbar iſt jenes kelti⸗ 
ſche Moor Urwort, und nicht vom Roͤmer erborgt, 
deſſen Mare aber mit ihm eine gemeinſchaftliche aͤlteſte 
Wurzel hat. 


Mathilde 
Jungfraͤuliche Heldin. 


Junkfrouw war ſchon im eilften Jahrhundert 
gewoͤhnlich. In Willerams Verdeutſchung des 
hohen Lieds, wovon ich unter dem Namen dieſes 
Sprach⸗ und Schriftgelehrten noch einiges mittheilen 
werde, heißt es: 

Von din minnont dih die iunkfrou⸗ 
wen dalzh ſint die ſela, die der geiun⸗ 
get fint in deimo Toufe. 

Aelter aber iſt Magd, Megd, Mad, engl. 
Maid, fuͤr das Maͤdchen. Unſer Name kommt in 
den fruͤheſten Zeiten als Mechthild vor, und laͤßt 
uns deswegen nicht an Mahde, Macht, denken. 
Ein ehrwuͤrdiges, ſchoͤnes Ueberbleibſel von ſo vielen, 
wahrlich nicht zur Ehre unſerer Namenſtuͤrmer unter⸗ 
druͤckten, Hilden iſt Mathilde. Sie erinnert 
uns aber auch an die Baſtarde (von baſſo, niedrig, 
und Art), welche die alberne Erhoͤhungsſucht in un⸗ 
ſere Sprache einfuͤhrte, um Stiftungen, aus denen 
der angemeſſenſte, edelſte Sinn ſpricht, zu verdrän- 
gen oder herabzuwuͤrdigen. Maged, Maht, be⸗ 
zeichnete urſpruͤnglich die ſanfte, zarte Maͤnnin, 
Junkfrow, die junge Schoͤne. Und doch verwan⸗ 
delte man jene in eine Dienſtpflichtige, dieſe in eine 
Tochter niedriger Staͤnde! Statt ihrer erhoben ſich 
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Mesdemoiselles, und ſogar die laͤcherlichen Mes- 
freules! 

Fuͤrſtentoͤchter mögen Princeſſinnen bleiben: denn 
der Ehrenname gilt einmal als unveraͤußerliches An⸗ 
gebinde ihrer Hoheit. Graͤfinnen moͤgen als ſolche 
(nur nicht als Comteſſen!) ſich mehr duͤnken, als un⸗ 
ſere Fraͤuleins; aber warum wollen wir dieſen 
das Gepraͤge der Schoͤnheit rauben, und ſie Baro⸗ 
neſſen ſchelten? Kann ſich die Sanfte, die 
Magd, nicht mehr uͤber den Schein der Dienſtbar⸗ 
keit erheben, ſo ſoll doch die Jungfrau, die junge 
Schoͤne, hinfort kein Name ſeyn, deſſen ſich unſere 
Maͤgde zu ſchaͤmen, ſchon unverſchaͤmt genug ſind. 


Meinhard 


Treu Liebender. 


Meginhard iſt ſeltene, fehlerhafte Geſtalt des 
Namens. 

Mynnu (keltiſch) meinen, wollen, ſich zu 
etwas neigen, im Urtheil und Gefuͤhl; daher lieben. 
Minna (teutoniſch) die Liebe, Minnhard, woraus 
unſer Meinhard wurde, iſt alſo feſte, treue Liebe, 
oder treu Liebender. 


Merowis 
Weiſer Beer, 


Man leite nun dieſen Namen des in der alt⸗ 
fraͤnkiſchen Geſchichte ſo beruͤhmten Stifters des 
Merowingiſchen Hauſes von Mari: beruͤhmt, 
oder von Mera, der Groͤßere, daher unſer mehr; 
oder von Mayr, der Herr, ab, ſo ſpricht er immer 
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den Erhabenen, den durch Ruhm, Groͤße, Herr⸗ 
ſchaft, Ausgezeichneten, aus. Wis iſt der Weiſe. 

Auch an Mar, das Pferd, dachten mehrere 
Ausleger, und in Verbindung damit waͤre wis, 
weiß. Allerdings hieß Mar den aͤlteſten Deutſchen 
Pferd. Marſchalk der Stallbediente. Trimar⸗ 
chia war bey den Kelten eine Schaar Reiſiger von 
drei Gliedern. Tri⸗Mar⸗Can. Dieß letztere be⸗ 
zeichnete eine gedraͤngte Stellung. Unſere Maͤhre 
iſt in Niederdeutſchland allbekannt, und endlich — 
waͤre der Name weißes Pferd eben ſo ehrlich, 
als die angelſaͤchſiſchen Heng ſt und Horſt. 

Alles dieß zugegeben, beweiſet es doch weiter 
nichts, als, daß noch eine zweite Erklaͤrung unſers 
Merowis moͤglich waͤre, wenn die uͤberſchriebene 
zweifelhaft ſeyn ſollte. Das iſt ſie aber um ſo we⸗ 
niger, da das Mare als Ruhm in ſo vielen andern 
Urnamen unſers Volks unwiderſprechlich verewigt 
wird. 


Moderam 
Mann voll Macht und Kraft. 


Maht und ram, Macht und kraͤftig, ſind ſeine 
Beſtandtheile. Er iſt ein Longobarde, und kuͤndigt 
ſich als ſolchen durch Nachdruck, durch Vollheit an. 
Fuͤr verzagte Schwaͤchlinge, fuͤr Wichte, die vor je⸗ 
dem Goͤtzen niederfallen, vor jedem Drohen erſchre⸗ 
cken, ſich ſchweigend und flehend von ihren Wider⸗ 
ſachern erdruͤcken laſſen, und alle Anſtrengung als 
bitteres Leiden bewinſeln: fuͤr ſolche Undeutſche iſt 

oderam nicht zum Namen geworden. Man 
enne ſie Suͤßkinds! N 
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Modowin 
Muthvoller Freund. 


Muod, Muth, daher Gemuoto, Gemuͤth, 
Gemuͤthlichkeit oder Seelenruhe, giebt dieſem Na⸗ 
men ſeinen Sinn. 

Von Muati, einem andern Stammworte, das 
Muͤſſen, was im Niederdeutſchen: Et is en Moet 
far mi, noch übrig iſt, wurde Gim uati, Schick⸗ 
lichkeit, Angemeſſenheit. Ein drittes Stammwort 
heißt Mute, der ausgelobte Preis. Daher haben 
wir noch unſer Muthen, nach der Volksredensart 
etwas auf die Hand geben, miethen, und der 
Mauth. Anmuthen aber, anſinnen, ſtammt ohne 
Zweifel von Muod her. 


Nan no 
Mann. 5 Ä | 


Der Frieſe vertauſchte zwei hart an einander 
herfließende Mitlauter, und verdraͤngte allmaͤhlich 
durch ſeinen Nanno den Teutonen Mann, der 
ſich als Eigenname nur noch in Zuſammenſetzunge 
zu erhalten wußte. 


Nanthilde 
Maͤnnliche Heldin. 


Der Name erinnert an eine ſehr unholde fraͤn 
kiſche Koͤnigin, die ihn ſchaͤndete, und weit wirkend 
durch Macht und Gerücht, Müttern und Töchter 
ſo verleidete, daß vielleicht jetzt in Deutſchland 

Gra 
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Graͤnzen keine Nanthilde, ich meine dem Namen 
nach, lebt. Moͤchte doch bald ein gekroͤntes Weib, 
wie es ſeyn ſollte, keine Eliſe, die es in der Wirk⸗ 
lichkeit nicht geben kann, den Entſchlafenen wieder 
wecken! Denn ſicher an den Voͤlkern liegt es nicht, 
wenn man den Regentennamen nur ſo lange huldigt, 
als ſie Hunderttauſende zu Roß und zu Fuß in Be⸗ 
wegung ſetzen koͤnnen. Wie viele tauſend Hermanns 
und Karls nannten ſich nach den beiden vergoͤtterten 
Volkspathen der Deutſchen? Und manchen ſchlug 
doch wohl eine Ader nach dieſen Pathen! 


Nefried 
Holder Freund. 


Niede, was auch in Nithart erſcheint, und 
in unſerm niedlich noch uͤbrig iſt, ſpricht aus die⸗ 
ſem Namen. i 

Nithard 
Allerliebſter Ritter. 


„Hätten wir doch eher einen gall⸗ und gelbſuͤch⸗ 
tigen Bruder Neidhard, als einen Amadis hier er⸗ 
wartet!“ Daß auch wohl ein Bruder Neidhard 
Gnade finden, ſogar bei Standesweibern von Ge⸗ 
ſchmack, ſogar bei Koͤniginnen, Gnade finden koͤnne, 

iſſen Leſer der ſpaniſchen Geſchichte unter Philipp Il. 
nſer Nithard aber muß nach feiner ganzen Na⸗ 
r gefallen. Er hat mit den elenden, kopfloſen 
churken, die Boͤſes wollen, ohne zu wiſſen wa⸗ 
m? mit den Scheelſuͤchtigen, nichts gemein. Ein 
hender, bluͤhender, beherzter Juͤngling, der Schwerdt 
d Streitaxt in der Schlacht zu fuͤhren weiß; aber 
17 
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nachher, beim froͤhlichen Mahl, oder im Sieges⸗ 
tanze, aller edeln Dirnen Blicke auf ſich zieht, lin 
folgenden Jahrhunderten, ein ſchlanker ſtattlicher 
Werber um Minneſold, dem ſich, wie umgoſſen, 
Panzer, Arm- und Knieſchienen anſchließen, deſſen 
blanker Helm mit wogendem Federbuſch aber kaum 
bemerkt wird, ob des Feuerblicks, der unter ihm 
ſtrahlt, und doch nicht fuͤrchterlich als nur dem 
Hohnſprechenden Mitbuhler; — dieß iſt Nithard! 
Wie koͤnnte er uns mißfallen? Niden iſt teutoniſch: 
ſich angenehm machen. Das niederlaͤndiſche Nied 
sam, und unſer niedlich iſt dieſes Urſtamms. 

Ob der Neid, die keltiſche Ned dr, altdeutſch: 
Natara, die Natter, zur Wurzel habe, die wahr⸗ 
lich ſeiner wuͤrdig waͤre; wenn nur nicht die Ablei⸗ 
tung davon zu feine Begriffe bei jenem Stamm⸗ 
volke vorausſetzte! — Oder: ob er vom teutoni⸗ 
ſchen nedder, unten, welches noch im Niederdeut⸗ 
ſchen ganz unveraͤndert, und im Hochdeutſchen 
als niedrig, uͤbrig iſt: als Gefuͤhl des Niedrigen 
(Inferioris) gegen den, an Guͤtern, Ehre und Macht 
Hoͤhern, herſtamme? Dieß kuͤmmert mich hier nicht, 
weil mein Nithard mit den Neidhard ſchlechter⸗ 
dings unverworren bleibt. 


Norbert 


Ruhmvoller Normann. 


Was that dir, Deutſchland, der edle Name zu 
leide, daß du ihn ſtricheſt? Und du, Magdeburg, 
wahrlich nicht die unberuͤhmteſte unter den Staͤdten 
Teutoniens! ſollteſt du nicht den Namen deines Hei⸗ 
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ligen fortpflanzen auf fpäte Jahrhunderte? Wir find 
doch einmal Normaͤnner: denn dem Buͤrger zu Mar⸗ 
ſeille geht der Norden zu Straßburg, dem Pariſer 
zu Köln an. und ſchaͤmen wollen wir uns nicht 
unſerer nordiſchen Ehrlichkeit, unſerer wirklichen 
Kraft und Ausdauer! Kein Mund des weiten, wei⸗ 
chen Suͤdens hat aber je einen maͤnnlichern Namen 
gebildet, als Norbert. Er erſtehe alſo unverzüglich 
wieder, dieſer Vergeſſene, und mache es dem Volke, 
was jetzt Urſach genug hat, die Gens du Nord un⸗ 
leidlich zu finden, begreiflich, daß ſich dieſe Nor⸗ 
berts ſo leicht nicht unter den Willen eines gelb⸗ 
braunen Suͤdlaͤnders beugen, ſo leicht nicht zum 
Spiele ſeiner kannibaliſchen Launen erniedrigen laſſen, 
als ſeine Getreuen, die den Norden Europens im 
vollen Ernſt fuͤr ihn erobern wollten, und weil ſie 
es dort zu kalt fanden, um nur nicht ſelbſt vom 
Norden erobert zu werden, ihren Abgott ganz ſtille 
abziehen ließen nach einem ſuͤdlichen Eilaͤndchen. — 


Northilde 
Heldin aus Norden. 


Arbeitet der Suͤden auf Ueppigkeit, Zartheit, 
Schlankheit ſeiner lebenden und lebloſen Gewaͤchſe 
hin — ich nehme hier Leben als Zuſtand des Be⸗ 
wußtſeyns, und will mit allen unverworren bleiben, 
die ſelbſt dem Steinmooſe ein Bewußtſeyn verleihen 
— ſo wirkt der Norden auf Gediegenheit, Gedraͤngt⸗ 
heit und ausdauernde Kraft. Er iſt die wahre 
Heimath der Helden, und als der Suͤden von Eu⸗ 
ropa nahe daran war, an Maͤnnern zu verarmen, 
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die dieſen Namen verdienten: denn an Sybaritern, 
die ſchlaflos und unmuthig vom Lager aufſtanden, 
weil ſich — ein Roſenblatt unter ihnen verſchoben 
hatte, fehlte es nicht; da ſandte der Norden ſeine 
Schaaren aus, um in den fruchtbarſten Erdſtrichen 
das ausgehende Menſchengeſchlecht zu erneuern. — 
Etwas unſanft ruͤttelten ſie die weichlichen Voͤl⸗ 
ker des Mittags aus ihrem wolluͤſtigen Schlummer; 
aber bald befreundeten ſie ſich mit ihnen; und der 
Normann, jenſeits der Alpen einſt gleichnamig mit 
dem Wuͤthrich, hieß nun ein Mann der Kraft. So 
hatte er ſich ſelbſt immer gefuͤhlt. Seine Northilde 
war ihm die kraͤftige, friſche, geherzte Dirne, die 
keines Panzers bedurfte, und keinem Panzer wich. 
Ermangelte ſie fuͤr den verwoͤhnten Schoͤnheitskenner 
des eingebildeten Ebenmaßes der Geſichtszuͤge, wel⸗ 
ches der Bildhauer auf todtem Geſtein darſtellen 
konnte, ſo war ſie doch ſchoͤn ihrem Stamme, die 
Gelblokkige. Denn ihre noͤrdliche Heimath hatte ſie 
mit hohem Sinn, mit warmen Gefuͤhl, mit Lebens⸗ 
fuͤlle und Lebenskraft ausgeſtattet, mit der Schön. 
heit, die ſich ſo wenig als der Brennpunkt des Gei⸗ 
ſtigen, als das Auge, durch Meißel und Farben 
darſtellen laͤßt. | 


Notker 


Der Erwerbſame. 


Wie man den Namen auch kehren und wenden 
mag, ſo ſtraͤubt er ſich gegen ſeinen Erklaͤrer. Mit 
Rotger, dem abgekuͤrzten Rothard, laͤßt er ſich 
nicht vergleichen, weil es keinen Nothard, ſo viel 


ee 


ich weiß, giebt, und Nothhard eine nicht minder 
ſchwierige Aufgabe fuͤr den Ausleger ſeyn wuͤrde. 

Die Endſilbe ker, wie kar in Ottokar, fuͤr 
ein verwandeltes ger zu halten, das erlaubt die Zu⸗ 
ſammenſetzung nicht, weil Not auf keinen Krieger 
deutet. 

Man hat ein altdeutſches Wort Notagan, 
deſſen Sinn aber noch zweifelhaft iſt. Es bezeichnet 
woͤrtlich den Notheigenen. Wer iſt der nun? 
Etwa ein Gefangner? Und aus Agan wurde doch 
in der Ausſprache kein Ker. Not nehme ich alſo 
fuͤr Nut, den Nutzen, Vortheil. Britten und Nie⸗ 
derdeutſche haben es noch in dieſer Bedeutung. 

Ker aber kommt nicht von ger, kriegeriſch, ſon⸗ 
dern von kero, ich begehre, her. Denn es war dem 
Teutonen, was uns unſer ger iſt. Kerni, gern, 
Kertu die Gerte, keryffo, ergreifen, Kerehtii, 
Gerechtigkeit. Kero, Gier haben. 

Notker waͤre denn der Vortheil Begehrende, 
nicht gerade Eigennuͤtzige, ſondern Erwerbſame. 

Sollte dagegen die erſte Silbe unſers Namens 
unveraͤndert als Not, die Noth, bleiben, ſo muͤßte 
freilich Ker verſchwinden, und Ger gelten, damit 
wir nicht einen Nothgierigen, ſondern einen Noth⸗ 
wehrmann bekaͤmen, wie es deren jetzt ſo viele giebt. 
Unſern Aelteſten war indeß der gezwungene Kaͤmpfer, 
der Held aus Noth, ein Abſcheu. 

Oder ſollte, um noch eine Vermuthung in Be⸗ 
ziehung auf dieſen widerſpenſtigen Namen zu wagen, 
der wenigſtens unter den Heiligen Deutſchlands als 
Stern der zweiten Groͤße glaͤnzt; ſollte nicht das N, 
was uns in Not, ſo viele Noth macht, das ſchnell 
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ausgeſprochene Geſchlechtswoͤrtchen Ein ſeyn? Den 
Otker oder Ottokar, Ottogar, werden wir 
bald aufrufen, und Otker konnte ja, in Zeiten, wo 
der ſchriftliche durch den muͤndlichen Ausdruck be— 
ſtimmt, und oft gar ſehr verbildet wurde, das N 
leicht mit ſich verbinden, wie unter der Convents— 
und Directorial-Regierung in Frankreich, das Adel— 
zeichen De, was doch bekanntlich zehnmahl mehr be— 
deuten will, als der Familien- Name, ſich dieſem ſo 
eng anſchließen mußte, daß es aufhoͤrte, ein Zeichen 
zu ſeyn, und nun Delarières und Delalandes ſich 
durch dieß große Opfer als bons citoyens beglau— 
bigten. 


Ober 


iſt Hubert, ſeltener auch Hubert genannt, wenn 
man ihn nicht fuͤr einen verwandelten Albrecht neh— 
men will, der in Aubert ausartete. 


Odoaker 
Der Beguͤ terte. 


Dem Laute nach ſcheint der Name fuͤr Froͤſche, 
nicht fuͤr Deutſche, gepraͤgt zu ſeyn. Und wir muͤßten 
wohl allen aͤußern und innern Treffer, Tact genannt, 
verlohren haben, wenn wir ihn jemals wieder unter 
uns aufkommen ließen; geſetzt auch, wir haͤtten es 
weniger bitter empfunden, was ein Odoaker waͤre. 
Ein menſchlich geſtaltetes Weſen, ohne Menſchlich— 
keit, was, von den Leichenſchichten ſeiner Erſchlage— 
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nen, ruhig ein Fruͤhſtuͤck nimmt; Tauſende ſeiner 
Zerfleiſchten, mit und ohne Leben, in Stroͤme wer⸗ 
fen laͤßt, damit ſie nicht die Todtenliſten anſchwel⸗ 
len; was ſeine furchtbaren Heere in alle Reiche ſei⸗ 
nes Welttheils, ein großes Eiland ausgenommen, 
verſchleppt, um da zu wuͤrgen und erwuͤrgt zu wer⸗ 
den, und der bebenden Menſchheit die Ueberzeugung 
einzudonnern: das vermogte Er! Solche Rieſenent⸗ 
wuͤrfe ſchuf der Geiſt des Einzigen! So loͤſete Er 
die große Aufgabe, wie alle Voͤlker Europens, un⸗ 
ter einem Herrſcherſtabe verbruͤdert, das heißt, von 
Einer Kralle zuſammen gehalten werden koͤnnen. 
Ja wohl, fie ift voͤllig geloͤſet, dieſe Aufgabe, und 
die Voͤlker athmen freier: denn alles beſchleunigte 
den Erfolg, den die Geſchichte des erſten Odoaker 
(man vergleiche den Namen Dieterich) darſtellt. 
Keine Macht, auf Schrecken und Abſcheu gegruͤndet, 
iſt ſicher: denn Schrecken und Abſcheu koͤnnen, als 
voruͤbergehende Zuſtaͤnde, das Gefuͤhl der Kraft 
wohl eine Zeit lang, aber nicht auf immer, zuruͤck 
halten. Es wird, es muß wieder erwachen, und 
dann raͤcht es ſich furchtbar. Mein bereits unter 
Ariomir zurecht gewieſener Chroniker dolmetſcht den 
veralteten Namen friſch weg: Oedacker. Ahn⸗ 
dungsſchwer genug waͤre er wohl in dieſer Geſtalt: 
er bezeichnete den Mann und den Erfolg feiner 
Thaten — veroͤdeten Acker. Doch Od, Ode iſt 
ein Gut und hier in Verbindung mit Agan ar, ba 
her Eigener, zuſammengezogen Ager, Aker, der 
Beſitzer, ein Eigenthum an liegenden Gruͤnden. 
Odoaker alſo ein Gutsbeſitzer. 
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Odrada 
Behende Gebieterin. 


Man ließ ſie ausſterben, und fuͤhrte ſtatt ihrer 
eine Ottilia ein, die dem Alterthume fremd iſt, und 
unſere Behende keinesweges erſetzt, wenn man ein 
leeres Tongeklingel nicht fuͤr Empfehlung der Namen 
haͤlt. 


Orgar 
Der geruͤſtete Herr. 


Mit dem altdeutſchen Or oder Ur, welches 
von Over entſtand, hat Orgar nichts gemein. Er 
iſt Ottocar oder Otker, dem man durch dieſe 
Umwandlung ferne ſcharfen Ecken benahm. 


Ota 
Die Maͤchtige. 


Noch einmal ſey es geſagt, was ſo fuͤhlbar, ſo 
wahr, und doch ſo wenig anerkannt wird: nicht we⸗ 
niger Zartheit, nicht weniger richtige Darſtellungs⸗ 
gabe als Kraft unſerer Aelteſten, ſpricht aus ihren 
Namen. Ota nimmt ein fuͤr ſich als Tochter Otto's 
des Gewaltigen; aber auch durch ihre edle Ein⸗ 
fachheit. Wie kraus ſtechen dagegen ſo viele Aus⸗ 
laͤnderinnen ab, die ſich doch taͤglich unter uns er⸗ 
neuern und vermehren, waͤhrend unter wenigſtens 
dreizehn Millionen deutſcher Maͤdchen keine Ota, 
dem Namen nach, lebt: denn dem Weſen nach giebt 
es ihrer genug, denen zur Herrſchaft durch Geburt, 
Guͤter, Schoͤnheit, Geiſt und Sittlichkeit, nichts fehlt, 
als der Name. 
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iſt begreiflich. 
Otfried 
Der friedliche Gute. 


Noch zu unſerer Großvaͤter Zeiten waͤre es 
gottlos geweſen, bey dem Namen Gotfried, Ot⸗ 
fried, Osfried nicht flugs an das hoͤchſte 
Gut zu denken: denn damahls war der unbegriffene 
Begriff: in Gott zufrieden, in Gott ſelig, und ſogar 
in Gott hochwuͤrdig ſeyn, gar gemein, und konnte 
keinem Namensausleger erlaſſen werden. Gotfried 
iſt aber vielleicht einige Jahrtauſend aͤlter, als un⸗ 
ſere Großvaͤter, und das Gute im und fuͤr den Men⸗ 
ſchen kannte und nannte man ja natuͤrlich eher, als 
das, dadurch bedingte, hoͤchſte Weſen. 

Oefter nannte ich Otfried den Weiſſenburger 
Moͤnch, aus der Mitte des neunten Jahrhunderts, 
als vielgeltenden Sprachforſcher, und darf ihn hier 
wohl unter ſeinem Namen als den gruͤndlichſten 
Kenner, als den muthvolleſten Verbeſſerer unſerer 
Sprache darſtellen. 

Er war aber noch mehr. Johann Tritheim 
giebt ihm das Zeugniß: 

„Otfried, Benedictiner⸗Moͤnch, Rabans 
Schuͤler, war der gelehrteſte Bibel⸗Erklaͤrer, 
und vertraut mit den Quellen der Wiſſen⸗ 
ſchaften, Philoſoph, Sprach⸗Lehrer und Mus 
ſter, Sternkundiger, gefaͤlliger Dichter in der, 
damals ſo ungefaͤlligen deutſchen Sprache, 

von keinem ſeiner Zeitgenoſſen erreicht.“ 

Karl der Große hatte eine deutſche Sprach⸗ 
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lehre begonnen; aber nicht vollendet. Und gewiß 
gehoͤrte hiezu mehr Muth, als zum Kriege wider 
die Sachſen. — Otfried ergaͤnzte ſie, und wandte 
ſie an, uͤbertrug die Evangeliſten in deutſche Reime, 
ſchrieb deutſche Predigten, Glaubensbekenntniſſe und 
andere Andachtsbuͤcher; auch eine deutſche Umſchrei⸗ 
bung der Pſalmen. 

Und dieß alles in einer Sprache, wovon er in 
der Vorrede zu den Evangeliſten, an den Erzbiſchof 
Liutbert von Mainz, klagt: „ſie ſey wild, unange⸗ 
baut, ungebraucht in Schriften, hoͤchſtwiderſpenſtig 
und kaum in Formen zu zwingen. Zuweilen ſtelle ſie 
in einem Worte U U U, die beiden erſten als Mitlau⸗ 
ter, das letzte als Lauter, zuſammen. Um dem A EJ 
hie und da ſeinen rechten Laut zu geben, habe er das 
griechiſche D einführen muͤſſen. (Dieß daͤchte ich, 
haͤtte alſo lange genug gedient, und koͤnnte wohl, außer 
den griechiſchen Namen, endlich in den Ruheſtand ver⸗ 
ſetzt werden.) — Das ziſchende Z ſey leider! eigen⸗ 
thuͤmlicher Laut der Deutſchen. — Geſchlechter, und 
Ein- oder Mehrheit, ſtaͤnden oft ohne Abzeichen. 
Aber hoͤchſt ſeltſam ſey es doch, daß ſo viele große, 
kluge, bedachtſame, gewandte, heilige Maͤnner — 
ihre eigene Sprache nicht einmahl ſchreiben koͤnnten.“ 

Das bekannte: | 

Ludouuig ther ſuello 

Thes uuisduams follo, u. ſ. w. 
iſt Otfrieds Zuſchrift ſeiner Evangelien an Kaiſer 
Ludewig. Er iſt einer der aͤlteſten deutſchen Dichter, 
und darum ſind ſeine Evangelien, wie ſeine gereimten 
Zuſchriften z. B. an Hartmund und Werimbert, 
in ihrer Art Meiſterſtuͤcke. Die letzte redet ſo: 
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riſt halte den Hartmuotan 

(Chriſtus erhalte den Hartmut) 

Jo Uue'rimbrahtan guatan 

(auch den guten Werimbert) 

Mit in fi’ ouh mir geimeine“ 

Mit ihnen ſey auch mir gemein) 

Thin eluuiniga heili 

(das ewige Heil) 

Joh allen ibo zigalmane 

(auch allen insgemein) 

Themo heiligen giſamane 

(den Heiligen zuſammen) 

Thie Da'ges ioh na'htes thuruh not 

(die Tag und Nacht hindurch gewiſſenhaft) 

Thar ſancte Gallen Thionont 

(dort dem heiligen Gallus dienen.) 

Hartmut und Werimbert waren Moͤnche 
zu St. Gallen. 
Ich kann mich von dem ehrwuͤrdigen Otfried 

nicht trennen, ohne noch einige Zeilen ſeiner Bibel⸗ 
Auslegung mitgetheilt zu haben. 


Pſalm 1, 1. 


Der man iſt ſalig, der in dero argen 
rat ene gienc, fo Adam tetta do er dero che 
nun ı) rates volgeta uuidar Gote. Noch 


1) chenun, ſonſt Quenun, Quena, das Weib, da⸗ 
von der Britte ſein Queen, die erſte der Frauen, die 
Koͤnigin, hat; nicht aber der Niederdeutſche ſeine 
Kuaͤne, ſein Rind, da letztere ohne Zweifel von Kuh 
ihre Benennung erhielt. 
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an dero ſuntigen uuege ne ſtuont , fo 
er teta, er- om darano, er chom an den 
breiten uueg, der ze deira hellla Fet 2), 
unde ſtuont dar ana uuanda er gehancta 
ſine'ro keluſta 5) heingento ſturet er. Noh 
an demo ſuhtſtuole 4) ne ſaz, ih meino 
daz er richeſon 5) ne uuolta, uuanda diu 
ſuht ſturet fie 6) nah alla, fo fi Adam 
teta do er Got uuolta uuerda. 


1) ſtuont. Hier und überall beſtaͤtigt es ſich, was Ot⸗ 
fried beklagte, daß der Unterſchied der Ein⸗ und Mehr⸗ 
heit noch nicht bezeichnet wurde. 

2) ket. K und Ge werden auch in keluſta, kedihet 
und keiſtis verwechſelt. Die oberdeutſche harte Aus⸗ 
ſprache des G iſt alſo keineswegs ſo jung, als wir 

Niederſachſen uns wohl einbilden. 

3) ke'luſta: Geluͤſt. Dieß ſchoͤne Wort gehört jetzt zu 
den ſeltenern, und iſt doch als hinweiſend auf das 
Niedrige der Luſt, die, an ſich, auch edel ſeyn kann, 
eben ſo bedeutend, als in Gezuͤcht, Geſchmeiß. 

Das folgende: 
Hengento ſtuond er: hangend (nicht haͤngend), 
ſchwebend zwiſchen feinem Geluͤſt, umfangen davon, 
ſtand er — wie wahr, wie darſtellend! 

4) ſuhtſtuole: der Suchtſtuhl, der Thron der Eh r⸗ 
ſucht. 

5) richeſon: Reich ſeyn, maͤchtig ſeyn. Unſer Rich in 
Erich und Richard faͤllt uns dabei ein. 

6) ſturet fie: Sie ſteuert, fie treibt hin, wie der 
Steuermann das Schiff. Die Gewalt des Triebes, 
und die Gefahr, welche er mit ſich fuͤhrt, wie die 
Ohnmacht des, davon ohne Widerſtand fortgeſteuerten, 
alles druͤckt das bedeutende Wort ſehr richtig aus. 


2. 


Sunter der iſt falig, des uuillo an 
Gotes eo 1) iſt, unde der dar ana denchet 
tac unde naht. 


5. 


Unde der kedihet alſo uuola fo der 
boum der bi deinno rinnenten uuazere be⸗ 
ſezzet iſt, der citigiz ) fin uuocher 5) 
gebet. Das rinnenta unazer iſt diu gnada 
des heiligen keiſtis, den ſie nezzhet der 
iſt birig 4) boum guoter uuerche. 

(Lambecc, Comment. de Biblioth. Vindobon. 

Lib. 12, 15. 461.) 


Muͤſſen wir nicht den Weiſſenburger Moͤnch des 
neunten Jahrhunderts bewundern, und unſern Schrift⸗ 
auslegern ſeinen hellen Blick wuͤnſchen, wenn er die 
fuͤnfte Bitte des Vaterunſer ſo erklaͤrt: 


1) eo. E von Ew, oder Ewa, das Geſetz. Unſer 
Eduard, eigentlich Edward, edler Wächter, ver; 
dankt ihm keinesweges ſeinen Sinn, wohl aber unſere 
Ehe, der geſetzmaͤßige Vertrag. 

2) eitigit: zeitig. 

3) uuoher: Wucher, großer Vortheil. Wir verwoͤhn⸗ 
ten uns, nur einen unrecht maͤßigen Vortheil damit 
zu bezeichnen. Doch ſagen wir noch: mit ſeinen 
Faͤhigkeiten wuchern. 

4) birig: fruchtbar, vom alten biro, ich trage, das 
von das niederſaͤchſiſche Boͤren, das engl. To bear, 
und unſere Birn, Beere. 


Unfir tagelichih prot gib uns hiuto. 
Gib uns leira, dera unſere fela gila⸗ 
bid uuerden uuanda dera bidarf fi 
tagelichis, alſo der lichinamo bedarf 
brotig, 


Unſer tägliches Brodt gieb uns heute, Gieb 
uns Belehrung, davon unſere Seele geſtaͤrkt 
wird, denn ſie bedarf ihrer täglich, als der Leib 
des Brodts bedarf. 


Hier finden wir in einer Erklaͤrung, die unſere 
beſten Schriftforſcher als richtig anerkennen, den 
alten, eigenthuͤmlichen, ausdrucksvollen Genitiv: der 
unſere Seele geſtaͤrkt wird. So: Freue 
dich des Gluͤcks: die Mutter genas des 
Kindes; ich verzieh mich des Vortheils. 

Wir gaben oft dieſe Redeverbindung zu ſorglos 
auf, und muͤſſen fuͤrchten, ſie endlich ganz zu verlie⸗ 
ren. Schon ſa gen wir: Ich verzichte darauf, ſtatt 
deſſen. — freue mich uͤber dich, ſtatt deiner — 
verliehre ihn, ſogar ſchon: entbehre ihn ungern, 
ſtatt feiner. 

Wie koͤnnten wir endlich uͤberſehen, daß Otfried 
nur zu Anfange des Satzes und fuͤr Eigennamen 
große Buchſtaben braucht? O, warum hat man nicht 
dieſe uralte, den gebildetſten Sprachen eigene, Ein⸗ 
fachheit beibehalten, und unſerm Auge die widrige 
Ungleichheit, unſern Anfaͤngern die Schwierigkeit, 
unſern Schriftſtellern den Unbeſtand erſpart, den die 
zweckloſe Abweichung von jener Otfriedſchen Recht⸗ 
ſchreibung herbeigefuͤhrt hat! Statt dieſer verwirren⸗ 
den gothiſchen Zeichen, ſollten wir aber die entwirren⸗ 
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den Tonzeichen unſers verdienſtvollen Sprachbildners 
beibehalten und — die ſchoͤnen Endlaute, a, o, i, e, 
wodurch er unſere harten ſchnarrenden Woͤrter mil⸗ 
dert, nicht ſo leichtſinnig weggeworfen haben. — 
Nimmer werden wir eine allgemeine Sprache erhal⸗ 
ten, wenn es jeder Landsmannſchaft frei ſteht, die 
Sylben zu verlaͤngern oder zu verkuͤrzen, und ſie durch 
höhere oder niedere Laute auszudruͤcken, wie fie ver⸗ 
woͤhnt wurde. Tonzeichen waͤreu fuͤr Deutſche ein 
ſicheres Einigungs⸗ fuͤr Fremde ein treffliches er 
leichterungsmittel. 

Wanda, ſinero, dera, hengento, teta, 
ſchrieb Otfried. Haben wir, uͤber neunhundert Jahre 
nach ihm, durch unſer wenn, ſeiner, der, haͤn⸗ 
gend, that, die deutſche Sprache gemildert oder 
verhaͤrtet? 

Wie viel waͤre, zur Vollendung unſerer Sprache, 
noch wegzuraͤumen, und wieder herzuſtellen! Moͤchten 
doch Maͤnner dazu unter uns erſtehen, mit Otfrieds 
ausdauerndem Muthe und ausreichendem Anſehen! 


Othilburg 
Sekte Herrin. 


Die weiblichen Burge duͤrften ſchwerlich dem zar⸗ 
ten Sinn unſerer Toͤchter wieder zuſprechen. Gewin⸗ 
nen und gewonnen werden wollen alle; nicht aber 
mit Helm und Speer auf der Warte. Das fodert 
auch niemand von ihnen. Daͤchten ſie aber daran, 
wie viel ſie zu vertheidigen haben in Zeiten, wo man 
fie als ſchwaches Geſchlecht behandelt, und wie viel 
dem treuen, ſorgſamen Weibe zu beſchuͤtzen obliegt; ſo 
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innern: nicht die Natur ſey Schuldnerin des ſchwa⸗ 
chen Weibes, ſondern das IRRE Weib Schuldnerin 
der Natur. 

4 Dthric 


Der Guͤterreiche. 


Oth oder Ode, mit rik, zuſammengeſetzt, 
deutet auf ſeinen aͤlteſten Sinn hin, wie er noch im 
islaͤndiſchen Ode und in unſerm Gut, Beſitz an 
liegenden Gruͤnden, uͤbrig iſt. 


Otker 
Kriegeriſcher Herr. 


Ein verkuͤrzter Ottokar, deſſen Endſilbe, das 
verwandelte ger, in vielen Namen, ſo ungefaͤllig 
erſcheint. Der Frieſe bildete feinen Occo daraus. 


Otrad 
Der hurtige Herr. 


Radſchnell, Rades, iſt ſeine Macht, und um 
ſo ſicherer ihre Wirkung. Kommen, ſehen und ſchla⸗ 
gen iſt bei ihm, an der Spitze ſeines Heers, eins, 
wie bei Caͤſar und Friederich, noch immer dem 
Einzigen. Diefer wuͤrde keinen Bund von Cam⸗ 
bray geſchloſſen, oder die Rede der venetianiſchen 
Friedensfleher auf dem Marcusplatze beantwortet ha⸗ 
ben. Zum Gluͤck fuͤr die beſtuͤrzte Republik, war 


Maximilian wohl ein mächtiger, wohl ein trefflicher 
Kaiſer im Frieden; aber kein Otra d. Ehe er ſich 
mit feinem Heere über die nahe Graͤnze Italiens ber 


7 


wegte, hatte Venedig ſchon den Sturm beſchworen, 


der 
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der ihm den Untergang drohte. Unſere verbuͤndeten 
Götter des Friedens und der Freiheit: wodurch haben 
ſie ſo eben den wilden Weltſtuͤrmer bekaͤmpft? das 
Heil der Voͤlker erobert? Durch ihre Otrads! 


Otto 
Der Maͤchtige. 


Odo, Otho, Os, Godo, Gotho, Gos, 
Wodan, Udo, ſind ohne Zweifel keine andere, als 
unſer Otto. 

Daß aus Diet Dido, hieraus Dudo, aus 
dieſem Udo wurde; daß Udo in Odo oder Otto 
uͤberging, und am Ende dieſer Gewaltige nicht 
nur mit den Urahnen: Tad, Atta, ſondern auch 
mit den Edeln: Adil, Odal, Eddyl, eine Fa⸗ 
milie darſtelle, kann uns nicht unbegreiflich ſcheinen, 
wenn wir vorausſetzen, die Wurzel aller dieſer Ge⸗ 
bilde waͤre nicht die aͤlteſte von allen, die wir kennen, 
oder ihre Schoͤßlinge konnten, ſeit der Kelte ſie hier 
nach Skandinavien, dort nach Belgien, dort 
uͤber den Rhein hin verpflanzte, nicht dieſelben blei⸗ 
ben; ihr Ausdruck mußte ſich in Jahrtauſenden, 
mit der Urſprache der Teutonen, in hoͤchſt abweichende 
Mundarten verwandeln. Der Islaͤnder Ode, der 
Daͤnen Jute, der noͤrdlichern Staͤmme Odin und 
Wodan, der Gothen Goth, der Franken God, 
der Angeln Ad und Sdd, find fie denn unter einan⸗ 
der, und ſind ſie dem gemeinſamen Stammnamen 
Deot, Theod, Theut oder Diet, unaͤhnlicher, 
als Guer, Wehr, Heer, Ehe, an 0 und 
Laut verſchieden ſind? 

18 
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Ich berufe mich, bei dieſer Ableitung des uralten 
ehrwuͤrdigen deutſchen Otto, noch einmal auf Pfen⸗ 
ninger: „Wer kann von ſolchen Dingen gewiſſe Nach⸗ 
richt geben?“ Und gewiſſe Auskunft fordern? Jeder 
folge da dem Lichte, oder dem Schimmer, wodurch 
ihm im Duͤſter der Urzeit, vielleicht nichts voͤllig a u f⸗ 
geklaͤrt, aber doch manches minder raͤthſelhaft 
wird. 

Der Gute, der Reiche, der Edle, der 
Maͤchtige, und — der Stammherr, ſind nun 
in Otto vereinigt. Nur ſetze man nicht voraus, daß 
ſich der Kelte unſern ſittlich Guten und Edeln 
in ihm dachte. Das Gute, wie es noch in unſerm: 
Gut und Blut, als Habe, gilt: der Beſitz des Erz⸗ 
vaters Tad, und dann das Erbe, was den Freien 
vom Leibeignen unterſchied: das Tad⸗dyl, Vaters 
Theil, oder Adil, wonach ſich ſpaͤter der Eddyl 
Edle nannte, ſtellte urſpruͤnglich Otto dar, bis ſich 
der Begriff eines hoͤhern Guts bildete, und endlich in 
Odin der Vollkommenſte, der God den Voͤlkern 
erſchien. Otto, der Teutone, bezeichnet den Be guͤ⸗ 
terten, Reichen, Gewaltigen; aber ſeitdem 
des Odins Haine ausgerottet, der Gottheit Tem⸗ 
pel geweiht wurden, hoͤrt er auf, vaterlaͤndiſcher 
Grundeigner, Volksſchirmer im Kleinen zu ſeyn; 
er iſt des Heiligſten Sohn. | 

Welcher Name hat herrlichern Sinn, und mehr 
Empfehlung durch maͤnnlichen Laut, als Otto? Hal⸗ 
ten wir deutſche Knaben an dem Sinne, und munte 
ſie auf, ihn wahr zu machen; winken wir ſie auf die 
wackern Männer hin, die unſere Geſchichte darſtellt 
unter dem hehren Namen: ſo haben wir doch wa 
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lich ein Mittel mehr, auf ihr Gemuͤth kraͤftig zum 
Guten zu wirken, was ihnen ſehr nahe liegt, und ſich 
bei ihnen, mit der Art, wie wir es anwandten, oͤfter 
als jedes andere erneuert. Iſt dieß unlaͤugbar; war⸗ 
um ſtellt denn Deutſchland noch vierzig Johann's 
gegen einen Otto auf? 

O denkt euch den wahrhaft großen, edeln Fuͤr⸗ 
ſten, den verdienſtvollen Schirmer deutſcher Unabhaͤn⸗ 
gigkeit gegen die Hunnen, Normaͤnner, Sla⸗ 
ven und Wenden: den Befoͤrderer der Bildung, 
des Wohlſtandes, der buͤrgerlichen Einheit, den Ge⸗ 
rechten, Großmuͤthigen und Milden, wie es wenige 
unter den Großen gab: denkt euch Otto den Er⸗ 
ſten, und ihr habt den beſten Erklaͤrer des ſchoͤnen 
deutſchen Namens! 

„Wie viel Große hat die Geſchichte, die bloß 
mit dem Auge, und noch dazu mit dem überfichtigften 
Auge gemeſſen, ſo erſcheinen, als ſie hießen? Nim⸗ 
rod der Große, Attila der Große, Bajazeth 
der Große, Solimann der Große. — Nun 
ja, wer Laͤnder verheeren und ausbrennen, Welttheile 
erſchuͤttern, Voͤlker knebeln, durch ein Wort, durch 
einen Federſtrich Hunderttauſende als Wuͤrgengel aus⸗ 
ſenden kann; der hat Kraft, und jede Kraft iſt Groͤße. 
Was ſagſt du aber 5 Menſch zu der Groͤße, die ſo 
wirkt? U 

So ließen fi einft meine Mannigfaltigfei 
ten, Jahr 1807. Heft III. Seite 81, mit deutlicher 
Beziehung auf den, in Wahrheit Einzigen unſerer 
Zeit, vernehmen, den damals ſelbſt deutſche, feile, 
kriechende Schmeichler nicht nur als den Großen, 
ſondern als den Groͤßten, als den Weltheiland, 
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prieſen. Welcher gekroͤnte Edle koͤnnte ſich nun in 
einigen Menſchenaltern noch unter dem Namen des 
Großen gefallen, ſeitdem Napoleon der Groͤß⸗ 
te hieß? Bedarf es aber auch fuͤr den wirklich Gro⸗ 
ßen dieſer Bezeichnung? Wenn ſich auch nicht, von 
Wittekind dem Scholaſtiker und Ditmar von 
Merſe burg an, bis auf unſere Zeiten herab, alle 
unpartheiiſchen Geſchichtſchreiber erſchoͤpft haͤtten in 
Otto's Lobe, fo würde doch die gerechte Nachwelt 
einen muſterhaften Fuͤrſten in dem bewundern, den 
ſo viele glaͤnzende Siege, fuͤr die angefochtene Freiheit 
Deutſchlands erkaͤmpft, nie verhaͤrteten, nie bis zum 
Schwindel verruͤckten: der nie ermuͤdete in der Groß⸗ 
muth gegen ſeinen empoͤreriſchen Bruder, bis er ihn 
durch die Abtretung Baierns verſoͤhnte: der dem 

aufruͤhreriſchen Grafen von Waldeck ſeine Guͤter 

nahm, und ſie dem reuigen Grafen zuruͤck gab: der, 

mitten unter verheerenden Kriegen, des Reichs An⸗ 
bau, Gewerbe, Bluͤthe befoͤrderte, und als Kaiſer ſich 

noch, fuͤr ſeine Zeiten, zum Gelehrten erhob; den 

Geiſt feiner rohen Voͤlker durch Religion milderte, 
ſelbſt mit edler Waͤrme, unter großen Opfern, das, 
was er fuͤr heilig hielt, empor hob, in ſich und mit 
ſich herrſchen ließ, ſtrenge Gerechtigkeit uͤbte; aber 
nie in Leidenſchaft Todesurtheile unterſchrieb: der als 
Gatte an ſeiner edeln Editha mit nie verletzter, ſelbſt 
noch nach ihrem Tode, ruͤhrenden Zaͤrtlichkeit, hing. — 
O, immerhin mißbillige man ſeine Milde gegen hab⸗ 
ſuͤchtige Kirchendiener, und ſchelte den ſchwach, der 
darin nach feſter Ueberzeugung, wie ſie ihm im Geiſte 
ſeiner Zeit moͤglich war, handelte; alles und mit 
allen verglichen, bleibt Otto der Erſte ein wahr⸗ 


N 


haft Großer, ein Spiegel fuͤr Fuͤrſten, deſſen Ge⸗ 
daͤchtniß und deſſen Name nie unter uns erloͤſchen 
darf! f 
g Ottobert 

Ruhmvoller Herr. 


Darf der Mann erzaͤhlen, was dem Knaben die⸗ 
ſen Namen denkwuͤrdig machte? Kein gekroͤntes Haupt, 
das ihn fuͤhrte, kein Held, der ihn verewigte, ſon⸗ 
dern — das abentheuerlichſte, ungluͤckſeligſte Tanz⸗ 
kraͤnzchen, das es je geben konnte, und deſſen Anſtifter 
ein Bauerburſch zu Kohlbeck war. Beſteht das Dorf 
noch? Wo ſoll es die Geſchichte ſuchen, der doch na⸗ 
tuͤrlich an der Rettung einer Thatſache gelegen ſeyn 
muß, welche, wie mein ehrlicher Chronikenſchreiber 
verſichert, von zehn gleichzeitigen, glaubwuͤrdigen und 
beruͤhmten Geſchichtſchreibern, unter andern von Al⸗ 
bert von Stade, bekraͤftigt wird? Meine Oerterkunde 
reicht nicht ſo weit, daß ich den wichtigen Streit jener 
zehn Gewaͤhrsmaͤnner entſcheiden koͤnnte: ob Kohlbeck 
im weiland magdeburgiſchen oder halberſtaͤdtiſchen 
Hirtenſprengel lag. — Alſo — im Jahre 1012, am 
heiligen Chriſtabend, wandelte unſern Ottobert 
oder Osbert eine unwiderſtehliche Tanzluſt an. Er 
lud 14 Geſellen und 2 Maͤdchen ein, und, als haͤtte 
ihnen Huͤons Zauberhorn ertoͤnt, ſo riſſen ſie ſich da⸗ 
hin mit wildem Jauchzen, auf den Kirchhof des Sanct 
Martin. Nicht des Heiligen, nicht des Prieſter Ru⸗ 
prechts Nähe, nicht des letz ern Ermahnung, der ge⸗ 
weihten Zeit und Erde zu ſchonen, konnte die Tanzbe⸗ 
rauſchten vernuͤchtern. Da entbot ihnen, im Namen 
des heiligen Maͤrtyrers Magnus, der zuͤrnende Prie⸗ 


— 278 — 


ſter: ſie ſollten ein ganzes Jahr lang, ohne Raſt fort⸗ 
tanzen. So geſchah es. In ununterbrochenem 
Schwindel, trotz Eis und Sonnenglut, tobten ſie, ſich 
heiſer ſchreiend, auf derſelben Stelle fort. Allen 
Meßopfern fuͤr die Wahnſinnigen widerſtand St. 
Martin, und eine Taͤnzerin, von ihrem Bruder zuruͤck⸗ 
gezogen, ließ ihren Arm in ſeiner Gewalt, und folgte 
dem unſeligen Reigen. Bis an den Guͤrtel hatten 
ſich die Hartgeſtraften in die Erde getanzt: denn der 
Boden wich; aber, welch Mirakel; keine Schuhſohle 
rieb ſich duͤnn; als ihnen endlich der Biſchof von 
Koͤln, nach einem vollen durchtanzten Jahre, mit ſei⸗ 
nem Loͤſeſchluͤſſel erſchien. Jetzt endete das unſelig 
luſtige Spiel; die Glieder der Taͤnzer zuckten indeſſen 
fort, bis ſich der Tod ihrer erbarmte. — So viel 
vermochte damals der heilige Martin! Und nun ken⸗ 
nen wir das Scheuſal fuͤr wilde Jungen und Maͤd⸗ 
chen am Chriſtabend, den Knecht Ruprecht. Es iſt 
der weiland Prieſter zu Kohlbeck! 


Ottocar 
Gerüfteter Herr. 


Man nehme ſeine Endung fuͤr gar, oder ger, 
ſo iſt des Namens Sinn der angegebene. 


Paridam 
Knabe wie er ſeyn ſoll. 


Aelteſtes, und, ſo weit meine geringe Kunde 
grauer Geſchlechter reicht, ausſchließendes, Eigen⸗ 


P 


29 = 


thum der von dem Kneſebeckſchen Urahnen. 
Von Baͤren, welches noch in unſerm Gebaͤhren 
blieb, wurde Barn, der Gebohrne. Beim Kero er⸗ 
ſcheint er als Parn, in der Bedeutung: Knabe. 

Duam, welches in unſerm Namen als dam 
minder gaͤhnt, hatte ſich aus duan, thun, erzeugt. 
Otfried nimmt es fuͤr ausgezeichnete That, fuͤr 
das nur dem Einen Gelingende. Auch unſere That 
iſt ja nicht bloß das Gethane, actum, ſondern oͤfter 
das kraftvoll Vollbrachte, fortiter factum, 
Nicht gleichſinnig mit Duati, That, im Allgemei⸗ 
nen laͤßt Duam nur an die einzige, ausſchließende 
That denken. 

Das Ausſchließende wird ſeine zweite Bedeutung, 
die es in Zuſammenſetzungen ausdruͤckt. Eig an⸗ 
duam, Eikanduam, Thiarnduam, Eigenthum, 
Maͤdchenthum oder Jungfrauſchaft. Parn⸗ 
dua m, was unſern Paridam bildete, iſt alſo: was 
des Knaben ſeyn ſoll, was ihn zum Knaben macht. 
Wo du es ſiehſt, da ſiehſt du ein Knabenmuſter. 


Peilward 
Helden muſter. 


Der Geift iſt offenbar edler, als der, wie es 
ſcheint, durch die breite longobardiſche oder gothiſche 
Mundart zerarbeitete Buchſtabe. Und daß jener Geiſt 
nicht gegeben, ſondern gefunden ſey, glaube ich, bis 
man mir eine minder zweifelhafte Wurzel des verbil⸗ 
deten Namens nachweiſen wird, als: Pilad, das 
Bild, eigentlich die Geſtalt, daher engl. to build, et⸗ 
was geſtalten, bauen. Piladan bedeutete eben dieß, 
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P und B wurden ſehr oft, wie noch jetzt in der Meiß⸗ 
niſchen Ausſprache, mit einander vertauſcht. Ward 
iſt auch hier hard. 


Perthar 


Der Roßhaarige. 


Ein Longobarde der fruͤheſten Zeit. Er ſtehe 
nicht unſern Soͤhnen Gevatter, denn wir ſind weder 
tuͤrkiſch noch franzoͤſiſch genug, um fuͤr Hauptſchmuck 
des Kriegers zu halten, was die Natur dem Roſſe 
zur Bedeckung ſeines unedelſten Theils wachſen ließ. 


Philibert 
Hoch ber uͤhmter. 


Griechiſch genug ſieht er aus, und es wundert 
mich, daß ihn ſein falſcher Schein nicht kraͤftiger un⸗ 
terſtuͤtzt hat: denn diesſeits des Rheins weiß man 
nichts mehr von ihm. Filo, viel, und bert ſtellen 
in ihm den Vielberuͤhmten dar. Statt des einfachen 
F verlieh man ihm das vornehmere Ph. Er nimmt 
ſich wirklich beſſer damit aus, als die Filomele und 
die Fantaſie mit ihrem aufgedrungenen F. — Doch, 
was hätte der ächte Filibert wider ſich? Iſt er nicht, 
wie er hier ſteht, ein ganz wackerer Name? Deutet 
er nicht auf einen weit edlern Mann hin, als Phil⸗ 
ipp, der deutſche Marſchalk? | 


Pipin 
Flöten ſpieler. 


N | 
Der gewaltige Herzog von Oſtfranken, als Groß⸗ | 
vater des maͤchtigſten Kaiſers des jüngern römifchen 
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Reichs, in der Geſchichte denkwuͤrdig, war nicht der 
einzige Pipin, den die Annales Francorum nennen. 
Aber wie wenig Zartgefuͤhl dieſem dicken Herrn auch 
beiwohnen mochte, ſo wuͤrde er ſich doch den Namen 
des Kreiſchſtimmigen wohl verbeten haben. Seine 
Pipe, keltiſch: Pith, war alſo nicht die natuͤrliche 
Pfeife, die dem Schaͤfer genuͤgt, und der wir ein 
niederdeutſches Wort verdanken, was allerdings mehr 
zu hoͤren giebt, als das feinere Kuͤſſen. 

Der Floͤtenſpieler aber kleidet ja wohl den 
Franken eben ſo gut, als weiland den Vater der 
Kleopatra. 


Plegowin 
Gü tiger Pfleger. 


Pfleger hießen dem Teutonen die Vorſtaͤnde. Lu⸗ 
thers Landpfleger ift durch den neuern Statt⸗ 
halter nicht erſetzt. Jeder Beamte iſt Statthalter 
ſeines Herrn; aber Pfleger eines ganzen Landes, ſey 
ers in eigener oder fremder Vollmacht, ſagt mehr. 
Laßt alſo den Kyrenius und Pilatus in ihren 
Wuͤrden, um fo mehr, da ihr Proconsul den Statt⸗ 
halter nur denken laͤßt, den Oberpfleger aber ge⸗ 
radezu ausſpricht. 

Woher aber das Wort Pflegen? Lle war keltiſch: 
die Staͤtte, daher Leges, Llehaw, Legaw, Le⸗ 
gan, endlich Legen. Filo⸗Legan, viel, oft, 
lange, ſich gleichſam ruhig hinlegen, hinſenken in eine 
Handlungsweiſe, erzeugte Flegen, consuescere. 
Pflegen aber, curare, iſt aus Bi- Legan, bei⸗ 
legen, ſanft betten, erwachſen. 
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Plictrudis 
Die Gewiſſenhafte. 

Dieß iſt doch fuͤrwahr ein ſehr edler Name! Nur 
Schade, daß ſich Plichtrud, die Pfleggetreue, ſo 
aͤußerſt hart ausſprechen laͤßt, deswegen fand ſie von 
jeher wenig Beifall, und unſere Eliſen wuͤrden ſich 
wohl einen Namen ſehr verbitten, der im Romane 
hoͤchſtens die Hausmagd kleiden moͤchte, und zu kei⸗ 
nem Sonettchen paßt. 

Der uralte Praͤger des Worts Pflicht moͤge ſich 
uͤbrigens jetzt, im großen Jenſeits, von Kants er⸗ 
habenem Geiſte, ſeines Unrechts uͤberfuͤhren laſſen, 
daß er aus Lihne oder Liken, Gefallen, einen 
Ausdruck fuͤr das Sollen bildete, was, als ſchlecht⸗ 
hin gebietend, auf unſer Wohlgefallen oder Mißfal⸗ 
len gar keine Ruͤckſicht nimmt. Dat gelyht mi well, 
im Hollaͤndiſchen, i don't like it, im Engliſchen, er⸗ 
innern uns an das urdeutſche Be» Fichet, das Ge⸗ 
fallende, welches Plicht, Pflicht, erzeugt hat. 

Doch im Grunde widerſpricht der Urdeutſche un⸗ 
ſerm Weiſen nicht. Er dachte ſich unter Plicht nicht 
unſer Begehren, ſondern die Foderung der geſetzge⸗ 
benden Macht an unſern Willen. — Freilich kein Po⸗ 
ſtulat der reinen Vernunft, die er nicht kannte. 
Waͤre ihm Pflicht unſer eigenes Beneplacitum gewe⸗ 
fen; wie hätte er denn die Leiſtung fo nennen koͤnnen, 
wider welche unſer Wille ſo viel einzuwenden hat? 
Z. B. Pflicht an die Gutsherrſchaft. 

Poppo 
Obſie ger. 
Sonſt auch Boppo und Bu bo. Oba, Oba⸗ 


a 


na, Oven, daher das niederdeutſche Boven, und 
das engliſche Above, iſt ſeine Wurzel. Er bezeichnet 
den obenſtehenden, obenbleibenden Mann. 

Die ſchwaͤbiſche Stadt Bopfingen verewigt 
den Namen, der im Frieſiſchen Beppo lautet. 


Quickhelm. 


Den Behelmten, an dem alles lebt, ſtellt dieſer 
ſeltene und ſeltſame Name dar. Daß er nie gegen 
den gleichbedeutenden, weit mildern Willhelm — 
denn ſo ſollte er geſchrieben werden — aufkommen 
konnte, laͤßt ſich leicht begreifen. Aber befremden muß 
es, daß ſeine Wurzel, daß das durchaus darſtellende 
Quick ſich kaum noch in einigen Zuſammenſetzungen 
zu erhalten vermochte. Willeram braucht es noch fuͤr 
lebendig, regſam, eine Bedeutung, die es auch in 
Holland und England behalten hat. Unſer Queck⸗ 
ſilber, und der altdeutſche Quickborn, die leben⸗ 
dige Quelle: unſer Erquicken, und das niederdeut⸗ 
ſche Verquicken, für geneſen, laſſen uns den Ver⸗ 
luſt eines Worts bedauern, das mehr ſagte, als Le⸗ 
ben: das Lebensfuͤlle, hohe Lebendigkeit, bezeichnete, 
und durch keinen andern Ausdruck erſetzt iſt. Deswe⸗ 
gen mußte ich den wackern Namen unuͤberſetzt laſſen. 

Munter, behende, ſchnell; alles dieß giebt den Be⸗ 
griff nicht wieder, den der Teutone mit ſeinem Quick⸗ 
helm, mit ſeinem jugendlichen Helden voll aufſpru⸗ 
delnden Lebens, verband. 
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Raban 
Wenn 


Zwar leidlich fuͤrs Geſicht — ſeine Farbe, durch 
Schwanenweiß gehoben, waͤre ſogar ſchoͤn — uͤbri⸗ 
gens ein gemeiner, unſauberer Geſell: Feind aller 
Bildung, und deswegen einheimiſch in wuͤſten Waͤl⸗ 
dern, die er durch ſein eintoͤniges Gekraͤchz noch mehr 
veroͤdet: abzurichten hoͤchſtens zum Hausdiebe und 
Schimpfer: endlich an liebloſe Muͤtter, ja an Galgen 
und Rad erinnernd; das iſt der Rabe! Denken Sie 
ſich hinzu, daß vorzuͤglich er Befoͤrderer des altheid⸗ 
niſchen Aberglaubens, und dem Augur ein wahrer 
Ungluͤcksbote war, ſo haben Sie ſein Gehaͤſſiges zu⸗ 
ſammen. Wie konnte man denn den Veraͤchtlichen zum 
Namen erkieſen? Antwort: Weil man auch Edles 
an ihm fand. Seine Genuͤgſamkeit (mit jeder Koſt 
nimmt er vorlieb, wenn er muß), ſeine Heimathlich⸗ 


keit (er weicht nicht vom Orte, und haͤlt getreulich bei 


uns, wenn die Geſchlechter der Stoͤrche, Kraniche, 


Gaͤnſe, Schnepfen, und ihres Gleichen, von dannen | 


ziehen), feine Geſelligkeit (wie traulich thut er ſich 


zum einſamen Pfluͤger und Hirten !), endlich, fein 


Freiheitsſinn, ſeine Kraft, ſeine Lebensdauer. (Dieß | 


hatte man im Sinne, indem man ihn zum Schildzei⸗ 
zeichen, und dann zum Zeichen deſſen machte, der es 
trug.) 


5 


Unſer Rabe gilt ja auch um nichts weniger, als 


der Corvus Roms, und wenn in der Geſchichte Re⸗ 
genten und Gelehrte als Corvus glaͤnzen — hier ein 
ungarſcher Held — dort ein Philoſoph und Dichter 
aus Marc⸗Antoninus Zeiten, naͤher uns ein Mitrefor⸗ 
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mator Luthers, den Hannover erzeugte, das Stift 
Loccum ausſtieß, und endlich, als freimuͤthigen Geg⸗ 
ner des ungluͤckſeligen Interim, in die Veſte Kalenburg 
bei Hannover einkerkerte: warum ſollten dann nicht un⸗ 
ſere Raben eben ſo ehrlich ſeyn? Voͤllig verſoͤhnt uns 
aber mit ihnen ein Mann aus unſerer Mitte, der im 
neunten Jahrhundert Deutſchlands Ehre, und durch 
den Umfang ſeines gruͤndlichen Wiſſens einzig war — 
der große Hraban, mit dem Zunamen Maurus. 


Rachis 


Der Redner. 


Zaͤhlen heißt Einheiten verbinden. Daher Her⸗ 
oder Er⸗zaͤhlen, einzelne Thatſachen an einander 
reihen. Conter und compter ſind eines Stamms, 
wie das aͤlteſte Rach an Zählen und Reden ausdruͤckt. 
Daz, oder 's⸗Be⸗Rachen, bildete: Sprechen. 

Oeffentlich im Gerichte verhandeln, wo es keine 
Schreiber gab, war: Rahhan bald ausſchließend, 
und Racha: die gerichtliche Streitſache. 

Aus dieſer ſehr fruchtbaren Wurzel entſproſſen: 
Rahhadan, Radan, Rath ertheilen; Rahhiti, 
(eigenmaͤchtig) Strafe, Rache; Rahhoman, Maͤhr⸗ 
chen erzählen; ratan, reizen, erbittern; re din, 
reden; Redina, der vorgetragene Grund; Reh⸗ 
tunga, Regel. 

Vielleicht auch: 

Redie, For⸗Redie, fertig, zuerſt etwa, wort⸗ 
fertig; wenn nicht Rades davon das Sammwort 
iſt. Doch ſelbſt dieſes ließe ſich bis zu jener Quelle 
zuruͤck leiten. Iſt doch nichts ſchneller, als die Rede. 
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Rachis ſtellt alſo den Redenden, oder auch den 
Rechspfleger dar. 


Radbod 
Hurtiger Held. 


Rades war alemanniſch: ſchnell, belgiſch: 
ras, rat. Jetzt das deutſche raſch. Rather, 
engl. fuͤhrt auf denſelben erſten Sinn zuruͤck. Vom 
ſchnellen Umſchwunge das Rad, denn Raͤder hatten 
die Teutonen eher, als ſie rotas kannten. Bod, ſtatt 
bold, baldo. 

Verhaßt wurde der Name Radbod wohl den 
chriſtlichen Deutſchen, weil ein Frieſenfuͤrſt, welcher 
ihn gegen die Mitte des achten Jahrhunderts fuͤhr⸗ 
te, den heiligen Willibrod, ſeinen erſten Be⸗ 
kehrer, verjagte, den heiligen Wipert, der ſich 
nachher an ihn wagte, und voll gluͤhenden Eifers die 
Goͤtzen der Frieſen zerſchlug, enthauptete, dem heili⸗ 
gen Wolfram aber aus der Taufkufe entſprang, 
weil dieſer den Ahnherrn des wilden Taͤuflings in der 
Weihungsrede die Hoͤlle zu heiß gemacht hatte, und 
Radbod „lieber bleiben wollte, wo die Meiſten 
wären; ſey's auch in der Holle.’ 


Radegunde 
Raſche Kriegerin. 


Abermals eine Teutonin, ihres Vaterland 
werth, und des Heers, dem ſie voreilte. 

Bene fit, quod cito fit, iſt ihr Wahlſpruch, u 
er hat ſich vom ig9ten October 1815 bis zum 29 
Maͤrz 1814 herrlich bewaͤhrt. a 


Rado 
Der Raſche. 


Er hat viele wackere Soͤhne, und iſt ihrer werth. 
Maͤnnlich iſt ſein Blick, ſein Ton; unaufhaltſam ſein 
Wirken. Wo andere beginnen, da hat er geendet. 
Wie im ſchnellen Umkreiſen die Kraft der Kugel, ſo 
verdoppelt ſich die ſeinige durch den raſtloſen Flug, 
womit er forteilt und fih Bahn macht. Crescit 
eundo. Seine That iſt wie die beflügelte Rede, Res 
Dina: fein Lauf wie der des Schnellwagens, Radi⸗ 
wagen: ſeine Leidenſchaft wie der Zorn, Ratan. 

Immer iſt er fertig, Redie. Kuͤndigt dein 
Knaͤblein einen ſolchen Mann an, ſo nenne es Rado, 
und freuen wird es ſich einſt der Vollheit und Kraft 
ſeines Namens. 


Raginfried 
Sanfter Herr. 


Auch in ſeiner aͤlteſten Geſtalt, als Reinfried, er⸗ 
ſcheint er, und in dieſer wird ihn Reinhard erlaͤutern. 


Ratgar 
Der Schlagfertige. 


Er eilt fort — Rade — mit Wehr und Waf⸗ 
fen — Gar — und iſt alſo fertig zum Schlagen. 

Mit Ratger oder Roger hat er eine taͤu⸗ 
ſchende Aehnlichkeit; doch behauptet das Rade, Ra⸗ 
ſche, Feurige, auf deutſche Namen fo gut ſein Recht, 
als das Rot. 2 
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Ratto 
Der Ergrimmte. 


Grim, Grimbald und Grunni ſind ſeines 
Sinns. Ratan reizen, gebar ihn, wie er hier ſteht. 
Doch koͤnnte er auch wohl der ſtillere, und doch pr 
minder feurige Rado ſeyn. 


Raymund 
Der Beredte. 


Schwierig und unſicher iſt die Deutung dieſes 
Namens. Seine Aehnlichkeit mit Reinhard und 
Reimann kann verfuͤhren; denn die verſchiedene 
Schreibart der erſten Silbe entſcheidet nichts, weil 
man, in ſchriftlichen Namen bis auf unſere Zeiten 
herab, oft nur der Ausſprache, ſogar der abweichen⸗ 
den Provinzial⸗Ausſprache folgte. So erſcheint 
Burchhard als Burckard, ſo Meinhard in Schwaben 
als Mainhard. 

Aber was wäre der gebietende, richtende 
Mund. Einen beſſern Sinn gaͤbe der reine Mund, 
vom Wurzelworte rin, gereinigt. Man erinnerte 
ſich dabei des Sprichworts: reinen Mund halten, 
das heißt verſchwiegen ſeyn. | 

Eben dieſen Sinn gäbe das keltiſche Rhin, Ge⸗ 
heimniß, als Stammwort gedacht, wovon vielleicht 
das altdeutſche Rundan: ins Ohr raunen, entſtand. 
Daher die bekannten Alrunen, die geheimnißvollen 
Rathgeberinnen der Germanen. 

Ruhm⸗ Mund von Ruom, wie Sieg 
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wirklichen gar zu dumpf! 

Am natuͤrlichſten ſcheint mir alſo die Ableitung 
vom teutoniſchen Rahhom, Reden, was beim Ot⸗ 
fried als Rahho oder Racho vorkommt, und wem 
fiele es nicht beim Munde zuerſt ein? Rahhom⸗ 
mund, zuſammengezogen Ram und, Raimund, 
waͤre denn der Wohlredende. 

Rahto, zuſprechen, Rathen und Rade gaſt, 
der redende, rathende Geiſt, jener wendiſche Ab⸗ 
gott, deſſen unfoͤrmliche hoͤlzerne Bildſaͤule erſt vor 
zwanzig Jahren, im Pfarrhauſe zu Radegaſt, den 
Weg alles Brennholzes ging, ſind dem Raymund 
ſtammverwandt. 


Reckard 
Hehrer Held. 


Entweder Richard oder Reginhard, das 
heißt: Reinhard. — Gewonnen hat der Name 
nicht durch die fruͤheſte angelſaͤchſiſche Volks⸗Mund⸗ 
art. Denn er erſcheint in der brittiſchen Geſchichte 
des ſiebenten Jahrhunderts. 

Reg inbert 
Geprieſener Herr. 
Man vergleiche Reinhart. Rembert iſt ge, 
woͤhnlichere , Reinbert aͤlteſte Form deſſelben Namens. 


Reinhard 
nee 
Rhi, Rhen, keltiſch: der Herr, daher rhin, 
erhaben (Rein ſtein, Regenſtein, hoher Fels); 
19 


Rihhe, teutoniſch: das Reich, Rihhita, die un⸗ 
umſchraͤnkte Oberherrſchaft. Rhitage, beim Ot⸗ 
fried: richten, Richtung, Unterweiſung; rihto, ich 
unterrichte; Rihte, Rache; Rehtunga, Regel. 
Rich, reich, gebieteriſch, ſcheint deſſelben Stamms 
zu ſeyn, auch Rhit, das Recht. 


Aus Rhen machte man bald Regin, und un⸗ 
ſer Reinhard kommt auch als Reginhard vor. 


Man denke alſo hier nicht an den reinen Helden. 
Rein, ſauber, hat zum Stammwort rin, fließen, 
dann abſpuͤlen. Rin, Rhin, der Fluß, daher als 
Eigenname: der Rhein. Rino, beim Otfried, iſt 
umrinnen, umgeben. Rinit, es reinigt. Rennen, 
engliſch: to run, iſt Zweig dieſes Stamms. 


Wie aber wird der Fuchs zum Reinhard (Re- 
nard), Reineken? Seine Liſt kennen alle Jaͤger und 
Fabelleſer. Er iſt in der Thierwelt, was einſt Graf 
Reinhard am Hofe Koͤnigs Suentobald in Loth⸗ 
ringen war — ein ſchlauer Geſell. Reinhard machte 
es zu Anfang des zehnten Jahrhunderts feinem Herrn, 
einem Baſtard Kaiſer Arnulphs, und — einem wah⸗ 
ren Wuͤtherich, durch ſeine Raͤnke zu arg: wurde von 
ihm verbannt, verſchanzte und vertheidigte ſich aber 
in ſeiner Burg gegen Suentobald ſo gut, und ver⸗ 
wickelte dieſen in fo viele Kriege, bald mit den Deut⸗ 
ſchen, bald mit den Franken, daß ſein Name nun 
Bezeichnung eines Erzſchlaukopfs wurde, und ſich im 
Meiſter Reineken, Renard, verewigte, deſſen 
ſtaatskluge Zuͤge gegen das Ende des fuͤnfzehnten 
Jahrhunderts Heinrich Alkmar, in ſeinem Rei⸗ 


— 291 — 


nede de Voß, beſang. Der lothringiſche Reinhard 
war übrigens Urahn der heſſiſchen Fuͤrſten. 


Reinhilde 


Heldenmuͤthige Herrin. 


Reinhold 
Der liebe Herr. 


Der Englaͤnder Rynold, der Franke Renaud, 
und der Italiener Rinaldo, ſind ſeine Soͤhne. 


Rembert 
Ruhmvoller Herr. 


Ohne Zweifel unſer Reinbert. Man ver⸗ 
gleiche Reinhard. 

Sollte wohl im Kirchſpiel Sanct Remberts in 
Hamburg ein Einziger dieſes Namens jetzt leben? 
Schwerlich! Nun hat man freilich, ſeit Luther, in 
Deutſchland die Heiligen nicht mehr zu Gevattern ge⸗ 
beten; aber in einigen hundert Jahren ſtirbt doch 
kein Name, der vorher viel gegolten haͤtte, ſo ganz 
aus, als die Namen der heiligen Wilobrod, Ans⸗ 
gar, Wilihad, Rembert, und andere des Ge⸗ 
praͤges. Daraus folgt, daß die Deutſchen den Heili⸗ 
gen nie recht hold geweſen ſind; oder daß die deut⸗ 
ſchen Heiligen in die Reihe der Wunderlichen gehoͤr⸗ 
ten, die Kirchen baueten, um Himmel und Erde mit 
ſich zu verſoͤhnen, um dann wenigstens ein en 
ihres Lebens zu hinterlaſſen. 


Nicimer 
Der ruhm volle Maͤchtige. 

Sey Rihhe: das Reich, oder Rhyſwr: der 
Gewaltige, oder unſer altes riſin an: aufwachſen, 
Stammwort jenes ſveviſchen Namens; fo liegt ihm 
der Sinn, ein Maͤchtiger, immer zum Grunde, und 
unſer Rieſe entſpricht ihm. | 

Wem fiele nicht dabei das englifche to rise, und 
und unſer Reis, ein? 

Ricimer war der gewaltige Sueve, der, ohne 
ſelbſt gekroͤnt zu ſeyn, doch im ohnmaͤchtigen Rom, 
kraft ſeines Schwerdts, nach Gefallen Kaiſer erhob 
und entthronte. 


Richard 
Feſter Herr. 


Er war eher Deutſcher, als Britte. Entſagen 
duͤrfen wir ihm durchaus nicht, dazu iſt er zu ſinn⸗ 
voll, zu edel. 

Seiner Tochter Richſa oder Richenza koͤn⸗ 
nen wir indeß entbehren. Sie iſt die verbildete, ge⸗ 
faͤlligere Richarde. 

An Richerz ſcheint Deutſchland keinen Theil zu 
haben. Er iſt vielleicht der verkuͤrzte Richardson. 


Richdag 
Der maͤchtige Geguͤrtete. 


Oder der maͤchtige Held. Denn Thegan, De⸗ 
gan, Dagan, bezeichnete den Tuͤchtigen, nie⸗ 
derſaͤchſiſch: den Degeten, beſonders im Kriege. 
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Stammwort iſt Dager, das Schwerdt. Siehe 
Dagan. 

Richilde 


Die maͤchtige Heldin. 


Richlinde 


Das Fräulein. 


Wer duͤrfte es laͤugnen, daß das Weib, als 
Weſen fuͤr ſich, den groͤßten Werth habe? daß es 
dem Manne eine hohe Bedeutung gebe, indem es 
die ſeinige von ihm empfaͤngt? Beide ſind ſich un⸗ 
entbehrlich. Der Amazonenſtaat war Schoͤpfung ir⸗ 
gend eines Witzbolds, der damit den Toͤchtern des 
Morgenlandes, die zartnervigen, und ſich bis nach 
Sonnenuntergang maͤnnerſcheu in ihrem Harem ver⸗ 
ſchließenden Griechinnen nicht ausgenommen, eins 
anhaͤngen wollte, und nicht ahnte, daß ſein Geſpoͤtt 
auf das ganze Geſchlecht der Maͤnner, der klaͤglichen 
Opfer jener entbruͤſteten Weiber, zuruͤckfiel. Das 
wahre Amazonenland lag nicht am Don, nicht in 
Lybien; ſondern zwiſchen dem Rhein und der Oder. 
Hier aber wuͤtheten die Heldinnen weder gegen ihre 
Bruͤſte, noch gegen ihre Maͤnner. Mit treuer Liebe 
hingen ſie an ihnen, mit edelm Stolze nannten ſie 
ſich nach ihnen. Kein maͤnnlicher Name von Bedeu⸗ 
tung unter unſern Aelteſten, der nicht einen weib⸗ 
lichen gebildet haͤtte. Waͤre die Geſchichte ein Na⸗ 
menverzeichniß, ſo duͤrften wir den Untergang ſo 
vieler trauten deutſchen Weibernamen, die das innige 
Verhaͤltniß beider Geſchlechter zu einander in der 
Vorzeit beurkunden, nicht bedauern. 
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Deutet Diet auf den Stammhalter, auf den 
Maͤchtigen, ſo iſt Rich ebenfalls der Angeſehene, 
Reiche. Seine Tochter iſt ein Maͤdchen edler Her⸗ 
kunft, wie wir es jetzt mißbraͤuchlich als Fraͤulein 
bezeichnen. Man vergleiche Dietlinde. 


Richolph 
Der Huͤlfreiche. 


Hilperich hat durch Verſetzung ſeiner Silben 
in unſerm Namen nicht verlohren: denn Richolph 
darf keine Vergleichung mit den beliebteſten Benen⸗ 
nungen, mit Adolph und Richard, ſcheuen, der 
arme Vergeſſene! 


Richrot 


Der ſtarke Rottmann. 


Ich halte ihn für den umgekehrten Roderich. 
Das ſagt allerdings ſehr wenig, und kann nieman⸗ 
den in ſeinem Glauben irre machen: er ſey der roth⸗ 
ſchimmernde Herr, wenn dieſer Glaube uͤbrigens 
auf feſtern Gruͤnden beruht. 


Richtrude 
Die hehre Freundin. 


Hehr, nicht durch Stand und Schaͤtze, die die 
Hoheit, den Adel, das Goͤttliche im Menſchen, ſel⸗ 
ten ſo herrlich gedeihen laſſen, als es Preußen und 
Europa in der koͤniglichen Richtrude verehrte, 
welche, vielleicht tiefer Gram uͤber die Leiden ihres 
edeln Friedrich Wilhelm, und ihres geliebten 
Volks; uͤber die Graͤuel der Ungerechtigkeit, wodurch 
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der, nun entwaffnete, Frevler das Uebermaas ſeiner 
Verbrechen fuͤllte, ſo fruͤh den Armen, nicht dem 
Herzen, ihres untroͤſtlichen gekroͤnten Mitdulders ent⸗ 
riß. Als eine Heilige hatte ſie gelebt; aber milder 
war ihre Tugend, als man ſie in Heiligen ſich denkt; 
als eine Maͤrtyrin ſtarb ſie, und noch jetzt, nach 
Jahren, trauert ein dankbares Volk mit feinem Koͤ⸗ 
nige um die Unerſetzliche. Und wodurch war Louiſe 
die hehre Befreundete aller Guten geworden? Durch 
ihre Krone? Allerdings war dieſe Lohn und Werk⸗ 
zeug ihrer erhabenen Seele, um darin Millionen an⸗ 
ſchaulich machen zu koͤnnen, was der aͤußern Hoheit 
eine himmliſche Gewalt uͤber die Herzen giebt. Das 
mußte ſie auch als die groͤßte Auszeichnung fuͤhlen. 
Doch hatte ſie das Herz, was eines ſolchen Gefuͤhls 
faͤhig war, mitgebracht zur Krone. Und als die 
Traute, die Auserwaͤhlte ihres angebeteten Gemahls, 
als zaͤrtliche Mutter, als edle, nicht herablaſſende 
Buͤrgerfreundin: denn ſie glaubte nicht, ſich herab⸗ 
zulaſſen, nur heranziehen zu ſich wollte ſie Jeden, 
den ſie erreichen konnte; — da vergaß ſie ſo gern 
des aͤußern Glanzes, ließ ihn vergeſſen, und herrſchte 
durch einen Sinn, der ſie ſelbſt im niedrigſten Stande 
zur Auserwaͤhlten, zur Richtrudis wuͤrde erhoben 
haben. 

Denn wo eine ſolche Unbeflecktheit des Sinnes 
und der Sitten, wo eine ſolche Wahrheit und Un⸗ 
befangenheit des Urtheils, eine ſolche, ſich ſanft an⸗ 
neigende Gemuͤthlichkeit, eine ſolche Liebe ſich zu 
aͤußerer Schoͤnheit geſellen, da widerſtehe ihrer Herr⸗ 
ſchaft, wer alles Gefuͤhl des Guten verwirkt hat! 
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Riddag 
Der maͤchtige Geguͤrtete. 


Wir haben ihn eben als Richdag geſehen. 
Hier iſt ſeine Ausſprache gefaͤlliger. Eine braun⸗ 
ſchweigiſche Abtei erinnert an den ſeltenen und eben 
nicht wohllautenden Namen. 

Rhitage, beim Otfried: richten, wuͤrde viel⸗ 
leicht Anſpruch an ihn haben, wenn er nicht vorher 
als Rich⸗Dag feine Wurzel dargelegt hätte. 


Robert 
Der Rothbart. 


In wenigſtens einem Dutzend deutſcher Namen 
kuͤndigt ſich das Roth an. Es erleichtert dem Aus⸗ 
leger ſein Geſchaͤft, wenn er die unbeantwortliche 
Frage auf ſich beruhen laͤßt: was ſich wohl unſere 
Urahnen unter ihren Rothen gedacht haben? Denn 
eine andere Frage: warum ſie von ſieben Farben des 
Regenbogens nur eine in ihre Namen einmiſchten? 
(das Weiß, was in Blanka und einigen andern 
Namen ſchimmert, iſt ja bekanntlich das Farben⸗ 
loſe. Gelb aber, haben wir aus Galba und ſo⸗ 
gar aus Geleſuinde verwieſen, wie Braun aus 
Bruno, und Grün aus Gruno) läßt ſich be 
friedigend erledigen. Unter allen Farben iſt naͤm⸗ 
lich die rothe am grellſten. Sie iſt, wenn wir dem 
Geſichtsloſen nicht auch einiges Recht uͤber Farben 
mitzuſprechen einraͤumen, wenn wir hier ganz un⸗ 
befangen und unverwoͤhnt, nach unſerm geſunden 
Auge, urtheilen wollen, die praͤchtigſte. Kinder 
und Voͤlker, die, wie ſie, bloß ſinnlich waͤhlen, und 
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es doch nicht in ihrer Gewalt haben, je nachdem fie 
das Blendglas der Zeitlaune, Geſchmack genannt, 
halten, das Widrige ſchoͤn zu finden, werden immer 
nach dem Rothen greifen. So die Altdeutſchen. Die 
glaͤnzendſte, brennendſte war ihnen Lieblings⸗ und 
wurde ihnen Leibfarbe. In ihren Huͤtten erwuchſen 
ſie, nach Tacitus Zeugniß, „nackend und ſchmuck⸗ 
los, zwiſchen ihrem Hausvieh. Hoͤchſtens ein Maͤn⸗ 
telchen, mit Spangen oder Stiften befeſtigt, beklei⸗ 
dete fie da.“ Zog aber der erſtarkte Juͤngling zum 
Heere, ſo ſchnuͤrte er ſeinen Kriegsrock an, ſeinen 
Rhuchen, und ſchon dieſer Name, zuſammengeſetzt 
aus Rhudd, roth, und Gwu, das Kriegskleid, 
ſelbſt unſer Rock, deuten auf die Farbe, welche be⸗ 
ſonders die Haͤuptlinge und ihre Soͤhne ſchmuͤckte. 
Sollten aber ihre Weiber minder im Heere geglaͤnzt 
haben? Der Roͤmer berichtet uns: „Mit Purpur⸗ 
ſtreifen war ihr Gewand durchwebt.“ Held und Hel⸗ 
din hießen deswegen die Rothen, die Farbengluͤhen⸗ 
den, und hießen gern ſo. Ihr Gun, wie ihr Helm, 
wurde Vereinigungspunkt des Heers, und dieß Heer 
entzog ſich nicht unter nebelfarbenen Trachten den 
Blicken der Feinde, es heiſchte vielmehr durch die 
Farbe des Muths und des Bluts ſeinen Gegner. 
Hatte doch ſelbſt die Natur das Roth zur Volksfarbe 
der Teutonen erhoben — durch ihr Haar! Omnibus, 
ſagt Tacitus, rutilae comae. 

Nicht brandrothes, aber ins Roͤthliche ſpielendes 
Haar war ihrer edeln Abſtammung von Thuisko 
Zeichen, war ihr Stolz. In hohen Schweifen glaͤnzte 
es im maͤchtigſten Volksſtamme. 

Denke man ſich nun bei Rothard und Rothil⸗ 
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de, mit Purpur geſchmuͤckte, oder — rothhaarige 
Geherzte: ihr Name war Ehrenname, und deswegen 
iſt die Sippſchaft der Rothen eine der maͤchtigſten un⸗ 
ter unſern Vaͤtern. Robert fuͤhre ſie an! 

Nach der Aehnlichkeit des Namens Rothhard 
darf man bei der letzten Silbe nicht an brecht, 
praͤchtig, denken. Es nennt das Zeichen der Mann⸗ 
heit, was wir gern durch kuͤnſtliche Mittel hervortret⸗ 
ben moͤchten, ehe es da iſt, und was wir, ſobald es 
zu einiger Kraft gedeiht, mit unnatuͤrlicher Selbſtver⸗ 
laͤugnung zu vertilgen ſuchen — den Bart. 

In hoͤchſter Achtung ſtand er bei den Teutonen, 
und der Teutone durch ihn. Einem Kaiſer gab er den 
praͤchtigen Beinamen Barbaroſſa; ein ganzer 
Volksſtamm hieß nach ihm Langbaͤrte, und — ſage 
man was man wolle, die ehrwuͤrdigſte Saͤnger⸗Zunft 
beehrte ſich, von der Oſtſee bis zu den Pyrenaͤen, mit 
dem Namen der Baͤrte. Die Kriegslieder der Ger⸗ 
manen, Tacitus nennt fie Bardita — Bardenlie⸗ 
der waren es. Der Bardengau, Bardowik, 


Bardenſtedt, Bardenhagen, Bardendorf 


(Barentrupp) und mehrere, beſonders luͤneburgiſche 
Oerter bezeugen, trotz Caͤſar, daß die Deutſchen ſo 
gut ihre Barden hatten, als die Gallier. 

Nun, die Barden und der Ruddbart, den 
der Angelſachſe zum maͤnnlich ſchoͤnen Robert ab⸗ 
glaͤttete, ſind von deutſcher Zunge geformt. 

Verarge mirs doch niemand, daß ich ſie das 


ihnen angeſtammte Buͤrgerrecht zuruͤck fodern und 
mich dabei ſo umſtaͤndlich uͤber die Baͤrte vernehmen 


ließ. Sie gehoͤren ja ſo weſentlich zur Deutſchheit, 


| 


als die Mannheit, die fich durch fie anfindige. Keine | 


| 
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Sprache in der Welt vermochte deswegen ihrer ſo 
viele anzugeben, als die unſrige. 


Stutz⸗ Zwickel⸗ Backen⸗ Keil⸗ Gabel⸗ 
Schnurr⸗ Grau⸗ Milch⸗ und unſer Roth⸗ 
bart, den wir uns jedoch lieber im engliſchen Zu⸗ 
ſchnitt, als Robert, wieder zueignen wollen. 


Roderich 


Staͤnde es mit der Auslegung der meiſten teuto⸗ 
niſchen Urnamen ſo mißlich, als mit dem, was ich 
uͤber Roderich und einige andere von aͤhnlicher Ge⸗ 
ſtalt ſagen kann: ich haͤtte ſie alle in ihrer Vergeſſen⸗ 
heit auf ſich beruhen laſſen. 


Rodan iſt freilich ein altes Wort, welches ſeine 
Bedeutung: bewegen, auf unſern Namen ſichtbar 
ſcheint uͤbergetragen zu haben. Rod⸗Warthan 
heißt: bewegt werden. Rodan wurde beſonders vom 
Aufruͤhren der Erde gebraucht, und erzeugte unſer 
Aus⸗ Rotten, das ſich in vielen deutſchen Ortsna⸗ 
men, die auf ausgewurzelte Waldungen hindeuten, 
verewigte. 


Auch unſere Rotte, die weiland ganz ehrlich 
war, ehe fie in die franzoͤſiſche Compagnie überging> 
jetzt aber den ſtuͤrmiſch zuſammengelaufenen Haufen, 
die aufruͤhreriſche Schaar, bezeichnet, iſt von jener 
Wurzel entſproſſen. Nicht minder ruͤtteln, heftig 
bewegen, von Rod⸗Ellu, oder auch Allu, alles 
erregen. Von Rodan erhielte nun der in Frage be- 
fangene Name ſeinen Sinn: 


Maͤchtiger Erſchuͤtterer, 
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oder, wenn wir an einen den Schrecklichen nicht 
denken moͤgen: 


Starker Rottmann. 


Wie leicht, und wenn wir auf die Achtung ſehen, 
worin das Roth bei unſern Aelteſten ſtand, befaͤllt 


uns dagegen nun der Zweifel: ob nicht Roderich 


auch zu den Rothſcheiteln oder Rothbaͤrten gehoͤre, die 
wir auf einer ſo hohen Ehrenſtufe erblicken? dann 
müßte er freilich Rot- oder Rotherich heißen. 
Wie oft wurden indeß d, t und th mit einander ver⸗ 
wechſelt? 
Rodogang 
Der Rothſchimmernde. 

Gahun ), was hier durch die Ausſprache in 

gang veraͤndert wurde, und ſo auch in dem be⸗ 


) Gahun: ſchoͤn, war, wenigſtens für den Deutſchen 
ſelbſt, die Tracht, worin er auszog gegen den Feind. 
Gallier und Römer hatten ihn gelehrt, nicht wie die 
Schaaren des Kitzorick, Luthi und Bodorick, vom 
Römer Cesorix, Lucius, Bojorix, genannt, unbes 
kleidet und ungeſchmuͤckt zur Heerfahne zu ziehen. Denn 
Varro bezeugt, daß ſich die Gallier in ihrem zottigen 
Gaunacum, oder Kriegsrocke, gefielen, ein Name, 
der, wie das teutoniſche Gahun, ſeine Wurzel im kel⸗ 


tiſchen Gmwn, Gun: das Gewand, hatte. Gahun, 
wie dieſer Gun oder Gon, war nun auch das Pa⸗ 
nier oder Bannier, von Bann, hoch: das empor⸗ 
gehobene Heerzeichen, die Fann, Fahne. Sie hieß 
deswegen Gon⸗ oder Gundfann. 

Wo ſich der Teutone ſein Gun, ſein Kriegsge⸗ 
wand, und fein Gund fann, als fein vorjuͤglichſtes 
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kanntern Namen Wolfgang erſcheint, iſt beim Ot⸗ 
fried zierlich, dann auch munter. Ich beziehe es 
auf die Ruͤſtung. Sicherer iſt Rodog ang mit 
Rothard gleichbedeutend. 


Rodowald 


Der gewaltige Rottmann. 


Nicht der Waldausrotter? Rodan heißt bewe⸗ 
gen, nachher ausrotten, und Walde iſt unſer Wald. 

Aber damals, als unſere Urvaͤter ihre Namen 
bildeten, war das Waldausrotten noch keine verdienſt⸗ 
liche — keine Herrn» — vielleicht noch gar keine Ar⸗ 
beit. Erſt zu Heinrichs des Staͤdte⸗Erbauers 
Zeiten wurde es licht in den deutſchen Waͤldern, 
durch die Axt und Hacke der Knechte. 


Gahun, als ſeinen ehrenvollſten Schmuck, dachte, da 
dachte er ſich ſein Heer, und ſo wurde das Wort Gund 
ihm Bezeichnung des Kriegsheers. Gahun liegt als 
Wurzel vielen Woͤrtern zum Grunde, die man gewoͤhn⸗ 
lich aus andern Quellen ableitete. So unſerm Braͤuti⸗ 
gam, dem englifchen Bridegroom, worin freilich dem 
zweiten Gliede große Gewalt geſchehen iſt. Der Mund, 
nicht ſowohl der ſprechende, als der ſchmauſende, ſmua⸗ 
zando, verwandt mit Smooth, hatte bei dem Teu⸗ 
tenen großes Recht, beſonders war er auf Hochzeiten 
von jeher in unſerm Volke viel beſchaͤftigt. Gai, von 
Gah un und Mon, bezeichnete den ſtattlichen, wohl⸗ 
zufriedenen Mund, die feſtliche Schmauſeren, und bil⸗ 
dete in Gaimon oder Gamm den Namen deſſen, 
der bis auf den heutigen Tag im niederdeutſchen Volks⸗ 
ſtande auf feiner Hochzeit das Amt eines Truchſeß, ei⸗ 
nes Schüffelträgers, verwaltet. 
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Ehrenname waͤre doch der Waldentwurzler 
nie geweſen. 

Ro do iſt alſo hier, wie in Rodorich, der zur 
Rotte Aufbietende, oder auch der Umſchaarte, und 
Wald iſt Walto, auf deſſen Wink die Rotten da⸗ 
herwogen. 

Roger 


Der rothſchimmernde Krieger. 


Wir koͤnnen des Rotger entbehren, wenn wir 


nur den gefaͤlligern Roger behalten, oder vielmehr 


wieder unter uns anſiedeln laſſen: denn ſeit Hen⸗ 
giſts Zeiten iſt er ein Buͤrger der großen Inſel 
geworden, die ſo manchen unſerer kraͤftigſten Namen 
in Anſpruch nimmt, und noch immer ſo feſthaͤlt wie 
ihre Guineen. 


Roland 
Der ſtuͤrmiſche Eiferer. 


Von Rhull, wie Rollo, und Ando. Wenn 
anders jemals ein Roland, als Oheim, Bruder, 
Vetter, oder Feldherr Karls des Großen lebte, ſo 
war er doch unſchuldig an der unfoͤrmlichen, hoͤlzer⸗ 
nen Rieſengeſtalt auf dem Markte zu Bremen. 

Dieſe hat ihren Namen von Ruach-Land, 
Rug⸗ oder Gerichts⸗Verwaltung in der Stadt und 
ihrem Lande (Gebiete). Sie iſt Zeichen der Reichs⸗ 
Unmittelbarkeit. 

Ein uralter Dolmetſcher laͤßt ſich uͤber den Na⸗ 
men Roland in ſeinem Moͤnchs⸗Latein vernehmen: 
Rotolandus inter pretatur rotulus scientiae, 
quia omnes principes omnibus scientiis excellit. 
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Aber ich traue dieſer Auslegung ſo wenig, als der 
Erzaͤhlung eben dieſes Herolds der Thaten Rolands, 
der den Saracenen Altumajor zu Compoſtella ſei⸗ 
nen Kirchenraub der Altaͤre des heiligen Jakob, 
mit peinlichem Bauchkneipen und — buͤßen laͤßt; 
auch von ſeinem Venerandus Rotolandus weiß, er 
habe Granada ſieben Jahre lang belagert, und ſey 
dann, von einem Engel ermuntert, mit ſeinen uner⸗ 
meßlichen Heeren davon abgezogen, um ſeinen, von 
den verbuͤndeten Koͤnigen der Wandalen, Sachſen 
und Frieſen, in einer Veſtung hart geaͤngſtigten, 
Oheim Karl loszukaͤmpfen. Wann und wo ges 
ſchah das? 


Rollo 
Der Ueberherſtuͤrzende. 


Rhull, ſchnell einherbrechend, ſtuͤrmend, iſt 
das Stammwort. Rollen, ſich in ſchnellen Um⸗ 
ſchwingungen bewegen, iſt davon noch in den gebilde⸗ 
ten Sprachen Europens, wie in unſerer Mutter⸗ 
ſprache, uͤbrig. 

Ob das keltiſche Rhodl, und unſer Ruder, 
welches den Sinn deſſelben ausdruͤckt, wegen der 
ſchnellen Fortbewegung, von jenem Stamme abzulei⸗ 
ten ſey? Dieß iſt mir zweifelhaft. Gewaltig aber 
iſt der Name Rollo. Kein anderer laͤßt den unauf⸗ 
haltſam daher ſtuͤrzenden, unter ſchreckhaftem Getoͤſe 
zermalmenden, Ueberwaͤltiger ſo beſtimmt hoͤren. 

Bey Brenno, Radbod, Ricimer, Mar⸗ 
bod, Sigmar, Theutehad, Rollo, die Zei⸗ 
chen mit den Bezeichneten, mit den furchtbaren Laͤn⸗ 
dererſchuͤtterern, die dadurch dargeſtellt werden, ver⸗ 
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glichen, paſſen ſie zu ihnen, wie ihre Schlacht⸗ 
ſchwerdter zu den Faͤuſten, die ſie zogen. Die Na⸗ 
men ſcheinen zugeſchnitten zu ſeyn nach den Iſenbaͤr⸗ 
ten, die ſie fuͤhrten; entweder aus eigener Wahl, 
und dann druͤckte ſich darin ihr Eigenthuͤmliches ab; 
oder nach den Sinnbildern ihrer Perſoͤnlichkeit, die 
fie zu Heer⸗ und Schildzeichen erkohren: Brenno 
nach dem Berge, Heng iſt nach dem Roſſe, Geiſo 
nach dem Bocke, Eberhard nach dem Keuler, 
Rollo nach dem Rade. 

Ein Gluͤck wars fuͤr Frankreich, daß ſeine Bi⸗ 
ſchoͤfe den wilden Normann beſſer zu zaͤhmen ver⸗ 
ſtanden, als ſein Koͤnig, ſonſt haͤtte dieß Rad Karl 
den Einfaͤltigen mit ſeinem ganzen Reiche uͤber und 
uͤber gerollt. So aber ließ ſich unſer Held die Tau⸗ 
fe, und als Gevatterngeſchenk des Koͤnigs Tochter 
Gisla, nebſt der Normandie gefallen, warf ſeinen 
fuͤrchterlichen Rollo weg, und wurde ein Robert. 
Nur zum Fußkuſſe ſeines Lehnsherrn konnten weder 
König, noch Biſchoͤfe, noch die Normaͤnner ſelbſt, 


den ſtolzen Starrkopf bewegen. Ne⸗ ſe by God! 


lautete ſein Schwur. Karl fand an dieſer derben 


Sprache ein ſolches Behagen, daß er von nun an 


ſeinen Schwiegerſohn nicht anders nannte, als Bi⸗ 


got. Daß er damit den Andaͤchtlern der ſpaͤteſten | 
Jahrhunderte ein Zeichen anhängen werde, ahnete 


er nicht. 


N O. i 


Ohne Zweifel der zuſammengeſchrumpfte Ru⸗ 
dolph oder Rodolph. 


Ro⸗ 


| 
- 


b 
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Romilde 
Ruhmvolle Heldin. 


Ruam, der Ruhm, und Hilde, bilden dieſen 
ſchoͤnen Namen. 1 

Edel iſt fein Sinn und lieblich fein Laut. Wenn 
er unſern Toͤchtern, die wir damit ausſtatteten, ihre 
Beſtimmung andeutet, nicht als verzagte, ohnmaͤchtige 
Weſen jedem Ungemache ihrer kuͤnftigen Tage zu er⸗ 
liegen, oder, als Unmuͤndige nur in Thraͤnen und 
Wehklagen ein Erleichterungsmittel ihrer Schmerzen 
zu ſuchen; wenn er ihnen zu empfinden giebt, es 
ſey des Weibes Ehre und Groͤße, ſchweren Ver⸗ 
haͤngniſſen mit dem Bewußtſeyn innerer Kraft, wie 
der reine, fromme Sinn, der gebildete Verſtand, die 
weiſe Thaͤtigkeit, ſie geben, entgegen zu gehen: wie 
herrlich iſt dann ſeine Frucht! Aber — wir moͤch⸗ 
ten gern durch Vergoͤtterung des zarten Geſchlechts, 
durch unſere ihm dargebrachte Huldigung, durch 
Anerkennung ſeiner Hoheit, unſere feinen Sitten 
beurkunden, und entheiligen doch eben dieß geſchmei⸗ 
chelte Geſchlecht durch die unwuͤrdigſte Taͤndelei, die 
wir uns damit, nicht immer aus ſinnlichen Antrie⸗ 
ben, als uͤbertuͤnchte Wuͤſtlinge, ſondern oͤfter aus 
unzeitigem Spieltriebe, ſogar als Vaͤter, erlauben. 
Wir behandeln, wir verzaͤrteln unſere Nettchen 
und Malchen, als duͤrften ſie einſt bloß Kraͤnze 
winden, und Becher der Luſt trinken. Iſt das ihre 
Beſtimmung, ihre Ehre? Du trotzteſt einmal dem 
Tode, und ein Heldenband ſchmuͤckt dich. Zehnmal 
ging deine Gattin mit ſtiller Groͤße, als Mutter dei⸗ 
ner Kinder, dem Tode entgegen: iſt ſie weniger Hel⸗ 
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din als du, weil fie ſich keine Orden erfämpfte? — 
- Der herrliche Name Romilde ehrt unſere Toͤchter 
in jedem Stande. 


Roſa mund 
Der Roſen mund. 


„Wie gemein! Der entzuͤckte Schnitter mag ſei⸗ 
ner Dirne noch etwas Artiges mit dem Namen ſagen, 
der ſich fo ganz für die weiland aſiatiſche Baniſe 
eignet.“ 


Mein Fraͤulein! Seit wann wurde die Roſe ge⸗ 
mein? Bluͤht ſie auch im Gaͤrtchen des Landmanns, 
ſo iſt ſie doch Ihres ſchoͤnſten Topfes werth. Und 
wuͤrden Sie nicht Ihren Spiegel zerſchlagen, wenn 
er Ihre Lippen bleichte, weil ſie gerade ſo ſchoͤn ſind, 
als der Roſenmund einer blühenden Landdirne? 
Aber — nur ſollen ſie nicht ſo heißen! Wie denn? 
Purpurlippen? Das klingt, wie man's nimmt, koͤnig⸗ 
lich, oder — ſchneckenmaͤßig, dichteriſch, und doch 
auch — luͤgenhaft. Die Goͤttin der Schoͤnheit und 
Liebe wußte doch ſelbſt wohl am beſten, was ſich eig⸗ 
nete fuͤr ſie, und ihr loſer Sohn ruhte nie zwiſchen 
der Falte des Purpur, ſondern am liebſten in der ſich 
entknospenden Roſe. Alſo mein Fraͤulein! entweder 
Sie entſagen aller Gemeinſchaft mit Eros und Ura⸗ 
nia; oder Sie ſchaͤmen ſich der Weihe nicht, die Sie 
von ihnen empfingen, und gönnen den holden Toͤch⸗ 
tern der Natur den Vorzug, Ihrem Geſchlechte anzu⸗ 
gehoͤren! 
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Roscelin 
Der Rothbehelmte. 


Der, durch eine verſchiedene Mundart ganz um⸗ 
geſtaltete, Rothhelm. 


Roswitha 
Weiße Roſe. 


Endlich einmal ein uralter weiblicher Name, 
deſſen Sinn dem feinen Gefuͤhle unſerer Herrinnen 
fanfter zuſpricht, als das kriegeriſche Gerüft/ was in 
ſo vielen andern Namen teutoniſcher Heldinnen klirrt. 

Die Roſe, die Blume der Liebe, glaͤnze ſie roth 
oder weiß, prangte laͤngſt, wo nicht in den Luſtgaͤrten, 
doch in den Hecken Germaniens, ehe man dort das 
griechiſche Pod buchſtabieren lernte, und hieß, wie fie 
jetzt heißt, wahrſcheinlich feit Brennus Zeiten, oder auch 
vom keltiſchen Wurzelworte rudd, roth; with, weiß, 
engl. white, niederf. witt. Ihr Stift und ihr Zeital⸗ 
ter ehrte einſt in Hroſwitha keine Heilige; aber eine 
gelehrte, fromme Sängerin und Geſchichtsforſcherin. 
Waͤhrend die damaligen gefuͤtterten Gelehrten, das 
heißt geiſtlichen Orden, in die tiefſte Geiſtesarmuth 
und Sprachunkunde verſanken, las und begriff ſte 
die roͤmiſchen Schriftſteller, neben ihren Kirchenvaͤ⸗ 
tern ſo, daß ſie durch Geiſt und Sprache der Alten 
ein Wunder der abendlaͤndiſchen Welt wurde. Scha⸗ 
de, daß ſie ihre Mutterſprache zu unbehuͤlflich fand, 
und lateiniſch ſchrieb. Ihre Schriften ſind: 

m) Sechs Schauſpiele: Gallicanus, Dulcicius, 
Abraham, Paffnucius, Fides und Spes. Hei⸗ 
lige, Märtyrer, Neubekehrte, Wolluͤſtlinge, 
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ſpielen die Hauptrollen darin. Im Dulcicius 
umfaßt die, von Gott geweihten Jungfrauen 
verſchmaͤhte, Liebe des Haupthelden zuletzt 
Toͤpfe und Bratpfannen. 

2) Acht Heiligengeſchichten, das heißt jetzt, Legen⸗ 
den von der heil. Jungfrau, vom Maͤrtyrer 
Gangolf, vom heil. Dionys, von der heil. 
Agnes, und andern. 

5) Otto's des Großen Thaten. 

4) Die Stiftung des Kloſters Gandersheim, beſun⸗ 
gen. 


Sollten ſich in unſern niederſaͤchſiſchen Stifs⸗ 
gewoͤlben nicht noch mehrere verlohrne Abhandlun⸗ 
gen und Sinngedichte Roswithens, und, was 
uns noch ſchaͤtzbarer waͤre, Urkunden uͤber ihre Fa⸗ 
milie finden? Jetzt wiſſen wir nur, daß ſie ein nie⸗ 
derſaͤchſiſches Fraͤulein war, aber nicht einmal die 
Jahre ihrer Geburt und ihres Todes. 


Rotbert 
N o. it b d a r . 


Wem er als Barbaroſſa nicht gefaͤllt, der 


mag ſich einen prachtvollen Bepurperten darunter 
denken. 

Fand aber Paulus Diakonus Glauben, in⸗ 
dem er bezeugte, die Longobarden hießen eigentlich 
Langbaͤrte; konnte der Bart einen ganzen gewaltigen 
Volksſtamm nennen: warum nicht auch einzelne Eh⸗ 
renmaͤnner? Und, ſage man was man wolle! ſo haͤß⸗ 
lich muͤſſen Baͤrte nicht ſeyn, als uns das bartloſe 


| 


Geſchlecht, aus baarem Neide, gern einreden möchte: 
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denn war nicht eben dieß bartloſe und bartſcheue Ge⸗ 
ſchlecht in Deutſchland das erſte, welches den Enfans 
gates de PEmpereur, wie fie ſich ſelbſt nannten, die⸗ 
ſen Helden, die mit geſchornen Koͤpfen und halbge⸗ 
ſchornem Kinn, ja ſogar mit Bartkaͤmmchen, zu uns 
heruͤberſtuͤrzten, die Verſoͤhnung, auch wohl noch et⸗ 
was mehr, antrug? Was hatten nun unſere zuruͤck⸗ 
geſetzten Zierbuhlen eiliger zu thun, als ſich — einen 
recht ſtattlichen Backenbart wachſen zu laſſen, um der 
liebenswuͤrdigen fremden Halbwildheit doch um einen 
Schritt naͤher zu kommen? 

Durften fie es nicht bis zu Longobarden brin⸗ 
gen, fo ſtellten fie doch zum Theil ganz an 

Roberts dar. 


Rotger 
Eines Weſens mit Roger. 


Rothard 
Rothſchimmernder Held. 


Den Namen Rothar, womit manche unſern 
Helden verwechſelten, würden fich unſere Soͤhne ver“ 
bitten, und das rothe Haar macht ſich auch, ſeitdem 
es aufgehört hat, ein Schmuck deutſcher Köpfe zu 
ſeyn, ſo ſelten, daß er in hundert Faͤllen neun und 
neunzig mahl fehl ſpraͤche. Beilaͤufig ſcheint auch 
dieſer Name zu beweiſen, daß unſere Aelteſten ihre 
Kinder nicht eher buͤrgerlich taufen ließen, bis ſie 
ihr Haar unterſcheiden konnten. Gleichwohl hoͤrte 
man nichts von Verlaͤugnung des Geſchlechts der 
Soldatenpreſſe wegen, denn es bedarf fuͤr den Deut⸗ 
ſchen keines Zwangswerbungsraths, wenn er unter 
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ſeinen eignen Fahnen, fuͤr ſeinen eignen Heerd, 
kaͤmpfen ſoll. 


Ganz gemein war nun wohl das rothe Haar 
unter den Teutonen nicht: wie haͤtte es ſonſt als 
Auszeichnung glänzen Finnen? Und wer ſich diefen 
Scheitelſchmuck als aller Erbe, und dann noch dazu 


als brandroth, denkt, moͤge uns erklaͤren, warum 


uns, die wir uns doch als aͤchte Soͤhne Hermanns 
fuͤhlen, jetzt die Natur einen ſolchen Schmuck verſagt? 
Aber die kaͤltere Luft bleicht Haut und Haar. Mit 
unbedecktem Kopfe ſetzte ſich ihr der alte Deutſche, 
von Kindheit an, aus, und — verglichen mit den 
Bewohnern Italiens und Galliens, die man noch 
jetzt ſo gut als die Israeliten, wie ſie nach dem 
letzten Sanhedrin in Paris wieder heißen, am Ra⸗ 
benſcheitel erkennen kann, war er falbhaarig. Die 
Goldfarbe galt ihm als Vorzug. Und warum nicht? 
Selbſt der rothe Bart war ja ein Kleinod, was 
Kaiſer Friedrich dem Scheermeſſer gewiß nicht Preis 
gegeben hätte. 


Rothard alſo, und nicht Rothhaar, iſt der ei⸗ 
gentliche, auch als Ruthold vorkommende, Name. 
Rhudd⸗Hard, keltiſch: der rothe Starke; oder 
auch Rhwd⸗Hard, der Roßfeſte, geben aller⸗ 
dings Sinn. Rothar mag vielleicht im Rothard 
ſtecken, das heißt: der Held mag ſich hier nach ſei⸗ 
nem falben Haar nennen. Rodogang, ſonſt auch 
Hrodogang, Chrodogang, und ſogar Rodo⸗ 


gauz genannt, erinnert aber daran, daß die rothe N 


Farbe auch zum kriegeriſchen Schmucke, Gahun, 
gehoͤrte. 


„ . 2. 
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Rothhelm 


Rothbehelmter. 


Seine aͤlteſte, dem Stammworte rudd, kelt. 
roth, näher ſtehende Geſtalt iſt: Ruodhelm. 

Abgeleitet von Rhwo, keltiſch: der Roſt, be⸗ 
zeichnete er den Kaͤmpfer mit roſtigem Helm. Wo⸗ 
durch aber verroſtet? Entweder durch Nichtgebrauch, 
oder durch Verwahrloſung, oder durch eignes Blut. 
Es gilt hier alſo den rothen, ſchimmernden Helm⸗ 
ſchmuck, die Auszeichnung des Kriegers hoͤhern 
Ranges. 

Rodan als Wurzelwort gedacht? ſtellte den 
bewegten Helm, und unſern Helden mit einem rau⸗ 
ſchenden Helmbuſche, gleichbedeutend mit Wilhelm, dar. 


Rothilde 
Rothe. Heldin. 

Daß unſere Kennerinnen den Namen nicht ſchoͤn 
finden werden, ſelbſt wenn fie ſich dabei eine Roth⸗ 
wangigte denken, gebe ich zu. Rothe Wangen ſind 
doch auch gar zu natuͤrlich, zu laͤndlich. Es ſpricht 
ſich Leben darin aus, aber nur gemeines, nicht das 
geiſtige, mehr nach innen, als nach außen wirkende 
Leben, was des Mädchens edler Herkunft ſeyn ſoll. 
Gefuͤhl kuͤndigen ſie an; aber nur ein gebendes, kein 
verlangendes. Zaͤrtliches Erſehnen und Schmachten 
bleicht die Wangen. Endlich, die lebhafteſte Farbe 
des Gefuͤhls iſt immer wechſelnd, wie das Gefuͤhl 
ſelbſt; dagegen weicht das ſchoͤne Roth des Schmuck⸗ 
tiſches keiner Leidenſchaft, wie es keine Leidenſchaft 


1 


— 312 — 


verraͤth. Rothilde gefaͤllt alſo durchaus nicht mehr. 
Und nun iſt ſie gar eine Heldin mit rothem Haar! 


Rotrud 


Die rothe Traute. 


Name des achten Jahrhunderts. Eine Tochter 
Karls des Großen fuͤhrte ihn. Denke man ſich jetzt 
lieber eine Roſenwangige, da die Rothhaa⸗ 
rige doch ſchwerlich je wieder gelten wird, was ſie 
zu Karls Zeiten galt. 


Rudolph 
Rothſchimmernder Helfer. 


Rudolph ſowohl, als Rodolph, der Kelte 
und ſein Sohn, erſcheinen hier als Rothkoͤpfe oder 
in kriegeriſcher Tracht. Denn was waͤre ein ruhi⸗ 
ger Helfer, von Riu oder Ruge, die Ruhe, den 
Namen abgeleitet? Oder wie koͤnnten wir gar an 
den Ruhhiu, an den Rauhen, dabei denken? 
Olph von Helfa, Hulpi, deutet offenbar auf 
den wackern Mann hin, der mit Heldenkraft die 
ſinkenden Verbuͤndeten ſtuͤtzt, und den ſchon abtruͤn⸗ 
nigen Sieg wieder zu ſeinen Fahnen heruͤberreißt. 

Rudolph findet noch uͤberall, wo man deutſch 
ſpricht und deutſch fuͤhlt, Achtung und Aufnahme, 
wie wir noch nach ſechstehalbhundert Jahren dem 
großen Kaiſer huldigen, der als Wiederherſteller 
unſers verwirrten, zerruͤtteten Reichs, als der Zuͤch⸗ 
tiger uͤbermuͤthiger Raubritter, als der Schoͤpfer 
einer beſſern Rechtspflege, als Retter und Schirmer 
Deutſchlands, ganz jenen ehrenvollen Namen ver⸗ 
diente. 
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Vorurtheil mag es manchem ſcheinen, ich ſchaͤme 
mich deſſen nicht: daß der edle Name, den wir ſo 
gern denken, ſprechen und hoͤren, allerdings eine 
Empfehlung des großen Habspurgers iſt, der ihn 
rechtfertigte, und den er ehrte. Ein Rudolph, 
denke ich, hoͤrte ſchon auf der Mutter Schooße, hoͤrte 
nachher in jedem Ruf, las in jeder Unterſchrift ſeines 
Namens, was er ſeyn und leiſten ſollte. Mit Ver⸗ 
trauen wuͤrde ich mich ihm genaͤhert haben, weil ich 
ihn Rudolph nennen durfte: denn ich haͤtte ihm ja 
nichts vorgetragen, ohne mich im Schutze ſeines 
Namens zu glauben. | 

Ob der Urahn unſers glorreichen Kaiſerſtamms 
von dem mächtigen Geſchlechte der roͤmiſchen Anic ier, 
und ob dieſe in gerader Linie vom Aeneas entſproſ⸗ 
ſen ſeyen? Das veranlaßte viele ſchweißtreibende, 
hoͤchſt gelehrte Forſchungen und Luftſpruͤnge. Vor 
Luther fuͤhrte dieß zu einer andern aͤußerſt fruchtbaren 
Frage: wie viel Heilige und Märtyrer de gente Ani- 
cia fuͤr den Himmel erwachſen ſeyn moͤchten? Nach 
Luther: wie es mit der Schatzkammer dieſer Conſuln⸗ 
Familie geſtanden habe? Jetzt wuͤrde es darauf an⸗ 
kommen: wie viele Hunderttauſend bewaffnete Pluͤn⸗ 
derer ſie ins Ausland zu ſenden vermocht habe? Doch 
der edle Franz ſo wenig, als Rudolph, beduͤrfen 
eines fremden Glanzes. Ihr Adel iſt aͤlter, als der 
trojaniſche Fluͤchtling. Er iſt ewig, wie die Majeftät 
der Tugend. 

Seitdem des Jaͤger Buͤren Sohn, als Herzog 
von Curland ſich einen Stammbaum vom Mar⸗ 
ſchall de Biron verſchrieb, und Niclas Buona⸗ 
parte zum Napoleon umgepraͤgt, in allen Flugblaͤt⸗ 
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tern feine Abftammung, ich glaube vom Attila, bes 
urkunden ließ, find die alten Sippfchaften ſehr im 
Preiſe gefallen. Sollte der Name Napoleon auch 
noch wohl tiefer fallen koͤnnen? Der Corſe vergriff 
ſich in ihm. Er ſollte einzig ſeyn und goͤttlich, wie der 
Name Meſſias, und doch hatte ſchon im Jahre 1219 
der heilige Dominicus einen Napoleon, Sohn des 
Cardinal Stephan durch (geiſtiges) Weihwaſſer 
vom Tode erweckt. Er ſollte nach Vertilgung der 
jetzigen verderbten, fuͤr ſo goͤttliche Zwecke ihres neuen 
Heilandes nicht empfaͤnglichen, Menſchheit ein Segen 
des kuͤnftigen Geſchlechts werden. Und ſiehe! das 
alte Geſchlecht lebt noch; der Schoͤpfer des neuen be⸗ 
jammert in ſeiner engen Werkſtatt den Umtauſch ſei⸗ 
nes Namens. Und wenn nach Jahrhunderten Ru⸗ 
dolph als Angebinde vieler Tauſend deutſcher Maͤn⸗ 
ner, Andenken und Sinn des Habs purgers erhält; 
ſo wird Napoleon da ſtehen in der Geſchichte als 
Zeichen einer ſeltſamen, bangen, ſchrecklich aufgeloͤs⸗ 
ten Erſcheinung. 


Ruhetrudis 
Stille Getreue. 


Riu, die Ruhe, iſt Stammwort. Karls des 
Großen Tochter nennt uns die Geſchichte unter obigem 
Namen. War ſie, was er ausdruͤckt, dann wohl ihr, 
daß ſie nicht dem aͤrgſten weiblichen Ungeheuer, der 
Kaiſerin und vielfachen Moͤrderin Irene zu Conſtan⸗ 
tinopel als Schwiegertochter und ihrem eben ſo mord⸗ 
luſtigen Sohn Conſtantius, als Gemahlin geopfert 
wurde! Auf dem Throne, wo damals Augenausſte⸗ 


Be 


chen, Erdroſſeln, Vergiftungen für Faiferliche Spiele 
galten, hätte eine biedere, gemuͤthliche W 00 Fuͤr⸗ 
ſtin keine Ruhe gefunden. 


Rumald 
Der Ruhm volle. 


Eigentlich, der den Ruhm, Ruam, Feſthal⸗ 
tende, von Halto, wenn nicht, wie es eben fo wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, Rumhald fuͤr Rumhard auftritt. 
Dieſelbe Bedeutung behaͤlt er immer. 


Rundelinde. 


Aergern Sie ſich nicht an dieſem Namen, meine 
Leſerinnen! Bedenken Sie, daß die Schoͤnheitslinie 
rund iſt, und eine hagere Venus aller Augen beleidi⸗ 
gen wuͤrde. 

Sind Sie, Trotz der Foderung des Schoͤnen, 
anderer Meinung; ſo gefiel ſich doch Perthar's, 
Koͤnigs der Lombarden Ehegemahl, ohne Zweifel nicht 
uͤbel, wenn er ſie ſein Rundchen nannte, und er 
ſelbſt, der fromme Fuͤrſt, ließ ſich nichts davon traͤu⸗ 
men, daß einſt eine Schule erſtehen wuͤrde, die uͤber 
alle aͤußern Anſchauungen den Stab bricht, und 
ihre Zuͤnftigen in einen ewigen Kampf zwiſchen Sollen 
und Wollen verwickelt. 

Vertheidigen, vielleicht gar empfehlen, laͤßt ſich 
bei allen, die nicht in dieſem Kampfe ſtehen, die Ver⸗ 
deutſchung: Kleine Runde; allerdings: denn ſie 
ſtellt einen Ausdruck hoͤchſter Vertraulichkeit, einen 
Triumpf der hausbackenen Liebe dar. 

Aller Anſtoß verſchwindet aber, wenn wir bey 
Rundelinde, an das Urwort Run dan, die Koͤpfe 
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zuſammen ſtecken, ins Ohr fluͤſtern, die Geheimniß⸗ 
volle machen, denken. Sie wird nun 
Die kleine Fluͤſterin. 

Jetzt erklaͤrt ſichs, warum ſich dieſe Linde an kei⸗ 
nen maͤnnlichen Namen haͤngt. Fluͤſtern war nie des 
Mannes Sache. Es iſt noch Eigenthuͤmlichkeit der 
weiblichen bloͤden, wichtig thuenden, oder auch muth⸗ 
willigen Ruͤge. Einſt war es ausſchließender, ehren⸗ 
vollſter Beruf der weiſen Frauen im Volke, die als 
Alrundan, Alrunen, oder Alles, auch die Ereig- 
niſſe der Zukunft, geheimnißvoll Weiſſagende, uͤber 
Krieg und Frieden entſchieden, und ohne Helenens 
Dreifuß, unſern Urahnen nicht weniger galten, als 
die delphiſche Pythia den Voͤlkern des Morgen⸗ 
landes. 

Ruodogauz 


Der Rothſchimmernde. 


Ein altfraͤnkiſcher Geſchichtſchreiber, wenn ich 
nicht irre Sanct Rembert, nennt den muthigen 
Heerfuͤhrer der Longobarden, die nach der Gefangen⸗ 
nehmung ihres Koͤnigs Deſiderius in Pavia, Karl 
dem Großen noch die Eroberung Italiens erſchwerten, 
Ruodogauz, ein anderer Ruodogaud. Unter 
Helmgautd iſt die letzte Silbe dieſes unfeinen Na⸗ 
mens erklaͤrt. Ob ſein Ruod auf das Haar, oder 
auf die Ruͤſtung, deute, uͤberlaſſe ich andern zu entſchei⸗ 
den, wenn ſie koͤnnen. 


Rutgard 
Rothſchimmernder Held. 
Rut ſteht hier in der aͤlteſten keltiſchen Geſtalt. 
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Gard, man ſtelle ihn auf die Warte, oder dem 
Feinde in offener Schlacht gegenuͤber als Hard, recht⸗ 
fertiget immer die angegebene Bedeutung. Rutgard 
iſt Rothard. 


Sebald 
Der ſieghafte Held. 


Sibba, verwandt, das Stammwort unſerer 
Sippſchaft, hat wohl keinen Antheil an obigem Na⸗ 
men, der ſonſt den heldenmuͤthigen Blutsfreund dar⸗ 
ſtellen wuͤrde. 

Sig, der Sieg, wurde auch Seg ausgeſpto⸗ 
chen. Daher des Tacitus Segemund. Was alſo 
Sibald oder Sibold, das iſt auch unſer Sebald, 
ein Sieghafter. — Zum Nothanker verhaͤlt ſich 
dieſer Sebald, wie Markolph zum Narren, und 
Gundibert zum Philoſophen. Es giebt kein ſiche⸗ 
rers Mittel, dem ohnehin, kraft ſeiner Schwerfaͤllig⸗ 
keit, auch den unſchuldigſten Scherz zu leicht fuͤr Ernſt 
aufnehmenden Deutſchen, ſelbſt ſeine trefflichſten Na⸗ 
men zu verleiden, als wenn man ſie Stuͤmpern an⸗ 
haͤngt, und mit dieſen dem oͤffentlichen Gelaͤchter aus⸗ 
ſtellt. Wie es auch immer einen unbehuͤlflichen, arm⸗ 
feligen Witz verräth , feine Helden ihr Laͤcherliches von 
Namen entlehnen zu laſſen, noch dazu von Namen, 
die ſchlechterdings nicht laͤcherlich ſind. 


S ebbi 
Der Blutsfreund. 


Der Angelſachſe Sebbi, und der Frieſe Sip, 
po, ſind eines Stamms und eines Sinns. 
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Sibba, altdeutſch: die Sippſchaft, laͤßt ſich i 
beiden nicht verkennen. 


Segeband 
Der kuͤhne Sieger. 


Unbarmherzig gingen im Mittelalter die Aus 
ſteller der Urkunden mit ihren eignen Namen um 
So wurde in einer Verſchreibung der Herren vor 
Eſtorf, zu Anfange des vierzehnten Jahrhunderts 
aus Sigu Sege, aus Bald Band. 

Am ſchlimmſten kommen in Handſchriften uͤber 
haupt die niederdeutſchen Namen weg, weil man fi 
nach der, im Mittelalter ſo aͤußerſt vernachläßigten 
Volksausſprache niederſchrieb. 

Pardames, Tonnjes, Diderke, laſſer 
ſich, wie unſer Segeband, auch Zeghe band 
ohne Muͤhe entziffern; aber nur fuͤr Geſchlechtsfor 
ſcher iſt ihre Vergleichung mit richtigern Forme 
Beruf. 

Seguin 
Der theure Sieger.) 


Vom uralten ſage, ſagen, niederdeutſch unt 
belgiſch seggen, engl. to say, ſchwed. sager, kam 
dieſer Mannsname nicht herkommen: denn viel ſpre 
chen, ſich in der Geſchwaͤtzigkeit gefallen, war woh 
nicht Fehler unſerer Alten. 

Sigu und win ſind vielmehr die Urbeſtand 
theile Seguins. 

Sibold 
Der Siegesheld. 
Wie man vom Kriegshelden ſpricht. 
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Aus Sigubald erwachſen, verdient dieſer Na⸗ 


me alle Empfehlung. Der breitere Geode iſt 
ſchon minder gefällig. 


Siegerich 
Der Siegreiche. 


Welchen Deutſchen, den nördlichen oder ſuͤdli⸗ 

chen, gebuͤhrt jetzt vorzugsweiſe der Ruhm der Sieg⸗ 
reichen? Frage den Preußen, er wird ſich erſchoͤpfen 
im Lobe der oͤſtreichiſchen Tapferkeit, und der Groß⸗ 
thaten Schwarzenbergs bei Leipzig, wie jenſeits 
des Rheins. Er wird Wreden bewundern, und den 
Antheil nicht verkennen, den Wuͤrtembergs tapfe⸗ 
rer Kronprinz, den das heſſiſche Heldenheer an 
der Vollendung des großen Werks unſerer Befreiung, 
in der Naͤhe von Paris, hatten. 
Der Oeſtreicher erſtaunt über Bluͤchers Tha⸗ 
ten, der ſeit der Voͤlkerſchlacht, in fuͤnf Monden fuͤnf⸗ 
zehnmal den Tollkuͤhnen in offener Schlacht zu Boden 
warf. Und alle dieſe Tapfern beſtaͤtigen freudig den 
lauten Spruch der ſtolzen Britten: daß Hannovers 
Heldenſoͤhne ſich und ihren unuͤberwindlichen Wel⸗ 
lington acht Jahre lang mit Lorbeeren bedeckt haben. 
Mögen ſich denn alle deine Soͤhne, Teutonia! 
den glänzenden Namen der Siegerichs ferner, voll 
edler Eintracht, zueignen durch Großthaten, und zu⸗ 
erkennen mit Gerechtigkeit, den ſie in einem, ſo bei⸗ 
ſpiellos blutigen, Weltkampfe errangen! 


Siegfried 
Der milde Sieger. 
Der ſchoͤne Zuſatz Fried ehrt das alte edle 
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Volk, was ſeinen ſiegenden Helden keinen wilden, 
hoͤhnenden Uebermuth, keine Grauſamkeit gegen Ueber⸗ 
wundene und Wehrloſe verzieh. 

Siegfried bekaͤmpft den drohenden Gegner, 
und verbindet die Wunden des Flehenden. Fuͤr den 
Frieden ſiegt er; aber er kuͤndigt den Frieden nicht 
auf, um unter den Schaͤdeln zerfleiſchter Heere neue 
Lorbeeren zu aͤrndten. Er iſt ein Herzog Ferdinand 
von Braunſchweig, der unter den Gluͤckwuͤnſchen 
ſeiner Feldherren, auf dem Siegesfelde bei Min⸗ 
den, mit der Thraͤne im Auge, laut den Wunſch aus⸗ 
ſprach: „Moͤchte ich doch zum letztenmahle einen ſol⸗ 
chen Gluͤckwunſch von Ihnen empfangen!“ 

Wie oft empoͤrte uns in den ſchauervollen Dar⸗ 
ſtellungen des letzten Vertheidigungskrieges die Re⸗ 
densart: den Sieg an ſich feſſeln! Denn ſagt 
fie etwas anders als: in den Feſſeln des Sie- 
ges gehen? Auf feſtem Boden ſteht in ſtiller Ma⸗ 
jeſtaͤt die Göttin des Friedens, während Victoria 
ſich auf ihrer rollenden Kugel zum Fortfluge hebt. 
Sie laͤßt ſich nicht feſſeln, die Unſtaͤte, wir haben es 
geſehen; aber feſſelt ſie dich, glaubſt du dich eins mit 
ihr, und gefaͤllſt dir nur in deinem Schwindel: ſo haſt 
du ſchon deine Menſchlichkeit aufgegeben. Leichenfel⸗ 
der ſind dir nun Zweck, wie ſie Gebiet deiner Goͤttin 
ſind. 

Siegibot 
Der fiegbafte Held. 

Bodo, Reinbod, Marbod und unſer Si⸗ 
gibod, nennen keinen Boten, ſo ehrhaft auch ſein 
Amt ſeyn mag, wenn er als Staatsbote, als bevoll⸗ 

maͤch⸗ 
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maͤchtigter Geſandter, als Kriegs⸗ und Friedensbote 
in ſeinem Wappenrocke, und als Siegsherold, auftritt. 
Bodo oder Bold, Baldo, in geſchwinder Aus⸗ 

ſprache Bod, der Kuͤhne, iſt doch nicht minder preis⸗ 
wuͤrdig. Wenn aber Sebald, der feine, edle Bru⸗ 
der unſers etwas zu altvaͤteriſchen Siegeshelden, ſich 
mit genauer Noth noch unter den Lebenden erhaͤlt; ſo 
fuͤrchte ich, iſt es um alle biedern Bods auf immer 
geſchehen. 

Siegmar 

Berühmter Sieger. 


So hieß Hermanns Vater. Moͤgen Hermanns 
Soͤhne wider alle Vergewaltiger deutſcher Freiheit und 
Rechte den ſchoͤnen Namen verdienen! 

Sigu iſt beim Otfried: der Sieg. Mari: be⸗ 
ruͤhmt, daher maruni, verherrlichen. Die Maͤh⸗ 
re, der Ruf, die Nachricht, Erzaͤhlung, iſt uns noch 
uͤbrig, außer mehrern Namen, die es trefflich aus⸗ 
praͤgt, Reinmar, Hilmar, Tankmar, denen 
aber unſer Sieg mar vortritt. 


Siegmund 
Sieges künder. 
Beim Tacitus Segemund, der Mund, der 


Herold des Siegs. Nach Form und Sinn wahrlich 
einer der ſchoͤnſten deutſchen Namen! 


Siegulph 
Der Sieghafte. 


Eigentlich Siegs⸗ Helfer, Siegsbefoͤrderer. 
Die Endſilben elf, ilf, olf, ulf, bildeten ſich aus 
Ä 2 
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dem keltiſchen Helpe und dem teutoniſchen Are, f 
Rüchtiger iſt alſo darin das ph. ö 


Sieg wart 
Der geherzte Sieger. 


Nicht von warto, hüten, borgt Sie gwart 
ſeine Endung: denn er heißt eigentlich Siguharto, 
und hat ſich nur durch eine ſchnelle Ausſprache ver⸗ 
kuͤrzen laſſen. 

Wie furchtbar koͤnnte der Name fuͤr Vaͤter und 
Erzieher, wie warnend fuͤr Juͤnglinge werden, wenn 
er erſtaͤnde, und dann lebendige Darſtellungen der 
Albernheiten veranlaßte, wozu, vor noch nicht vierzig 
Jahren, ein damals bluͤhender Schriftſteller alles, 
was leſen konnte von deutſchen Juͤnglingen und mix 
chen, durch feinen Siegmwart verſuchte! | 

Diefer Ueberdruß des Lebens, wie es ben Buͤr⸗ 
gern der Erde an ihre taͤuſchenden Reize, an ihre 
groben Genuͤſſe, an ihre ſklaviſchen Verhaͤltniſſe, an 
ihre unertraͤglichen Buͤrden feſſelt: dieß ſuͤße, weh⸗ 
muthsvolle Schmachten nach Erloͤſung, was der Aus⸗ 
erwaͤhlte keinen kalten Vernunftmenſchen, ſondern nur 
feinen Mit-Auserwaͤhlten und — dem Vertrauten 
ſeiner Leiden, dem milden Monde, zwiſchen Graͤbern 
und ſchauervollen Truͤmmern vorwinſeln darf: dieß 
Hinaufſchwindeln zum Aether, wo ſeliges Ausruhen 
in wonnigen Traͤumen die muͤden, liebenden Seelen 
erwartet — und, um nun alles kurz und deutſch 
zu ſagen: dieſer jugendliche Wahnſinn, worin ſich 
Uebermuth, Arbeitsſcheu und Geſchlechtstrieb zum 
Verderben der Erkrankten — und ihrer waren mehr 
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als eine Legion — vereinigten, war die Frucht eines 
Buͤchleins, deſſen Titel den kraͤftigen maͤnnlichen Na⸗ 
men Sieg wart entweihte. 

Der beſſere Geſchmack bewahre uns auf immer 
vor allen klaͤglichen Wichten im Geiſte ſolcher Sieg⸗ 
warts. Entnervung des Geiſtes und Koͤrpers war 
nie der Weg zum Heldenthum, weder im buͤrger⸗ 
lichen Leben, noch im Kriegsgetuͤmmel. 


Sindered 


Der Beſtimmte. 


Sinde, das Maaß, ſcheint mir hier keine an⸗ 
gemeſſene Bedeutung zu geben. Sinni, der Sinn, 
ſtellt aber, mit redie verbunden, den Mann dar, 
der mit ſich fertig, der gefaßt und feſt iſt in ſeinen 
Unternehmungen, 

Fo 
RA Stiliko 
u inner er S111. 


Stilli war bei den Aelteſten: die Stille, das 
Swigelit das Schweigen, niederdeutſch: Schwie⸗ 
gen. | 

Stiliko, der berühmte und beruͤchtigte Wende, 
Guͤnſtling Kaiſer Theodoſius des Großen, ſieghafter 
Vertheidiger ſeines Reichs wider die einbrechenden 
Gothen, nachher Vormund und Schwiegervater ſei⸗ 
nes vierzehnjährigen ſchwachen Kaiſers Honorius, 
und zuletzt, berauſcht von ſeinem Gluͤcke, Verraͤther 
am Reiche, das er den Verheerungen der wilden 
Voͤlkerſchwaͤrme Preis gab, um in der allgemeinen 
Verwirrung den Thron von Conſtantinopel fuͤr ſeinen 
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Sohn, das roͤmiſche Kaiſerthum fuͤr ſich ſelbſt, zu 
rauben: Stiliko war nicht, was er hieß. Im Ge⸗ 
praͤge des Hofes, im Getuͤmmel des Heers hatte er 
gelebt, und zuletzt brachte ihn ſein raſtloſer, Ben 
füchtiger Geiſt aufs Blutgeruͤſt. 

Nach eilfhundert Jahren fand man noch in Rom, 
bei der Gruͤndung der Peterskirche unter Pabſt Ju⸗ 
lius dem Zweiten, den Sarg der Tochter Stili⸗ 
ko's, der, als jungfraͤuliche Gemahlin eines gekroͤn⸗ 
ten Knaben, verſtorbenen Maria. Er war von 
Marmor, neuntehalb Fuß lang. Mehrere kryſtallene 
und goldene Gefaͤße und Edelgeſteine, ein goldnes 
Diadem mit Diamanten reich beſetzt, fand man darin, 
neben den unverſehrten Gebeinen. Jul ius uͤberließ 
dieſe der Verweſung, aber ihre Umgebungen ‚förderte 
er zu Tage. 

Sturm 


Der Niederwerfende. 


In der Gefchichte Karls des Großen und feiner 
Franken kommt Sturm ſogar als Heiliger vor. Er 
giebt dem Rollo an Kraftzeichen, als Darſtellung 
des mit der Schnelligkeit tobender Elemente daher 
ſtuͤrzenden Ueberwaͤltigers, nichts nach. 


Suanhildis 
| Die holde Seherin. 
Abermals eine aͤchte, vielleicht die koͤſtlichſte, Perle 
im Kranze vaterlaͤndiſcher Namen, womit wir das 
kommende Geſchlecht ſchmuͤcken ſollten! | 
Erwarteten Sie aber, meine Lefer, nicht eher 
‚eine Schwanenholde, als eine Weiſſagerin in der 
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lieblichen Suanhildis? Vielleicht la beide ſehr 
nahe mit einander verwandt. 

Suahan, ſpaͤter ſuachan, weil h und ch 
leicht mit einander verwechſelt wurden, war unſer 
ſuchen, ausforſchen. Der Ausforſcher von Amts⸗ 
wegen, der Richter, hieß Suanar, und Suani 
das Urtheil, die Schlichtung des Streits, dem unſere 
Suͤhne, Ausſoͤhnung, entſpricht. 

So hieße alſo Suanhildis eine holde Rich⸗ 
terin? Ja, wenn uns nicht unſer niederdeutſches: 
Es ſwanet mir, ſtatt: ich ahne, oder es ahnet 
mir, daran erinnerte, daß ſuanen nicht bloß uͤber 
das Gegenwaͤrtige, ſondern auch uͤber das Zukuͤnftige 
etwas beſtimmen, es erforſchen und vorherver⸗ 
kuͤndigen bedeuten muͤſſe. Denn dieß niederdeutſche 
ſwanen kommt doch ſicher von ſuanan her, nicht 
von dem vermeintlichen Stammworte unſerer Ahn⸗ 
dung oder Vorempfindung, Ando, teutoniſch: die 
heftige Gemuͤthsbewegung, wovon andra⸗ 
do, ſich fuͤrchten (eigentlich Ando⸗Radan, von 
Rades, ſchnell) mit nichten dem niederdeutſchen 
Volks⸗Ausdrucke: etwas antragen, das heißt: 
ahnen, bemerken, ſeinen Urſprung gab: denn dieß 
antragen entſtand offenbar aus an und trag an, 
und erinnert an die Redensart: der Sinn trägt es 
mir zu. Warum ſollten wir die Wurzel unſerer Ah⸗ 
nung in Ando ſuchen, da ſie im niederdeutſchen 
Swanen noch unverwandelt vorhanden iſt? 

Und der Schwan? Woher ſein Name, als von 
dem Sterbeliede, was ihn den Alten ſo merkwuͤrdig 
machte? Der Ungluͤckliche! Nur fuͤr den letzten baͤng⸗ 
ſten Lebensmoment, der Begeiſterung, und, indem er 
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ſich zum Geſange erhebt, nur einer Thraͤnodie faͤhig! 
In jeder, nur nicht in dieſer Hinſicht, eignet ſich der 
Gewaͤhlte Apolls zum Bilde des deutſchen Maͤdchens. 
Schoͤn, ſittig, edelſtolz, ſicher im Gefuͤhle der flecken⸗ 
loſen Unſchuld, ſchwimmt es auf dem Strome ſeines 
Lebens dahin, ſpiegelt ſich in demſelben, iſt und macht 
empfaͤnglich fuͤr die lieblichſten Bilder der Zukunft, 
und weiſſagt im Blick, im Ton und Weſen ſeinem 
Auserwaͤhlten das hoͤchſte Lebensgluͤck. x) 


Suinthilde 


Da hätten wir ja wohl eine Sonnenheldin? 
einen Namen, um den wir die Vorzeit beneiden 
muͤßten! 

Dießmal erſpare ich Ihnen leider eine ſo edle 
Mißgunſt! Sunnhilde haͤtte allerdings leicht in 
Suinthilde uͤbergehen koͤnnen; es graͤnzt ja hart 
daran. Aber — ich geſtehe meine Aengſtlichkeit offen⸗ 
herzig — die erſten Namenspraͤger waren wohl ſehr 
geſcheute Maͤnner, beinahe ſo geſcheut als Her⸗ 
mann Heinrich, mein Nachbar. Urtheilt der | 
Mann über das, was vor Augen liegt, fo trifft er 
auf ein Haar, und weiß alles bei feinem Namen zu 


) Man unterſcheidet im Sprechen und Schreiben ah⸗ 
nen vorempfinden, und ahnden, ſtrafen. Dazu hat 
man, wie ich glaube, keinen Grund. Suahan, for⸗ 
ſchen, urtheilen, ahnen, und ſuahan, richten, ſtra⸗ 
fen, iſt ja ein Wort. Es leidet kein d, und auch 
ohne dieß willkuͤhrlich eingeſchobene Zeichen wird ſich 
die Ahnung, als Strafe, mit der Ahnung, als 
Vorgefuͤhl, nicht verwechſeln laſſen. 


nennen. Bilder, dichteriſche Vergleichungen und 
Verſchoͤnerungen mißrathen ihm dagegen immer. Nie 
wagt er deswegen vom traulichen Gefluͤſter des Weſts, 
vom Purpur umſaͤumten Abendhimmel, auch nur ein 
Woͤrtchen. Die Sonnenheldin waͤre ſicher eine Pracht⸗ 
geſtalt, die ich ihm erſt im Volkstone anſchaulich ma⸗ 
chen muͤßte, und die er doch nie wieder nennen wuͤrde. 
Kurz, ſie iſt fuͤr ihn und unſere Urahnen zu dichteriſch! 
Suinthilde deutete vielleicht auf eine zu kuͤhne Hel⸗ 
din hin, denn Suitho iſt: zu viel. Dem Teutonen 
war nun aber keine Heldin zu kuͤhn, und den Ver⸗ 
wegnen wuͤrden, ſo wenig er, als wir, in Eigenna⸗ 
men ein Ehrenmahl fegen. 


So iſt denn wohl unſere Heldin eine Suan⸗ 
childe? Vielleicht! Nur duͤnkt mich, u und i ſtehen 
im Laute zu weit von einander ab, um in einander 
uͤberfließen zu koͤnnen. 


„So erklaͤren Sie ſich doch endlich, und führen 
uns vor einer Deutung vorbei, die das ganze Ge⸗ 
ſchlecht der Hilden entehren wuͤrde! “ 
Beſorgen Sie nichts. Ein Eber im Eber⸗ 
bad war edel, aber ein Swino? — Unmsglic) 
konnte ſich eine Heldin damit ſchmuͤcken! Aergerlich 
war es mir immer, auf ſkandinaviſchen Thronen 
Könige Swein erblicken zu muͤſſen. Doch lag die 
Schuld nicht an mir ſelbſt? Weder der Daͤne Swe⸗ 
no, noch die deutſche Suina, haben das Mindeſte 
mit unſerm unſaubern Hausthiere gemein. Des Nor⸗ 
manns Ven und unſer Win deuten auf das Edelſte, 
was wir uns wuͤnſchen, auf einen ſanften Freund. 

Das S trat dieſen Woͤrtern vor, wie andere, die mit 


— 328 — 


W beginnen. So bei dem Minneſinger Herr Hen⸗ 
rich von Velldig: 

„S wer mir ſchade an meiner Vrouwen“ 
ſtatt Wer mir u. ſ. w. 

Von Wan, der Wahn, bildete fih ſwanen, 
niederdeutſch: ahnen; von ware, engl. wear, unſer 
ſch wer: von unſerm wahr, ſchwoͤren. 

Aus einer Stelle der Willeramſchen Verdeut⸗ 
ſchung des Hohen Liedes; fie ſteht im gten Verſe 
des ıten Capitels, erhellet, daß dieß vorgeſchobene 
f ſtatt fo, gilt. 

Willeram ſchreibt: Aber doch ſuieſe ih 
mit Persecutionibus et aerumnis non in 
gequallet fi. 8 

Suieſe iſt: ſo, wieſo; das heißt: wie wohl 
num. 
Sueno iſt alſo nicht Swein, ſondern 
Freund, und unſere Suinthilde So⸗-win⸗ 
Hilde, die ſo freundliche Heldin. 


Suitbert 
Der ausgezeichnet Herrliche. 


Gewoͤhnlicher lieſet man dieſen Namen des er⸗ 
ſten Verdenſchen Biſchofs Swibert. 

Suitho war teutoniſch: zu viel. Im nieder⸗ 
deutſchen iſt es noch uͤbrig: dat is to ſwiet, das 
geht zu weit. Swydich, hollaͤndiſch: ſehr. 
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Tankmar 
Der geprieſene Angreifer.“ 


Dankbarkeit war gewiß herrſchende Tugend unſe⸗ 
rer Alten. Sie iſt ja unzertrennlich von dem biedern 
Sinne, den wir in ihnen kennen. Sie iſt ja unver⸗ 
letzbar bei Voͤlkern, die es in der Aufhellung ihrer 
Begriffe, und zugleich in der Aufraͤumung ihrer na⸗ 
tuͤrlichen Empfindungen, noch nicht weiter gebracht 
haben, als Tankmars Vaͤter und Brüder. Selbſt⸗ 
ſucht und Haͤrte, freilich unter der Tuͤnche der Ge⸗ 
rechtigkeit, haben ſich erſt mit der Aufklaͤrung ſo ge⸗ 
waltig eingedrungen in die Menſchheit, daß die geuͤb⸗ 
teſten Weiſen an dieſen Zerſtoͤrern alles Edeln, in ſich 
und andern, genug zu bekaͤmpfen haben, und der min⸗ 
der Bewaͤhrte ihre oft ſehr geheimen Anſchlaͤge nicht 
bemerkt; oder auch ihre plumpen Maßregeln gleich⸗ 
gültig entſchuldigt und ertraͤgt. 

Nur Menſchen und Voͤlker, die uͤberall auf ihren 
Vortheil ſinnen, und alles auf ihren Vortheil beziehen, 
koͤnnen ſich ruͤhmen, einmahl ihre Selbſtſucht verlaͤug⸗ 
net zu haben, einmahl nicht undankbar geweſen zu 
ſeyn. Der Unverbildete kennt keinen ſolchen Ruhm. 
Gerechtigkeit, Guͤte, Dankbarkeit, ſind Foderungen 
ſeines Herzens, die er erfuͤllt, ohne ſich deswegen ein 
Verdienſt zuzueignen. 

Was bedeutete nun ein Tankmar, ein ruhm⸗ 
wuͤrdiger Dankbarer? Ihm ſelbſt und ſeinen Zeitge⸗ 
noſſen haͤtte er nichts bedeutet. Ein ganz anderer 
Sinn aber ſpricht aus ihm. Er iſt der beruͤhmte 
Dago, oder Degenfuͤhrer, der ehrhafte Angreifer, 
Sinnverwandte des Dagobert. 
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Tankred 
Der Kampffertige. 


Schwerlich wuͤrde man eine befriedigende Er⸗ 
klaͤrung dieſes, in der Geſchichte der Kreuzzüge ſo 
denkwuͤrdigen, Namens finden, wenn man das kelti⸗ 
ſche Dager, Schwerdt, und das altdeutſche bag, 
antaften, wovon fpäter beim Otfried Theg an, ein 
tuͤchtiger, handfeſter Krieger, herſtammt, nicht als 
Wurzelwort annaͤhme. 

Redin, engl. Ready, als fertig, bereit, iſt 
noch in unſerm niederdeutſchen Ree vorhanden. He 
het it ree dan: er hat es bereits gethan. 

Daß Tankmar und Tankred ſo fruͤh, fo 
ganz vom vaterlaͤndiſchen Boden verſchwanden, wuͤrde 

bei dem Rittergeiſte, der fie dem Volke gab und in 
den beiden Helden, die dieſe Namen fuͤhrten, ſo große 
Vorbilder fand, unbegreiflich ſeyn, wenn man nicht 
wuͤßte, wie zahlreich und gewaltig gleich nach den 
Kreuzzuͤgen die bibliſchen und Heiligennamen — 


mochten ihnen unſere Vaͤter hold ſeyn oder nicht: 
denn vom Verſtehen dieſer Fremdlinge darf noch jetzt 


nicht einmahl die Rede ſeyn — unter bifchöflicher und 


kloͤſterlicher Obſorge, heruͤberſtroͤnten. Nur wenige 
Heidennamen der Vaͤter konnten ſich halten. Und wie 
viel der Verdraͤngten ſind in den neueſten Zeiten, 
nachdem ſich endlich die Wuth der Umgießung deut⸗ 


ſcher Namen in alte und auslaͤndiſche Formen gelegt 


hatte, zuruͤckgefuͤhrt in ihre Heimath? Wo lebt jetzt 
ein Tankred und Tankmar? Wollen wir für gute 
Deutſche gelten, ſo duͤrfen wir auch uns wer Na⸗ 
men nicht laͤnger ſchaͤmen. 1902 


| 
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Tanquard 
Tapferer Waͤchter. 


Es war mir noch immer, als haͤtte ich unſern 
wackern Tankmar und Tankred zu nahe gethan, 
und der wider ihre Dankbarkeit aufgeſtellte Grund ſey 
kaum uͤberredend, weil er eigentlich zu viel beweiſe. 
Nun aber erſcheint Tanquard, ihr Bruder, und 
will durchaus als ruͤſtiger Waͤchter gelten. Was 
waͤre auch ein Erkenntlicher auf der Hut? An Dank⸗ 
bare duͤrfen wir alſo bei * und ſeines Gleichen nicht 
weiter denken. 


Taſſilo 
Der Stammvater. 


Tad, keltiſch: der Vater, Taid, der Großvater. 
Das frieſiſche Ait a, und das in mehrern Sprachen 
geltende Atta, Vater, wird mit großer Wahrſchein⸗ 
lichkeit aus eben dieſer Quelle abgeleitet. Sil und 
Hil bezeichnen die Erzeugung, Familie. Daher 
noch Kinder erzielen. Tadſilo iſt alſo ein 
Familienvater. Der Name erinnert uns an den 
unruhigen Herzog von Baiern, der ſeine blutige 
Fehde mit Karl dem Großen ſo hart buͤßen mußte. 
Er verlor ſein Land und wurde in eine Moͤnchscelle 
eingekerkert. Sollte aber nicht der ſchoͤne Eigenname, 
nach einem Jahrtauſend ſeiner Vergeſſenheit, wieder 
eingefuͤhrt zu werden verdienen. 


Tatbert 
„Der berühmte Vater. 
Tad, Zaffilo, Totnan, Tatbert und 
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mehrere andere Namen bewaͤhren es, wie viel Ehre 
unſere Urvater darein ſetzten, ihr Geſchlecht zu erhal⸗ 
ten, ihr Daſeyn zu verlaͤngern. Dieß Streben 
theilten fie mit andern alten Voͤlkern. In! welcher 
Achtung ſtand zum Beiſpiel Abraham, der hebraͤi⸗ 
ſche Diet oder Tad! 

Mehr der Trieb, als das edle Beduͤrfniß, ſich in 
dem Kreiſe zarter, ganz von uns abhaͤngender, Weſen 
eine kleine Welt fuͤr ſein verdienſtliches Wirken zu 
ſchaffen, erzeugte jenen Ehezweck. Denn auch der 
dunkle Hang, in einer Nachkommenſchaft fortzuleben, 
gewinnt ja nichts durch klare Vorſtellungen, oder viel⸗ 
mehr, er laͤßt ſich nicht daraus herleiten. Mochte er 
aber immerhin eigennuͤtzig, und bei manchen Voͤlkern 
ehrſuͤchtig ſeyn, jener Trieb; ſo gewann doch die 
Menſchheit offenbar dadurch. 

Wie ſoll man dagegen die Scheu eingebildet gro⸗ 
ßer Geiſter, und wie die Unentſchloſſenheit, die Eng⸗ 
herzigkeit mancher Geſchaͤftsmaͤnner, beurtheilen, die 
im Mittelſtande, auf eine naturwidrige Verlaͤugnung 
des maͤchtigen Triebes der Fortpflanzung, einwirkt? 
Wie die verderbliche, entvoͤlkernde Eheloſigkeit des 
Kriegsſtandes? Wie laͤßt ſichs endlich rechtfertigen, 
daß der Staat das Verdienſt der Erziehung einer 
zahlreichen Familie ſo wenig ſelbſt nur bemerkt? 


Tetta 
Die Saͤugerin. 
Eine Amme? Ja, in der erſten Bedeutung 


dieſes Worts, was wahrlich nicht fuͤr die feilen, ent⸗ 
ehrten Dirnen gepraͤgt iſt, die ihre eignen Saͤuglinge 


BR 


wegwerfen, um fremden, mit der erſten, nicht bloß 
koͤrperlichen, Nahrung ihren Sinn und ihre Suͤnden, 
fuͤr Lohn, fuͤr Koſt und faules Leben, einzuſtroͤmen. 
Was dem Roͤmer ſeine Alma mater, und welche Pa⸗ 
tricierin haͤtte ſich nicht dadurch geehrt gefuͤhlt? das 
war dem Urdeutſchen ſeine Tetta, ein Weib, das 
den ſanft umwoͤlbten heiligen Quell des Lebens, der 
Kraft, des Geiſtes, kuͤnftiger Geſchlechter, freilich, 
ja ſelbſt ausſchließend fuͤr luͤſterne Blicke; aber nur 
der Saͤuglinge, die dazu hinanſtreben, und der Gat⸗ 
ten, die fuͤr das ſchoͤne muͤtterliche Verdienſt ein Herz 
haben, beſtimmt glaubte. 

Tad, der Vater, nannte ſeine Auserwaͤhlte, als 
Miterzeugerin und Pflegerin ſeines Diet (Ge⸗ 
ſchlechts), Tetta oder Editha, und die milde muͤt⸗ 
terliche Bruſt heißt, wegen ihrer Beſtimmung, noch 
jetzt, im niederdeutſchen Volke, wie einſt bei Kelten 
und Griechen. Einen andern ſchoͤn bezeichnenden Ur⸗ 
namen hat ſie aber laͤngſt verloren. Sie hieß dem 
Teutonen Spunna, weil ſie dem Saͤuglinge ſeine 
Nahrung gleichſam zuſpinnt. 

So in Willerams hohem Liede: 

Una'nda beshzer ſint dine ſpunne dei 
mo wine ſie ſtinſchent mit den bez⸗ 
heſten ſalbon. 

(Denn beſſer ſind deine Bruͤſte als Wein, ſie 
duften von den beſten Wohlgeruͤchen.) 


Teutomar 
Ruhmvoller Deutſcher. 


Wie aus Teut Diet, ſo wurde aus Teuto⸗ 
mar Dittmar. Beide ſind eines Sinns: denn 
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des Oeutſchen Ruhm war es, ſeinen Stamm nachzu⸗ 
weiſen, und ihn nicht ausſterben zu laſſen. 


Teutram 
Der ſtarke Teutone. 


Ueber die zweifelhafte Silbe Ram habe ich 
mich, wenn nicht befriedigend, doch ausfuͤhrlich ge⸗ 
nug, unter Bertram erklaͤrt. Unausweichlich iſt 
ihr Sinn des Starken in allen ihren Une 
ſetzungen. 3 

In dieſem Sinne gibt fie den Teutram das / 
was ſein Eigenthuͤmliches, was ſeine Ehre war — — 
Kraft. — 10 80% 


f Am We 8 
Thedel b 
3 un ker. 
N Fer; der ja ſogar in ht und Ei⸗ 
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Thekla 382d 190 
Die Wacker e. ae 


Sehen Sie hier, deutſche Mutter‘, ein gli e 
binde fuͤr Ihre Toͤchter, dem Ihr richtiges Ger 
weder Schönheit noch Föftlichen Gehalt abſprechen 
wird. Denn von Thegan, beim Otfried: der Be⸗ 
waͤhrte, der Tuͤchtige, oder weiter zuruͤckgeleitet, von 
Dagan entſproß Thegala, Tekla, die Wackere. 
Degelik iſt dem Niederländer noch, was der Nie⸗ 
derdeutſche in der Volksſprache doͤgent, tuͤchtig, 
ausdrückt. Mit der Tugend iſt Thekla eines 
Stamms. Und im Namen der Tugend, die unter 
oͤftern ſanften Erinnerungen erſtarket / wie en, 
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ein, ſeit Jahrhunderten vernachlaͤſſigter, Name giebt, 
bitte ich Sie: erheben [Sie dieſen Namen doch wie⸗ 
der zu ſeiner verdienten Geltung! 

U 


Theodulph 
Huͤlfreicher Deutſcher. 


Als Theodolph verdiente der edle Name wie⸗ 
der hergeſtellt zu werden, und indem er dann den 
lieblichen Griechen Theodor voͤllig erſetzte, wuͤrde 
er wohl gar unſerm, eben ſo gefaͤlligen, Adolph 
den Preis ſtreitig machen. Wer lieber die Gottheit 
als den Theut im Namen ſieht, der doch urſpruͤng⸗ 
lich eins war mit Thiu oder Diu, denke immer⸗ 
hin bei Theodolph an dieſe keltiſche Wurzel. 


Theotbald 
Deut ſcher Held. 


Schon das Alterthum rechtfertigt das Wegſchnei⸗ 
den des hier harten t. Und wie an Milde, ſo an 
Adel, gewinnt der Name dadurch: denn als Theo⸗ 
bald wird er Bezeichnung des Götter entſproſſenen 

elden. Nur denke man dabei nicht an das griechi⸗ 
ſche Theos, ſondern an das keltiſche Thiu. 


5 Theudehat 
Vater Theut. 


Aus Theutetad erwuchs der ehrwuͤrdige Na⸗ 
e, der dem Kelten, und nachher dem hievon ab⸗ 
ſtammenden Gallier, als Goͤttername galt. 

Wuͤßten wir nicht aus dem Geſtaͤndniſſe der 
galliſchen Druiden ſelbſt, beim Appianus Mar⸗ 
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cellinus: „Aus fremden Inſeln (den britiſchen 
und daͤniſchen) und aus den uͤberrheiniſchen Laͤndern 
(Deutſchland) ſeyen andere (Volksſtaͤmme, außer 
den Ureinwohnern, Aborigenes) nach Gallien hinge⸗ 
ſtroͤmt (; fo wuͤrde uns Teutates, der galliſche 
Gott, ſchon einen Wink von der aͤlteſten Al 

ſchaft der Gallier mit Theuts Soͤhnen geben. 

Viel Boͤſes weiß Lucanus von dieſen Te u⸗ 
tad „— denen Teutates, der Wuͤthrich, ver⸗ 
ſoͤhnt wird durch ſchreckliches Metzeln. !“ Auch Lac⸗ | 
tantius bezeugt: „die Gallier verſoͤhnen den Teu⸗ | 
tates mit Menſchenblut.“ 

Caͤſar, dem beide vielleicht 9 ae 
doch nur: „die Todesſtrafen derer, die man auf Dieb⸗ 
ſtahl, Mord, oder irgend einem andern Verbrechen 
ertappt hat, gelten für die beſte Goͤtterſuͤhne; fehlt 
es aber an ſolchen Opfern, ſo toͤdtet man auch Un⸗ 
ſchuldige.“ Er nennt dabei nicht ausſchließend den 
Teutad. Der Roͤmer machte ohne Bedenken unſern 
grauen Stammaͤlteſten zum Mercurius, womit er 
gerade ſo nahe verwandt war, als der galliſche He⸗ 
ſus mit Jupiter, und Ditis mit Pluto. Sehr 
merkwuͤrdig iſt mir Caͤſars Bericht: „Alle Gallier 
ruͤhmen ſich ihrer Abkunft vom Ditis.“ Denn die⸗ 
ſer Ditis, der die Ausleger nicht weniger geneckt 
hat, als Heſus, iſt wohl kein anderer, als unſer 
Diet, und der Druiden Zeugniß beurkundet 
nun, ſowohl das hoͤchſte Alter dieſes teutoniſchen Na⸗ 
mens, als, wo nicht die Abſtammung der erſten Be⸗ 
wohner Galliens von den Thuiskonen, doch ihre ger 
meinſchaftliche Herkunft von dem Urvolke, welches 


wir bald Kelten, bald Kymren, nennen, und 
deſſen k 
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deſſen fruͤheſter Wohnſitz in Aſien uns die Verwandt⸗ 
ſchaft ſo vieler deutſchen Woͤrter mit den griechiſchen 
erklaͤrt, ohne daß wir annehmen duͤrfen, unſere Ur⸗ 
ahnen haben von den Helenen erſt ſprechen gelernt. 

Wollten nun die Gallier fuͤr Aborigenes, fuͤr 
aͤlteſtes Urvolk gelten; um wie viel mehr durften ſich 
die naͤchſten Abkoͤmmlinge des Theut⸗Tad, des 
Diet, dem jene Altaͤre baueten, ihres hoͤchſten Alters 
ruͤhmen? Sie, deren Sprache unter allen Mundarten 
Europens, bei weitem am vollſtaͤndigſten und unver⸗ 
kennbarſten, die Sprache jenes uralten aſiatiſchen 
Volks wiedergiebt, welches den Norden und Weſten 
unſers Welttheils bevoͤlkert hat? Europa hat kein 
Urvolk, wenn es Oeutſche nicht ſind. 


Thielo 
Der Mächtige. 


Auch ein Diet, oder vielmehr ein Dietlin, 
welcher Name, dem Altſchwaben nicht fremd, erſt in 
Thedel, und dann in Thielo uͤberging. 


Thieß 
Der Maͤchtige. 


In wie viele, und in wie abweichende Formen 
goß man doch den deutſchen Diet, oder Theut? 
Hier iſt Diet's (Sohn), alſo auch der Erbe ſeiner 
Macht. | 

Thietberga 


Diets Buſenfreundin. 


So denken wir uns die Berga, die Bergende, 
die Bewahrerin in ihren ſtillen, wonnevollen Ver⸗ 


22 
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haͤltniſſen zu dem Geliebten. Ausruhend an ihrer 
Bruſt, bewacht von ihrem Herzen, findet er die groͤßte 
Sicherheit. Aber mit heldenmuͤthiger Entſchloſſenheit 
birgt ihn ſeine Getreue auch in der Gefahr der 
Schlacht. Da iſt ſie ſein Schild. Sie lebte fuͤr ihn, 
und ſie weiß als aͤchte Tochter ie 1 ion zu 
ſterben. 1 


Holperich und eckig iſt freilich der Nie für 
Ohren, die an Lotten und Louiſen gewoͤhnt iR aber 
dafür hat er auch Sinn! 2 


Ob Thietberga, Lothars des Grfen Gimah⸗ 
lin, eine ſolche Getreue ihm war? Er ſelbſt / der Ans 

beſtaͤndige, zieh die junge Fuͤrſtin einer unnatuͤrlichen 

Liebe zu ihrem Bruder, dem Grafen Hubert. Und 

freilich weiß man nicht, wozu der arge Wuͤſtling, der 

einige Kloͤſter in Vogelhaͤuſer und Harems verwan⸗ 
delt hatte, fähig geweſen waͤre. Die Königin, beſtand 

die heiſſe Waſſerprobe — vor ihren Kammerherrn; 
nicht fo die Probe der peinlichen Beichte vor dem Erze 
caplan Guͤnther von Koͤln, und einem halben Dutzend 
anderer Biſchoͤfe. Sie bekannte, was ſie bald dar⸗ 
auf, im Nonnenſchleier, vor dem heiligen Vater wie 
derrief. Benedict — denn was vermochte, ſchon in 
der Mitte des neunten Jahrhunderts, der Bannſtrahl 
gus dem Vatican! — drang ſie dem Koͤnige wieder 
auf, und ſein Nachfolger Nikolaus verſagte ihr die 
Scheidung, die doch ihr einziges Heil blieb; weil Lo⸗ 
thar fie nur als eine beargwoͤhnte, beſchimpfte, uns 
glückliche Fuͤrſtin am Hofe duldete, und nach wie vor 
an ſeiner ſchoͤnen, ſchlauen Waldrade hing. Ohne 
Zweifel das ganze Verbrechen der armen Thietberga! 
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Thum o 
eee 


Er ſtehe hier, dieſer Name, in ſeiner altdeutſchen 
Geſtalt wiewohl ich ihn für einen roͤmiſchen Baſtart 
halte. 

Konnte von Domus zu Otfrieds Zeiten ein Thuo- 
mis, und ſpaͤter unſer Dom, aͤlter Thumb, wer⸗ 
den: warum nicht auch von Dominus das Otfried⸗ 
ſche Dua mo, Herrſchaft verwalten, Gericht halten? 
Von Damno ließe es ſich eben ſo leicht ableiten; aber 
der alte Vizthum iſt doch offenbar Vicedominus. 
Sey indeſſen Thumo Herr oder Richter: ein Teu⸗ 
daun. iſt er nicht! 


Thusnelde 
Theuts Heldin. 


Wie noch jetzt in der niederdeutſchen Mundart 
Theutſche oder Deutſche Duitſche heißen, ſo ſprachen 
von Anbeginn unſere Stammvaͤter hier Theut, dort 
Thuit aus, und vielleicht war die letztere Ausſprache 
die aͤlteſte; wenigſtens entſpricht ſie dem ketten 

Thiu oder Diu vollkommen. 

Das engliſche Tues in Tuesday und unfer 

Thus im uͤberſchriebenen Namen, find eins. 
Daß ſich in der Ausſprache dieſes Namens ſtatt 
des h ein n einſchob, wird uns nicht befremden. 
Vielleicht haben aber roͤmiſche Geſchichtſchreiber dieß 
n geſchaffen. 

Moͤge Hermann ſeine Gemahlin indeß Thus⸗ 
helde oder Thusnelde genannt haben: ſchoͤn und 
werth Ihrer edelſten Toͤchter iſt ihr Name, wie ſie 
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felbft als ein Weib von ſeltener Liebenswuͤrdigkeit 
und Groͤße in den wenigen Thatſachen erſcheint, die 
uns die Geſchichte von ihr aufbewahrt hat. " 

Mit Hermann hatte fie gekaͤmpft für Deutſch⸗ 
lands Freiheit. Durch Verrath ihres eigenen Vaters 
war ſie ihrem mit hoͤchſter Leidenſchaft an ihr haͤn⸗ 
genden Gatten entriſſen und den Roͤmern ausgelie⸗ 
fert. Hermann tobte und ſann auf blutige Rache, 
waͤhrend Thusnelde, die Gefangene, die Verrathene, 
im feindlichen Lager, mehr durch ihre wuͤrdevolle 
Haltung, mehr durch ihren, Theilnahme und Ehr⸗ 
furcht gebietenden, thraͤnenloſen Blick, als durch ihre 
Schoͤnheit, aber auch durch dieſe die Bewunderung 
des roͤmiſchen Heers für ſich erregte. „Mehr ihrem 
Gatten, als ihrem Vater, hing fie an!“, erzählt Ta⸗ 
citus: „keine Thraͤne, kein Flehen von ihr, vor ih⸗ 
ren Beſiegern; aber ihre gerungenen Haͤnde, wie 
ihre Blicke, ſanken herab in den Schooß, worin ſie 
das Pfand der Liebe Hermanns trug.“ | 

Und wäre Thusnelde auch nicht das eieblichſte, 
das Zarteſte und Ehrenvollſte, was wir als weib⸗ 
lichen Namen ausſprechen koͤnnen: ſo ſollte ihn doch 
wegen der heiligen Maͤrtyrin fuͤr Deutſchlands Frei⸗ 
heit, die er verewigt, nie ein ſtumpfer Sinn Her⸗ 
manns Toͤchtern entriſſen haben! Ihr Leiden wurde 
unſer Heil. Es entruͤſtete zu neuen ehrenvollen Kaͤm⸗ 
pfen die Staͤmme des tief gekraͤnkten Helden. Denn 
was ihm Thusnelde war, das ſpricht er in wildhoͤh⸗ 
nender Leidenſchaft vor ſeinem Verbuͤndeten aus. 
„Ha, ein wackerer Vater! Ein gewaltiger Ober⸗ 
feldherr! Ein Heldenheer! Vermochten doch ſeine 
zahlreichen Schaaren ein einzelnes Weib zu entfüͤh⸗ 


u U u 
ren! Mir haben nur drei Legionen, nur drei ihrer 
Anfuͤhrer erlegen! Aber ich fuͤhre auch nicht durch 
Verrath, nicht wider ſchwangere Gattinnen Krieg, 
ſondern wider bewaffnete Maͤnner in offener Feld⸗ 
5 ſchlacht!“ 

Der Untergang des herrlichſten weiblichen Na⸗ 
mens beſtimmte mich zunaͤchſt zu dieſer Schrift. Um 
ihn endlich der Vergeſſenheit wieder zu entreiſſen, in 
Zeiten, die uns ſo lebhaft an Hermann und ſeine 
Auserwaͤhlte erinnern, vermag ich nichts, als ihn 
an Ihr Gefuͤhl zu halten, edle deutſche Muͤtter! Iſt 
ein Laut, ein Buchſtabe wider ihn, und winkt er 
nicht wo er geſprochen, gehört, gedacht wird, auf 
das Trefflichſte hin, wie es ſich im reinen, feinen 
Sinn der Toͤchter Thuisko's offenbart: fo — mögen 
ferner Laͤmmer und Woͤlfinnen (Agneſen und Lucien) 
unſerer Deutſchheit trotzen! 


Tom bert 
Der geprieſene Thomas. 
Oder, da doch alles verdeutſcht werden ſoll, der 
geprieſene Zwilling. Ein Zwittername, mit 
hebraͤiſchem Kopfe und deutſchem Fuße, wahrſchein⸗ 
lich Backwerk eines angelſaͤchſiſchen Minds, Nur 
der Seltenheit wegen ſteht er hier. 


Totilas 
Der Stammvater. 


Aus Tad, Vater, wurde in einer verſchiede nen 
Mundart Tod, Tot. Hil war gleichbedeutend mit 
Sil, im Keltiſchen: die Erzeugung, Familie. Daß 
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auch dieſen deutſchen Namen das verheerte, gepluͤn⸗ 
derte Rom einſt mit Schrecken nannte, wiſſen wir. 
Warum aber fuͤrchten wir uns noch vor dieſem Na⸗ 
men, und ſuchen ihn nicht wenigſtens als Taſilo, mit 
ſanft⸗liſpelndem und ſich ruͤndendem Tone, wieder 


hervor? 
Totnan 


Der Vater. DEE 

Der brittiſchen und frieſiſchen Bm 
Verwandlungen gewohnt, wundern wir uns nicht 
darüber, daß hier Tad, der Vater, fein Mann in 
Nan veraͤnderte, was freilich ganz muͤßiges Anhaͤng⸗ 
ſel dieſer, ſich eben nicht empfehlenden, Benennung 
iſt. Taſſilo macht den Angelſachſen des achten 
Jahrhunderts To dnan voͤllig entbehrlich. 


Totto 
ane 


Er ſtellt ſich auch als Dodo, Dudo, Aeg, 
dar. Mit Tad und Diet iſt er innig verwandt. 


Trut mann 
Der treue Mann. 


So hieß der erſte Gränggraf, oder Schirmsogt, 
des von Karl dem Großen geſtifteten Erzſtifts Bremen. 


mcg 


Er iſt entweder, und am waheſchelulichſen, ud⸗ 
bald, vom keltiſchen Udd, der Herr, gleichſinnig 
mit Otto, oder Ubarbald, ausnehmend kuͤhn. 
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Udalſchalk 
Der gute Knecht. 


Bu Wer dem Namen Schuld geben wollte, er ließe 
FR nicht hören, der würde ihm doch großes Unrecht 
thun. Er iſt fuͤr gothiſche Zungen und Ohren, denen 
Godſchalk nicht volltoͤnig genug klang. a 

Den gemeinen Diener bezeichnete Odalſcalo 
nicht, ſondern den ritterlichen Knecht, den 
Kuapf en. 

ulrich, auch n geſchrieben, iſt gleichen 


u 8. 
u ulrich 


8 Begüter t. 
70 


‚ b überfegt man dieſen Namen Hul⸗ 
derich. Seine aͤlteſte Geſtalt Udalrich, auch Ol⸗ 
rich, deutet aber nicht auf das altſaͤchſiſche Hult, 
die Treue, ſondern auf Odal hin, und Huldrik 
iſt nur Bequemung nach einem Vorurtheil. Ulrich 
iſt Stamm⸗ und Sinnverwandter des Alarich. 
Noch immer behauptet er ſein wohlbegruͤndetes 
Recht an Deutſchlands Soͤhne, ſeitdem er ihnen 
durch den geiſtvollen, unerſchrockenen Ritter des noch 
blühenden freiherrlichen Geſchlechts von Hutten / 
der ihn verewigte, ſo kraͤftig empfohlen worden iſt. 
Wenige Maͤnner ſtellt die Geſchichte dar, fo voll ho⸗ 
hen, feurigen Muths fuͤr die Aufklaͤrung und Freiheit 
ihres Volks, und dabet ſo vielſeitig gebildet, fo ge⸗ 
uͤbt in Sprachen und Wiſſenſchaften, ſo uͤberſtroͤmend 
von uͤppigem, der Dummheit und Tyrannei gleich 
furchtbarem Witze, als dieſen Ulrich von Hutten. 
Mit Luther, Franz von Sickingen, Eras⸗ 
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mus, Hermann von dem Bufſche, und an⸗ 
dern Beſtuͤrmern der Barbarei im engſten Bunde, 
wie viel Großes wirkte da der wackere Mann! Was 
er ſeyn wollte, das war er. Bei einem ſchwaͤchlichen 
Koͤrper ein Held in der Schlacht, mit der Feder in 
der Hand; hier ein rachmuͤthiger Verfolger des fuͤrſt⸗ 
lichen Moͤrders eines ſeiner Blutsfreunde; dort ein 
gruͤndlicher Kirchenverbeſſerer; dort ein Staatsgelehr⸗ 
ter, hier ein Juvenal; aber nie ein Hofmann. Bei 
dem größten Reichthume feines Geiſtes lebte er des⸗ 
wegen in den unguͤnſtigſten Gluͤcksumſtaͤnden; aber 
dafuͤr gelang ihm auch ſo viel Großes, was wohl 
unter der Sorge des Pfruͤndners: wie er ſeinen irdi⸗ 
ſchen Segen am behaglichſten in Saft und Blut ver⸗ 
wandeln koͤnne, ſchwerlich gediehen wäre) e 


* * 75 11:93 
Unni 7 a enn! 1 
Der Wonni ge. 


Darf ich dieſen aͤußerſt ſeltenen Namen mir nicht 
als verſtuͤmmelt denken, und von Wunna herleiten: 
fo weiß ich nichts damit anzufangen. W'ewurde ja von 
unſern Aelteſten, wie jetzt noch von den Britten, vor 
einem Lauter als ein ſchnelles U ausgeſprochen, und 
ließ ſich in Wun ni leicht als ein entbehrliches Lauf 
zeichen vergeſſen. ug pn 


I 


unruh er e 
Der Raſtloſe. 

In ſeiner Urgeſtalt ſieht er wild genug aus: Un⸗ 
ruoch, Unruoh. Auch ein Vorname aus der Ka⸗ 
rolingiſchen Zeit, der keinem traͤgen, und, kraft ſeiner 
Schlaͤfrigkeit mit der Erde, die ihn doch ſo leicht nicht 
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abſchuͤtteln wird, wenn's gleich hier und da derbe 
Stoͤße darauf giebt, ganz zufriedenen Kopfe, ge⸗ 
buͤhrt. Auch gerade keinem Manne, der in keinem 
Geſchaͤfte, ſelbſt in keinem Gedanken, zu Hauſe iſt; 
ſondern auf dem Fittig des Augenblicks von Dieſem 
zu Jenem forteilt, alles will, viel beginnt, nichts 
vollendet, und ſein Leben fuͤr den Preis haͤlt, um 
den er den großen Guckkaſten der Welt moͤglichſt be⸗ 
nützen, das heißt: Wechſel auf Wechſel ſehen und er⸗ 
fahren will, bis der barmherzige Freund Hain endlich 
den Schieber vorruͤckt, und der Unruh des armen 
Fluͤchtlings ein Ziel ſetzt. 

Hadert aber dein Saͤugling mit ſeiner Mutter, 
weil er nicht ſchlafen kann, wenn ſie ſchlafen will: 
ſtampft er ſeine Windeln zuruͤck, und will ſich durch 
kein Zuckerlaͤppchen mit dieſen Marterbanden verſoͤh⸗ 
nen laſſen: — wiegt er ſich im Stande der Freiheit 
mit dem Laͤcheln, mit den hellen Blicken, mit dem 
leichten, muntern Aufſtreben eines Genius in der 
Mutter Schooße: ſo nenne ihn Unruh, daß er ge⸗ 
weckt werde zum wahren Leben durch dieſen Namen, 
und andere wecke dazu! Ich kenne nichts Langweili⸗ 
gers, als ein Menſchenleben von ſiebenzig bis achtzig 
Jahren, ohne die edle Unruhe, die den Juͤng⸗ 
ling zum Manne im Wirken, und den Greis zum 
Juͤnglinge in geiſtiger Regſamkeit, macht. 


urumold | 
Gefälliger Freund. 


Sivas gewinnt die Geſtalt dieſes Holden, eines 
Suh des zwoͤlften Jahrhunderts, wenn man ſein 
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erſtes U als V lieſet. Immer bleibt er indeß vier⸗ 
ſchroͤtiger Geſtalt, dem es nicht darauf ankommt, das 
Fruma: den Nutzen, daher unſer: zu Nutz und 
Frommen, es frommt mir, als Vrum in ſich dar⸗ 
zuſtellen. Het vrome bedeutet im Niederlaͤndiſchen 
den Vortheil. Fromichheit war unſern Aelteſten 
nicht das reine Pflicht ge fuͤhl, was ſich fo herrlich 
anpreiſen, aber auch ſo unausſprechlich ſchwer ein⸗ 
pflanzen läßt dem ſinnlich ſchwachen Menſchen, ſon⸗ 
dern der heilbringende Sinn. I 4 M M 


donn 164 
Uta ; 
D i e Gute. 
Siehe Juta und Ota. 


Volbrecht 
Der durchaus Herrliche. 

Der Praͤchtige ohne Mangel. Alſo urſpruͤnglich 
gewiß kein Leibeigner, und jetzt, wo allen Staͤnden 
die Bahn zur Ehre offen ſteht, wo der verſtaͤndige 
Landwirth, der erfinderiſche Kuͤnſtler, der verdienſt⸗ 
volle Staatsdiener keiner zufälligen Vorzüge beduͤrfen, 
um in ihrem aufgeklaͤrten Volke zu gelten, ein Name 
fuͤr alle Maͤnner, die ganz ſind, was ſie ſeyn ſolen. 


Volkmar 
Der durchaus Beruͤhmte. 


Wie aͤußerſt ſelten läßt ſich auch dieſer empfeh⸗ 
lungswuͤrdige Kraftname 1405 Unter, bes in 
Familien hören! 


Seine Stammglieder find: follich, voͤllig, da⸗ 
her follchoman, vollkommen, und das bekannte 
Mar. 
N. Vollrath. 

bODb das erſte Glied des Namens auf das Follu, 
Volle, oder auf das Folch, Multitudo, Volk, deute, 
das heißt: ob es die aͤlteſte oder ſpaͤtere Wurzel meine, 
bleibt ungewiß. Die Bedeutung: der Volksrath, 
iſt ſo edel, als die: der Mann voll Raths, 
der kluge Rathgeber. 

Unſere gelehrten Rugaͤmter moͤgen mich alſo nicht 
ſtochern ), wenn ichs abermals meinen Leſern 
uͤberlaſſe, ſich bei dem wackern Namen eine der ange⸗ 
gebenen Bedeutungen zu denken. 


Vo lqu in 
Der Volksfreund. 


Er ſollte ſich Volkwin unterſchreiben, oder un⸗ 
terſchrieben haben: denn auch er gehoͤrt leider mit zu 
den laͤngſt Verdraͤngten! Ungewoͤhnlicher ift feine. 


rn weil man den Verein der Vielen 
„Jul 1888. 


> Reizen erſetzt dieß, in der edlern Bedeutung vergeſſe⸗ 

ne, Wort Luthers doch bei weitem nicht. „Glauben 

Eure Churfuͤrſtlichen Gnaden nicht“, ſchrieb er an ſei⸗ 

nen Beſchirmer: „daß ich E. Ch. G. Vernunft habe 

ſtochern wollen.“ 8 

Stukan war den Urdeutſchen: mit einem Ste⸗ 

cken reizen, etwa den Dachs in der Höhle, und ſto⸗ 

chern deutete ſpaͤterhin auf ein empfindliches Necken, 
Spitzreden, Anſtechen. 


(Fullen), den Bund der Stämme, in den aͤlteſten 
Zeiten abwechſelnd Volk, Volch und Folch ſchrieb. 

Will man ihn lieber, wie Volkmar, von fol: 
lich ableiten, ſo ſtellt er den Freund im vollen Sinne 
des Worts dar. 


1191 mad 
Waifer e e n 
Bewaffnete r. onen 


Wafan, oder Wapan, iſt die Wurzel dieſes 
veralteten und jetzt, aber zur Unzeit, an die Zucht 
barſcher Korporale, oder roher Knaben peiniger⸗ 
erinnernden Namens. Waipher iſt ſeine ältere 
Geſtalt. Woher aber hat die Waffe, aͤlter Wape , 
davon das engl. Weapon, und unſer Wappen, ihte 
Benennung? Ich vermuthe, vom teutoniſchen Worte 
wipphan, welches ſchnellen, fortſchnellen, be⸗ 
deutete, und das niederdeutſche wip pen, auf⸗ und 
niederſchnellen, wie die Sweppe, Peitſche/ n 115575 
laſſen hat. 

Die erſten Waffen der Deutſchen 5 
mit Ausſchluß des Helms, der beſonders Auszeich⸗ 
nung der Angeſehenern war, des Panzers, deſſen 
Gebrauch erſt ſpaͤterhin allgemeiner wurde, und des 
Schildes, insgeſammt den Namen der fortgeſchleu⸗ 
derten. Ihr Degen, Thegan, Dogan, ſehr 
lang, vorn geruͤndet, und bloß zum Hiebe beſtimmt, 
von ihnen an der rechten Seite getragen — erſt die 
Franken fingen an, ihn, nach dem Beiſpiele der Roͤ. 
mer, links zu guͤrten — war in der That ein gewaltiger 
Schneller. Der Degen in Koͤnig Childerichs Grabe 
gefunden, maß 32 Schuhe. Und das Schwerdt 
Rolands, was Karl der Große erbte, ſpaltete mit 


einem Hiebe den gepanzerten Mann und — fein 
Pferd! wenn man dem treuherzigen Berichte Tur⸗ 
pins über dieß Wunderſchwerdt, wonach ja Napo⸗ 
leon ſo gelüftete, glauben will. 

Gemeiner noch als Degen waren die Lanzen, 
vom keltiſchen Worte Llanzan, werfen, fortſchwin⸗ 
gen, ſo genannt. Bei den Kimbrern, Cheruskern 
(Harzanwohnern) und Markomannen, faſt von der 
Länge der, ſeit zwei Jahren vom Kaukaſus bis 
Paris ſo bekannten, furchtbaren Koſacken⸗Speere. 
Vorzugsweiſe heißt dieſe Lanze mit dem Schilde in 
den Capitul. 5 Buch, §. 247. Waffe. Wiewohl 
die Pfrieme Framea, beim Tacitus, dieſe allbe⸗ 
liebte deutſche, vorn mit Eiſen beſchlagene Hand- 
habe, zum Stich, und Wurf fuͤr die Reiſigen be⸗ 
ſtimmt, vermittelſt des in der Mitte, wie an den 
Tatarn⸗Speeren, befindlichen Riemens, nicht wenige 
Schnellkraft bekam. Durch ihn wurde der Juͤngling 
zum Landwehrmanne, mit großer Feierlichkeit, er⸗ 
klaͤrt. Ihn ſchenkte, als Pfand der Treue und Ehre, 
der Braͤutigam ſeiner Verlobten. 

Noch hatte man außerdem mancherlei Geſchoß, 
Wurfſpieße, Steine, zuweilen eichelnfoͤrmig zuge⸗ 
ſpitzt, und andere ſchleuderbare Dinge. (Saxa, glan- 
des, aliaque missilia. Tacit.) Noch Streitärte, 
Secures, Streithammer, Bipennes, Streit⸗ 
meſſer, Spathen, Spathae, woran unſere Gar⸗ 
tenſchaufeln erinnern. Alles dieſes Gezeug wurde 
geſchleudert und geſchwungen. Es hieß daher Wap⸗ 
pen; und Helm, Schild und Panzer: die 
Wehr. Wehr und Waffen ſind alſo nicht gleichbe⸗ 
deutend. 
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Waimar 
Ruhm voller Heilige. 


Woher der Sitz eines unſerer edelſten Fuͤrſten⸗ 
haͤuſer, und unſers großen Goͤthe, feinen Namen 
habe? Ich denke — weil ich mich doch einmal in 
ein Feld wagte, wo ſich ohne Vermuthungen durch⸗ 
aus nicht weiter kommen laͤßt, ſo darf ich ja wohl 
auch hier ſagen, was ich nicht ſtrenge beweiſen 
kann: ich denke von Win, Wein, und Mor, die 
waſſerreiche Flaͤche. Liegt Waimar in einem von 
Baͤchen und mit Huͤgeln umkraͤnzten Thale, ſo Wen 
ich mich nicht auf das lateiniſche Vinaria. | 

Waimar, der Mannsname des fiebenten Jahr⸗ 
hunderts, iſt Sproſſe des altdeutſchen wihem, hei⸗ 
lig, geweiht, und nicht das Waſſer oder Waſſerthal, 
unſer Moor, ſondern Mar, der Beruͤhmte, hing 
ſich ihm an. | 

Wala 
Waller. 

Ein bedeutender Name in Zeiten, wo Walen 
und Pilgern, wo muͤſſiges Hinſchlendern, oft auch 
elendes ſich Hinſchleppen zum heiligen Lande, als 
hoͤchſtes Verdienſt galt, was den Vatermord verguͤ⸗ 
tete und den Himmel oͤffnete. 

Walls, ich ziehe fort, iſt Stunmmwort Das 
franzoͤſiſche Aller, welches davon entſproß, ſcheint 
die Vermuthung zu beguͤnſtigen, daß der Name 
Gallier nicht von Kelten, ſondern von den Wal⸗ 
lern, von einwandernden Voͤlkern, entſtand. Denn 
die Verwechſelung des W mit G iſt fo gewoͤhnlich, 
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als die Weglaſſung des halben Hauchbuchſtaben W 
vor Aller, dem Geiſte der galliſchen Sprache gemaͤß. 

Unter den Waͤlſchen, Luther nennt ſie noch 
Walen, daͤchten wir uns dann die Galli Cisalpini, 
die Wallonen in Belgien waͤren ein galliſcher 
Volksſtamm, und am Ende wuͤrden die Walliſer, 
ja, trotz Strabo, die Kelten ſelbſt ihre Vaͤter, 
Wan der voͤlker, an deren Namen weder das grie⸗ 
chiſche Kenn, noch das deutſche Hallen, Gellen, 
noch das brittiſche To call, einen Antheil behielte. 
Doch was geht uns jetzt Kelten und Gallier, 
Wallonen und Galater an? Unſer Wala iſt ja ein 
ehrlicher Deutſcher, der ſich vielleicht ſeinen Namen 
nach einer gluͤcklichen Fahrt zum heiligen Grabe 
oder wm: 3 Stuhle beilegte. 

Indis 12 
anid Amd Walbert 
Der beruͤhmte Waller. 


Nichts hätte ich dagegen, wenn man ſich, wie 
in Walgundis, bei Wal das Walto denken 
wollte. Wenn wir aber wider eine wallende, oder 
fahrende Kriegerin — vielleicht ohne Grund — ein⸗ 
genommen ſind, ſo wuͤßte ich doch in der That nicht, 
was wir gegen einen beruͤhmten Waller haben 
koͤnnten? Wallfahrer in Menge wurden doch, 
nicht bloß beruͤhmt, ſondern ſogar Heilige, durch ihre 
Queerzuͤge. Und iſt unſer Name, wie ich nicht weiß, 
aͤlter, als die heiligen Pilgerſchaften, als die Kreuz⸗ 
fahrten, ſo moͤgen wir uns erinnern, daß unſere 
Urſtaͤmme freilich keine Don Quichotte, wohl 
aber unſtete Mannen genug aufſtellten, denen ihre 
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Heimath, ihr Gau bald zu eng wurde, und die ih⸗ 
ren Thatendurſt in der Fremde ſtillten. Dem freien 
Geiſte muß die Welt gehoͤren, oder er erlahmt bald. 
Das Ausſtroͤmen in fremde Staaten war deswegen 
fuͤr Thuisko's Soͤhne Beduͤrfniß, wie fuͤr Britten, 
Hollaͤnder, fuͤr Venedig, Genua, und die Hanſeſtaͤdte 
ein Verkehr mit fremden Welttheilen. Ganze Staͤmme 
nannten ſich ja Wallende. Seit Heinrichs des 
Staͤdte⸗Erbauers Zeiten hoͤrten freilich die Auswan⸗ 
derungen im Großen auf; im Kleinen dauern ſie aber 
gegenwaͤrtig noch immer fort. In welchem, nur ir⸗ 
gend zugaͤnglichen Lande der Welt wohnen nicht Deut⸗ 
ſche? Alſo — fo gut im Wallen, als in der Ge⸗ 
walt ſuchte und fand der Deutſche ſeinen Ruhm! 
Walbert laͤßt ſich, auch ohne ein vorgeſetztes St. 
wohl denken. 


Waldemar 


Ruhmvoller Herr. 


Ein praͤchtiger Name, oder Gefuͤhl und Gehoͤr 
muͤßten uns gewaltig truͤgen! Walto gebietet uns 
an ſich ſchon Ehrfurcht; hier aber erſcheint er auch 
als Mari, und laͤßt uns fragen: ob er durch einen 
Heereszug nach Paris, oder durch eine neue Schoͤpfung 
ſeines Reichs, oder durch ſeine Herrſchaft im Reiche 
der Geiſter, oder endlich durch eine volle Schatzkam⸗ 
mer, hervorglaͤnze? Denn die Waldungen, wovon 
man von Anbeginn den Herrſchernamen entlehnte, 
weil man ſeine Herrlichkeit darnach wog, ſind jetzt im 
Preiſe geſunken. Wuͤrde man ſonſt ſo ſehr dagegen 
wuͤthen? 9 


Wald⸗ 
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Waldrada. 


Moͤge fie nun die einfache Waltera, die Gebie⸗ 
terin ſeyn; oder moͤge ihr Rada ſeine Bedeutung 
der Raſchen hier mit ausſprechen; immer iſt ihr 
Name des hochherzigen deutſchen Maͤdchens werth, 
das ſeine Beſtimmung fuͤhlt, durch feſten Sinn und 
Liebe mit zu herrſchen, und uͤber Taͤndeleien, und 
Verzaͤrtelung und Launen hinweg, die Wuͤrde und 
Wirkſamkeit — im Hauſe zu behaupten, welche Teu⸗ 
tonia ren freien Toͤchtern immer zuerkannte. 


2 iu! 2 Ain 1 
1 Walfried 
a has Frieblicher Waller. 


. Friedlich waren die auswallenden Staͤmme 
Thuisko's, fo lange man fie friedlich empfing, ihnen 
Boden gab, und Freiheit, nach der Vaͤter Sitte zu 
leben. Dieß dachten ſie ſich nach einer weltbuͤrgerli⸗ 
chen Anſicht, die freilich fuͤr andere Staaten wahre 
Herausforderung war, als ihr Recht. So waren 
ſie in ihrer Einbildung friedliche Waller, ſo wie 
ſich lange nach ihnen auch die wandernden Boten 
des Kirchenthums Walafrieds nannten, wenn ſie 
gleich wie Sanct Wolfram den unglaͤubigen Frie⸗ 
ſen Radbod mit der Hoͤlle zur Taufkufe zwangen, 
oder wie Kilian der Heilige, Eheſcheidung und 
Kinder ⸗Enterbung predigten, oder die Kloͤſter mit 
geraubten Kindern bevoͤlkerten. In ihrer eignen Mei⸗ 
nung und in den Actis Sanctorum blieben fie bei 
dem Allem wahre Walafrieds. : 
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Walgundis 
Die gewaltige Kriegerin. 


Eine Gundis, eine Heldin im Walde, das 
heißt, nach der erſten Bedeutung, in der Einoͤde, 
nach Kero, im Holze, waͤre entweder eine Kriege⸗ 
rin da, wo es keinen Feind zu bekaͤmpfen giebt, 
oder wo man ſich vor ihm verſtecken kann. 

Eben fo wenig will mir eine irren de Kriege⸗ 

rin gefallen, von Wallo, daher der Waller, 5 
Wallonen, Waliſer, Welſchen. 

Die fahrende Ritterſchaft ſpuckte nie in Deuuſch 
land, und eine, nicht etwa mit dem Kreuze bezeich⸗ 
nete, ſondern auf Abentheuer ausziehende, Heldin 
haͤtte ſchwerlich bei ehrhaften Burgmaͤnnern, die mit 
ihrem Gewerbe keinen Scherz treiben ließen, weder 
Aufnahme, noch freies Geleit gefunden. 

Waltgundis alſo, die Muthige, Gewaltige 
im Kriege, iſt unſers Namens Deutung. Ob durch 
hohe Geburt, oder durch die Kraft ihres Arms, 
oder, am wahrſcheinlichſten, durch den Beiſtand ih⸗ 
res Walto, des Gewaltigen im Gau, maͤchtig? 
dieß laͤßt ihr Name uneroͤrtert. 

Hadern mag ich indeß mit Niemanden, der ſtatt 
unſers Walt ein Bald ſetzen, und ſo die uͤberſchrie⸗ 
bene Heldin neben Baldechilde ſtellen will. 

Gundibald bekaͤme dann eine Gefaͤhrtin, die 
ſichs nur herausnaͤhme, ſein Unterſtes nach oben zu keh⸗ 
ren. Doch was muͤſſen ſich Gundibald und Gundi⸗ 
bert nicht gefallen laſſen! Entriß man dieſen doch 
vor zwanzig Jahren der Vergeſſenheit, um ihn, mit 
dem Unuͤberwindlichen ſeiner Zeit, nicht Napoleon, 
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ſondern Kant, eine Lanze brechen zu laſſen! Wahr⸗ 
lich, ſein Name hat nicht dadurch gewonnen. 


Walter 
Der Gebieter. 


Kuͤndigt nicht des Namens Volllaut feinen Sinn 
an? Der Italiener hat den Teutonen im Gualteri 
unverſehrt erhalten. Wie jaͤmmerlich aber ſticht der 
Franzoſe Gautier gegen ſeinen Stammherrn ab? 
Walto, ich herrſche, liegt noch in walten, Ges 
walt, verwalten. Validus ſtellt ſich ihm als 
nahe verwandt zur Seite. Iſt aber Walto von 
baldo, waghaft, entſproſſen? Kuͤhnheit ſetzt aller 
dings Kraft voraus, und bahnt im Heldenvolke den 
Weg zur Herrſchaft. Oder iſt Walte Saltus, Wald 
Woold, niederdeutſch: Holt, des Herrſchernamens 
Wurzel, wie es einſt des Herrſchers Gebiet und Si⸗ 
cherheit war? Ich ſtimme fuͤr das letztere. Das weite 
iſt doch gemeiniglich auch das maͤchtigere Gebiet. Mehr 
oder minder bedeutend iſt der Edelmann wie der 
Hofherr, nicht nach der Kopfzahl feiner Hausgenoſ⸗ 
ſen, ſondern nach dem Umfange ſeiner liegenden 
Gruͤnde. Des Fuͤrſten Macht wird freilich jetzt am 
kuͤrzeſten, nicht am ſicherſten, nach den Tauſenden 
beſtimmt, die er zum Heere aufbieten kann: denn ein 
zahlreiches Heer, was ſein Vaterlaͤndchen aushungert, 
iſt eine ſchwache Stuͤtze der Macht. Hatte der teuto⸗ 
niſche Gewaltige eine wohlbeſtandene Waldung, eine 
weite Wildbahn, ſo fehlte es ihm auch nicht an Wild⸗ 
treibern, weil er fie mit ihren Triften durchfuͤttern 
konnte. Nun war er nicht bloß Waldherr, ſon⸗ 


in A 


dern, fobald es ihm gelüftete, Waldger. Wo feine 
Mannen fuͤr ihn zu ſchwach waren, da waren ſeine 
Baͤume deſto ſtaͤrker. 

Walter haben wir noch viele; wie lange wir 
aber noch Waldherrn haben duͤrften, wenn die Forſt⸗ 
aufklaͤrung wie der Borkenkaͤfer, ferner ungehindert 
aufraͤumen? 


Wandelbert 
Berühmter Vandale. 


So haben wir einen Norbert und Lambert, 
Been die durch ihre Namen bezeichnen welchen 
Staͤmmen ſie angehoͤren. 

Abgeleitet von Wanda, die Kleidung, das Ge⸗ 
wand, waͤre Wandelbert: ein ſchoͤn Gekleideter. 
Mag aber mancher ſeiner Abkoͤmmlinge in Kleidern 
ſich bruͤſten, und feinen Ruhm ſuchen beim Krämer, 
Schneider und — Poͤbel; er ſelbſt wollte und kannte 
keinen Kleiderruhm. Brecht ſtaͤnde dann hinter 
Wando ganz muͤſſig. 

Jenes wandelnde Volk aber, dem Europa 
zu enge wurde fuͤr ſeine Zuͤge, und die gewaltigſten 
Reiche erlagen, behauptete ſeinen hohen Kriegsruhm, 
und von ihm u e , ſchaͤtzte ſich der Held zur 
Ehre. 


Wandelmoda 
Geherzte Vandali n. 
Leicht erklaͤrt ſich der Name; aber nicht ſo leicht 
läßt ſich das Kebs weib deuten, woran man bei 
unſerer Wandelmode denken muß. Hier iſt mein 
Aus legungsverſuch. Denn da wir doch wohl die Fa⸗ 
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voriten und Maͤtreſſen nicht länger in Oeutſchland 
dulden werden, ſo duͤrften die alten Kebſen viel⸗ 
leicht wieder in ihre Rechte treten. 

Withem, das Brautgeſchenk, witheman, 
widmen, Wedding, engl. die Hochzeit, der Tag ge⸗ 
genſeitiger Widmung, erinnern uns an unſer wet⸗ 
ten, zum Pfande ſetzen, und an die Gewitſe, durch 
Brautgeſchenke Gewonnene, woraus Ke veſe und 
Kebſe wurde. Denn die Verwandlung des G in 
K iſt in der aͤlteſten Sprache ſehr gewoͤhnlich. Ke⸗ 
vetskind war, was wir ſehr unnatuͤrlich — damit 
ja das Fils natarel, Fille naturelle, ſich fein bald 
in unſerer Sprache darſtellen moͤchte: denn es war 
doch franzoͤſiſch, und klang fo unſchuldig als Mai- 
tresse, wofuͤr der plumpe Deutſche das unleidliche 
Buhlerin hatte — ein natuͤrliches Kind nennen. 

Wandelmoda war die Kebſe — haͤtte doch, 
ſtatt des zuͤchtigen Worts, die nicht ſo zuͤchtige Sache 
aufgehört! — Hug o's, Königs von Italien, und 
Stamm» Mutter eines nachher ſehr maͤchtigen Fuͤrſten⸗ 
geſchlechts, durch ihren Kebsſohn Obert oder Hu⸗ 
bert, Fuͤrſten von Toscana. 


Wandergeſill 
N Reiſegefahrter. 

Vadere und Wandern ſind ſich ſehr aͤhnlich, 
und doch nur zufaͤllig; jenes kommt vom griechiſchen 
Bare, oder Bad, her, womit unſer Pfad einen 
gemeinſchaftlichen Urſtamm hat, dieſes vom urdeut⸗ 
ſchen andar, welches im Italieniſchen und Spani, 
ſchen noch ſeine aͤlteſte Geſtalt beibehielt, und gehen 
bedeutet. 
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Daß Sil dem Kelten die Nachkommenſchaft be⸗ 
zeichnete, iſt ſchon oͤfter bemerkt. Ge⸗Sil waͤre 
denn wohl der Familiengenoß, der Begleiter. Se⸗ 
lidon hieß der Familienraum, das Haus; daher un⸗ 
ſer Saal, Luthers Soͤller. Il und In wurden 
mit einander verwechſelt, das teutoniſche Chin d 
ging als Child nach Britannien über; der Gefill 
wandelte ſich in Geſin, Gueſin, daher unſer Ge⸗ 
ſinde *), dann in Weſſen, Waſſen, der Diener, 
woraus zuletzt Vaſall wurde. — Darſtellend genug 
iſt Wandergeſill. Man ſieht, ſobald man feinen 
Namen lieſet, den frommen Abentheurer, Stab und 
Chriſtuskreuzchen in der Hand, wie er Waͤlder und 
Wuͤſten durchſtreift, um fuͤr ſein Moͤnchthum Boden 
zu gewinnen, oder unter dem Beile der Heiden als 

Blutzeuge zu fallen. 
| Ein ſolcher Wandergeſell zog auch nach 
Frankreich, vertauſchte dort ſeinen Knotenſtock mit 
einem reichen Krummſtabe, und ſtarb endlich nicht 
als Martermann, aber doch als wunderthaͤtiger Hei⸗ 
liger. Sanft ruhe nun ſeine Aſche und ſein Name! 


Warnefried 
Sanfter Erinnerer. 


Waran hieß dem Teutonen: etwas als 
wirklich bemerken, wahrnehmen, War⸗ 


*) Ein Hofgefinde dürfte die Sprache wohl nicht wies 
der aufnehmen, denn der Hofſtaat iſt allerdings glaͤn⸗ 
zender. Aber das uralte Reitgeſinde des Heers, 
unſere ſo unpaſſende als undeutſche Bag age, ſollte 
doch wieder in Geltung treten! 
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niſſi, die Wahrheit, Warendo oder Wareno, 
die Verbuͤrgung der Wahrheit, daher das franzoͤſi⸗ 
ſche Garant und das engl. Warand. Wareno als 
Zeitwort: ich ſage die Wahrheit vorher, ich warne. 
Warnefried iſt nun der freundlich Warnende, der 
ſanfte Erinnerer. Von wardan, bewahren, abge⸗ 
leitet, iſt er dagegen der Friedens bewahrer der 
Friedliche. 

Beide Bedeutungen empfehlen den, unter uns 
ſeit Jahrhunderten erloſchenen, Namen, und der ge⸗ 
lehrte Freund Karls des Großen, deſſen Schriften 
fuͤr ſein Zeitalter muſterhaft waren, und es fuͤr den 
Geſchichtsforſcher zum Theil noch jetzt find, der be⸗ 
ruͤhmte Paul Warnefried, ehrt ihn nicht weniger. 


Wasmuth 


Muthvoller Dienſtmann. 

Alſo nicht der Mann friſchen, wachſenden 
Muths? Nein, Waſſo iſt hier der Dienſtmann im 
keltiſchen: Gwas der Vaſall, nicht der Teutone 
Waſſo, der Friſche. Waſſemo, Fruchttreiben, iſt 
Sproſſe dieſer letzten Wurzel. Ein drittes Stamm⸗ 
wort, waſſo, ſcharf, wovon unſer wetzen, viel⸗ 
leicht auch unſer Witz: denn zwiſchen Scharfſinn und 
Witz unterſchied der Teutone noch nicht, abſtammt, 
indem Witti: geſchaͤrfter Verſtand, ſich wohl von 
jenem Urworte herleiten ließe, wuͤrde den Sinn 
geben: Ein Mann von eindringendem. 


Muthe. 9 
Weigelinde 
Die Starke. 
Stammwort iſt Wik oder Wig. Inde iſt 
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bloß weibliche Endung, das l Nachlaß des verkürz⸗ 
ten Wiglin. 


Welf 


Junger Wolf. 


Wie dem Lateiner ſein Catulus, ſo galt dem Teu⸗ 
tonen ſein Welfo, fuͤr das Junge des ſtarken Wald⸗ 
thiers. Leuwelp war der junge Loͤwe, und bedeu⸗ 
tet in der engliſchen Sprache noch eben dieß: Welpe 
war unter den Chaucen: der junge Hund. Daß 
ſich aber der Deutſche, indem man durch jene Namen 
den jungen Held bezeichnete, nur das kuͤhne, angrei⸗ 
fende Thier als Sinnbild dachte, koͤnnen wir voraus⸗ 
ſetzen. Ihm ſchwebte dabei beſonders der Angreifer 
ſeiner Heerde, womit er ſeine Kraͤfte maß, der Wulf, 
im Engliſchen, der Ausſprache nach, noch unveraͤn⸗ 
dert im Sinne. Welf wurde ihm bald der junge 
Wolf. So lange unſere Ahnen das blutige Hand⸗ 
werk des Krieges und der Jagd fuͤr ihre ehrenvolleſte 
Beſtimmung hielten, ſtanden auch Wolf, Welf, 
Wulfhildis, Welfa, bei ihnen in hoher Achtung. 
Die Milderung des Sinns und der Sitte verdraͤngte 
allmaͤhlich dieſe Namen, und ich denke wir ehren ſie 
ferner als Alterthum! Erhalten wird er ſich im Ge⸗ 
daͤchtniß und in der hoͤchſten Achtung der Deutſchen 
wie der Britten, dieſer Urahn. Er ſtellt ja in ihm 
den Stammvater des maͤchtigſten, um Deutſchlands 
Freiheit, um Großbritanniens Glanz verdienſtvolleſten 
Fuͤrſtenhauſes, dar. 

Beſonders dir, mein Vaterland, das du unter 
dem Schutze der glorreichen Welfen ſeit einem Jahr⸗ 
tauſend zum Koͤnigreiche erwuchſeſt, nicht um, wie die 
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Schöpfung Napoleons, wie das ohnmaͤchtige Koͤ⸗ 
nigthum Weſtphalen, in vier Jahren eine Krone, als 
Zeichen der Sklaverei, ſchimpflich zur Schau zu tra⸗ 
gen, und eben ſo ſchimflich einzubuͤßen; ſondern um 
freie Staaten, Voͤlker voll hohen deutſchen Muths, 
treu dem erhabenen Regentenſtamme ihres Bluts, 
treu dem Bunde Teutonia's, auf viele Jahrhunderte 
darunter zu vereinen — Hannover! Wie ehrwuͤrdig 
muß dir der Name Welf ſeyn. 

Ein edler Sueve war Stammherr des maͤchtigen 
Hauſes, das bereits Karls des Großen Sohne und 
Thronfolger eine Gemahlin gab, ſich im eilften Jahr⸗ 
hunderte, durch Kuniza mit dem longobardiſchen 
Fuͤrſten Azo von Eſte verband, und durch dieſen, 
von einer Seite Italien, von der andern Deutſch— 
land, durch ſeine Zweige groͤßtentheils beherrſchte. 
Schon Otto von Freiſingen bezeugte vom Geſchlecht 
der Welfen, indem er es dem Hohenſtaufiſchen Hauſe 
zur Seite ſtellt: „Magnos duces producere est solita.“ 
Er ſpricht von der antiqua et nobilissima familia 
Guelphorum, und der lange Kampf beider Staͤmme, 
worin Heinrich der Loͤwe ſeine Laͤnder, nicht ſeine 
Groͤße, verlohr, zuletzt aber in der entſcheidenden 
Schlacht am Welfsholze bei Helmſtedt die Gibellinen 
oder Weiblinger erlagen, bewies die Furchtbarkeit 
jener Fuͤrſten, deren Nachkommen jetzt durch Macht 
und Glanz, mehr noch durch Gerechtigkeit, Weisheit 
und Heldenmuth, die Bewunderung und Freude, die 
Befreier und Begluͤcker der Voͤlker ſind. 

Wenilo 
Eilender Freund. 
Denken wir uns darunter den wackern Waſſen⸗ 
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gefaͤhrten, der ſeinem geliebten Mitkaͤmpfer in der 
Gefahr flugs zu Huͤlfe eilt, oder uͤberhaupt den edeln 
Mann, der da, wo es ſeines Freundes Freiheit, 
Ehre und Leben gilt, die Frage: was muß ich thun? 
eher entſcheidet, als zoͤgernd denkt, ſo hat Wenilo 
einen trefflichen Sinn. Wen iſt das gewoͤhnlichere 
Win, im Daͤniſchen Ven, Freund. 

Ilo, eigentlich ilig o, das altdeutſche eilig. 
Sonderbar, daß Laut und Sinn mit dem lateiniſchen 
Illico ſo genau zuſammentreffen. Und doch hat ſicher 
nicht erſt das Heer des Brennus dieß Wort ſo wenig 
von Rom entlehnt, als dorthin gebracht. Kero hat 
ilanlihu, eilig. 


Werimbert 
Ruhmvoller Vertheidiger. 


Gerbert und Herbert haben ſich darin ein 
W eaufdringen laſſen, was freilich in der Ausſprache 
wohl aͤlter war, als ſie ſelbſt. Were, die Bruſt⸗ 
wehr, darf man nicht verwechſeln mit Were, Ge⸗ 
waͤhr leiſten. Dieſes ſtammt von War, das Wahre 
her, und erzeugte auch Warniſſi, die Wahrheit. 
Unſer Wurzelwort iſt dagegen aus Ger, Krieg, 
Wehrſtand, erwachſen. 


Werner 
Her Riege 


Die olympiſchen Goͤtter erſcheinen mehrentheils 
leicht, und wie zum Staat bewaffnet. Aber Mars 
tritt in voller Ruͤſtung auf, und bedarf ihrer, weil 

das Ungeheuer, deſſen er maͤchtig bleiben ſollte, weder 


1 


der Ferſe noch des Scheitels ſchoͤnt. So auch Wer⸗ 
ner unter den Teutonen. Allen Wigs, Hards, 
Balds, Dags, Berts, Mars, Hilds, tritt 
er vor. Was ſie leiſer oder lauter andeuten, das 
vereinigt der Sohn der Werre in ſich. Er bedarf 
keiner Sinnbilder des Helms, Wolfs, Ebers: 
er ruͤhmt ſich nicht ſeiner Macht, ſeines Muths, 
ſeiner Ehre; einfach und doch erſchoͤpfend bezeichnet 
er in ſich, was Siege erzwingt und Ehrfurcht gebietet. 
Hermann und Guͤnther ſind ſeine Mithelden. 
Leiſten dieſe drei, was ſie verſprechen: wehe dann den 
uͤbermuͤthigen Gluͤcksrittern, die ihnen Fehde ent⸗ 
bieten! 


Werner iſt nicht bloß Wehrmann. Die Wer⸗ 
re ſchließt tapfere Gegenwehr ein; aber ſie beſchraͤnkt 
ſich nicht darauf. Der Abgetriebene kann wieder 
vordringen. „Man ſoll dem fliehenden Feinde goldne 
Bruͤcken bauen.” Recht; wenn er nicht weiß, und 
man ſelbſt noch weniger begreifen kann, warum er 
flieht. Sonſt, wenn er einen Stärfern hinter ſich 
fühlt, nimmt er wohl das Geleit über hoͤlzerne Brü- 
cken, bis in ſeine Heimath an. Unſer Werner 
wehrt ſich ſo, daß ſein Gegner wehrlos wird, und 
mit der Moͤglichkeit die Luſt verliehrt, neue Angriffe 
zu verſuchen. Und er muͤßte nicht wiſſen, was ſein 
Name von ihm erheiſcht, wenn ihm grauete vor dem 
Fechtu, Fechten, Fehde, Ausforderungskriege, ſo⸗ 
bald des Landes Heil davon abhaͤngt. Seinen Vaͤtern 
war ja der Krieg ſo unentbehrlich, daß ſie ſich, wie 
wir wiſſen, in ihren fuͤrſtlichen und ritterlichen Kampf⸗ 
feſten, zur Luſt die Haͤlſe brachen, wenn kein Feind 
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an der Graͤnze ſtand. Was waren ihre Ordalien ) 
anders, als unter den Schutz der Gottheit geftellte 
Raufereien auf Leben und Tod? So wenig ahneten 
jene Werners, daß Buͤrgerzwiſte vor Gott und den 
Geſetzen unrecht ſind. Sie glaubten ſie durch Muth, 
Kraft, und Offenheit zu heiligen. 


Der unblutigſte Krieg aber, der ſich je in Teuto⸗ 
niens Graͤnzen entfpann, war doch der Wartbur⸗ 
ger. Ein Landgraf und ſieben Edle bekaͤmpften ſich 
darin Jahre lang. Taͤglich wurden Siege errungen. 
Einer der wackerſten Helden behauptete zwei und 
fuͤnfzig mahl das Schlachtfeld, und gleichwohl — gab 
es keine Erſchlagene, keine Verſtuͤmmelte. Unſere 
Werners waren — Landgraf Hermann, Hein⸗ 
rich von Veldig, Walter von der Vogelweide, 
Reimar von Zweten, Eſchilbach, Bitterwolf, 


) Aus Vor bildete ſich Ur, welches in belgiſcher und 
niederdeutſcher Mundart Oor oder Or wurde. 

Der Begriff jenes vor, vorher, voraus, fruͤher, 
blieb dem Ur in Urkunde, Vorkundmachung; Ur⸗ 
kunden, im Voraus kund machen; Urſprung, 
der fruͤheſte, erſte Anfang; Ur vater, der erſte, der 
Stammvater; Urphede ſchwoͤren, im Voraus dem 
Fehtu oder Angriffe aus Rache, eidlich entſagen; 
Urtheil, Ordeel, Ordal, Vorherbeſtimmung oder 
Entſcheidung, von Theilen, Scheiden) der Schuld oder 
Unſchuld, durch Vergleichung der Gruͤnde, oder wie 
einſt, durch den Ausgang des Zweikampfs; Ur ſache, 
vorher zum Grunde liegende erſte Sache. Urlaub 


aber, Urlaubii, kommt von dem teutoniſchen Ver⸗ 


louvan, niederdeutſch: Verloͤven, engl. To allow, 
her, und bezeichnet die Erlaubniß. 5 


Ofterdingen, Klingſor — wetteifernde Minne⸗ 


ſinger. . 
Wetzilo 
Der Weidliche. 


Wethelich oder wathelich war teutoniſch: 
ſtattlich, anſehnlich, vielleicht von Wade, das Kleid; 
daher Gewade, Bekleidung, unſer Gewand. 
Wand, Tuch, Wandſchneider, ſind noch bekannte 
niederdeutſche Ausdruͤcke. Gewadet, ganz mit Lei⸗ 
newand bekleidet ſeyn, hieß: ſich ſtattlich und Stan⸗ 
des gemaͤß tragen. 
Vergl. Blanka. 

Das Z iſt, nach Otfried, ein uͤberfluͤſſiger, 
bloß ob stridorem dentium eingefuͤhrter, alſo an 
ſich muͤßiger Buchſtabe, und ſo wuͤrde unſer Name 
urſpruͤnglich Wethilo geheißen haben. 


Wibald 
Hand feſter Held. 

Wig ⸗Baldo. Keine Härte blieb in vie 
ſem Namen nach ſeiner Verkuͤrzung zuruͤck, und 
doch konnte ihn ſo wenig ſeine Gefaͤlligkeit als ſeine 
empfehlende Bedeutung vor der Verſtoßung ſchuͤtzen! 

Wibo. 
Ein kurzgliederiger Frieſe, hohen Alters, aber 
ſchwer zu beſtimmenden Namens. Vielleicht unſer 


Wilibald. 
Wiborad 
Rü ſt iger Wibn 
Rades oder rade, hurtig. Hiet und da er 
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ſcheint er verkuͤrzt Wibrod, und verfuͤhrt den Er⸗ 
klaͤrer zur Unzeit an das keltiſche Brawd, Bruder, 
zu denken. 


Wichmann 
Starker Mann. 


Ließen ſich Familiennamen ſo leicht verdraͤngen, 
unſere Werner, Hartmann, Wrede, Walter 
und Wichmann lebten nur noch in der Geſchichte. 
Denn ſie ſtehen in keinem bibliſchen Geſchlechsregi⸗ 
ſter und klingen gar zu deutſch. 

Jetzt, von unſerer Ueberverfeinerung zuruͤck, 
wieder zu uns ſelbſt gekommen, und vom Zwange 
des Moͤnchthums erloͤſet, moͤchten wir uns gern mit 
den gewichtigen Namen unſerer Alten, beſonders auch 
mit Wichmann, dem Starken, wieder verſoͤhnen, 
wenn nur erſt einer aus unſerer Sippſchaft ſeinen 
kleinen Vierſchroͤtigen beim rechten Namen nennen 
wollte. 

Seltſames wenn nur! Haͤtte ich doch nicht 
geglaubt, daß der Name unſerer Kinder mehr Ver⸗ 
wandtſchaftsſache waͤre, als die Tracht unſerer Klei⸗ 
nen! Wir kleiden ſie nach Stand, Alter und Jahrzeit. 
Sollen wir denn erſt einen Familienrath daruͤber ab⸗ 
ſtimmen laſſen: ob wir ſie als Deutſche, und nach 
der Jahreszeit benennen duͤrfen, wo wir Wichmaͤnner 
brauchen, wenn wir uns nicht als Wicht⸗Maͤnner, 
als Wichte, wollen behandeln laſſen? 


Wicker 
Der Starke. 
Das alte Wicken, Winken, nachher: auf die 
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Zukunft hinweiſen oder weiſſagen, iſt unſerm Namen 
fremd. Er kommt von wig oder wik, feſt, her, 
und erinnert an einen deutſchen ritterlichen Kreuz⸗ 
fahrer, der bei Antiochien einen furchtbaren Loͤwen 
ſpaltete, ſeinen Namen alſo vollkommen rechtfertigte. 
Er heißt auch Wicke und Wiger. 


Widerad 
Ruͤſt iger Gegner. 


Von Widar, der Widerſacher, welches in 
der Zuſammenſetzung ſehr darſtellende Woͤrter bildet. 

Widarmezzo, ich vergelte, meſſe wieder um. 
Wider murte, der widrige feindſelige Muth. 
Godes Widerwerte iſt beim Otfried der leidige 
Hoͤllengeiſt. 

Der bekannte Abt zu Fulda, welcher wider Bi⸗ 
ſchof Hezel, unter des Kaiſers Augen, im Dome zu 
Goßlar jenes ſchreckliche Blutbad anrichtete, verdiente 
alſo ſeinen Namen Widerad mit der That. 


Wido 
Fleckenloſer. 


„Recenſent *) (ſollte heißen der Beurtheiler) 
kann (im 151ſten Blatte der jen. allgem. gelehrten 
Zeitung vom Jahre 1798) nicht unbemerkt laſſen, daß 
es mit ſolchen Dolmetſchungen (alter deutſcher Namen) 
überhaupt, und beſonders deshalb eine aͤußerſt ge⸗ 


Des hiſtoriſch etymologiſchen Verſuchs über 
den keltiſch⸗germaniſchen n von 
Huͤllmann. 
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wagte Sache ſey, weil ſchon die germaniſchen appella ⸗ 
tiven (Namens- ) Wurzelſilben, die wir noch lange 
menen uns fremden celtiſchen, ſo vielen find‘, daß 
ſie uns jeden Augenblick verwirren. Bis wir alſo 
von jenen eine gründliche Kenntniß erlangt haben) 
ware der beſte Rath, entweder auf dergleichen Na“ 
men⸗Auslegungen gaͤnzlich Verzicht zu thun / oder we⸗ 
nigſtens die Bedeutung einer Wurzelſilbe zur Erin) 
rung anzuwenden, die einen laußfkein: (befaͤllgen) 
Sinn gaͤbe. -/“ ad) 154 

Mit hoher Achtung fuͤr die en chten, wovon 
dieſe Bemerkung zeugt, darf ich mir doch einige Erin⸗ 
nerungen dawider erlauben. 8 

Die Vieldeutigkeit der Wurzel ben altdeutſcher 
Namen macht die Auslegungen detſelben ſchwieri 
Wird ſie je aufhoͤren dieſe Vieldeutigkelt, Aa 
fpiel der Silben: Her, Ger, Ram Rab Mär 
Stellt uns eine gruͤndliche Kunde ihrer Nerſchfedenen 
Bedeutungen wegen des Sinnes ſicher, den ſik in eins 
zelnen Namen haben? Schwerlich! Aber ſöllen wir 
deswegen keine Auslegungen dieſer Namen wag 9 
Giebt nicht jeder, mit noͤthiger, das heißt aber 
weges vollſtaͤndiger, Sprachkenntniß: jeder / pre 
Beurtheilungskraft, und ſorgfaͤltiger Vergleichung 
ähnlicher Namen- Bildungen angeftellte Verſuch einer 
Erklaͤrung, gruͤndlichern Forſchern Gelegenheit, hier 
zu billigen, da zu erweitern, dort zu berichtigen, „und 
ſo nach und nach den Deutſchen die Raͤthſel ert Nas 
men zu ISfen? 1 

Der Name Wido iſt den Meiſten fer 


Naͤthſel. Ich kann mich gruͤndlicher Kenntniß der 
teuto⸗ 
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teutoniſchen Sprache nicht ruͤhmen, aber das duͤnkt 
mich, weder an wide, weit, noch an Witti oder 
Gewitti, die Einſicht, noch an widar, entgegen, 
noch an Withem, das Hochzeitsgeſchenk, noch endlich 
an das keltiſche Gwydd, Wild, duͤrfen wir bei 
Wido denken, noch endlich an wih i, rein, Wihi⸗ 
da, das Heilige, Geweihte. 

Wido, in Italien Guido, iſt Wibrecht, 
frieſiſch verkuͤrzt: der ruhmvolle Starke. So 
wurde ja aus Albrecht Azo, Ascelin. Gewiß, 
der Sinn des Namens iſt ſo kraͤftig, als Der Laut des⸗ 
ſelben gefällig. 


Wigand 
Der Starke. 


Auch ein Name der aͤltern Zeit, deren wehrhafte 
Soͤhne ihm ſeine volle Bedeutung gaben. Allmaͤhlich 
verſchwand er, in dem Grade, als die deutſchen 
Wigande, die Maͤnner mit eiſerner Fauſt, ſich ver⸗ 
minderten. 

In den Heldenbuͤchern gilt er als Lieblings⸗Be⸗ 
zeichnung eines freien, waghaften Ritters. 

Warum ihn einige Erklaͤrer vom allemanniſchen 
weigan, ableiten, deſſen Bedeutung: beunruhi⸗ 
gen, noch unerwieſen iſt, begreife ich nicht. Wig 
iſt teutoniſch: feſt. Lud⸗wig, feſter Mann. Wig⸗ 
Bild, Weichbild, feſter Ort: denn Buhila iſt in 
der aͤlteſten Sprache: ein aufgeworfener Ort. Da- 
her Beule, Erhöhung, Geſchwulſt, Bollwerk, 
Wall, und das niederſaͤchſiſche Buͤlte, Heidhuͤgel, 
auch das engl. to build. Wighuis iſt, flanderiſch, 
noch ein kleines Caſtell. Bruns wiek, Oſter⸗ 
24 
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wiek, Harderwiek, waren Veſten. Wig⸗Hand, 
die feſte Hand, der Heldenarm, vater, Mead un 


Wilfried 


Gefilliser Freund., 


Der Wille paßt doch beſſer zum e 
Sanften, Freundlichen, als der Wilde! Der 
Mann mit ſanftem Willen widerſtrebt uns nicht, ſon⸗ 
dern gewinnt durch Herzensguͤte bald unſere Zunei⸗ 
gung. Voͤllig gleichbedeutend find alſb Wilfried 
und Winfried; aber doch nicht wen Wed 

Wilgard Inn 17105 
Der entſchloſſene n d dum ads 


Die Warten liegen in Truͤmmern; aber der 
Wächter beduͤrfen wir noch. Nur muͤſſen es Wille⸗ 
warts, freudig entſchloſſene Hüter deutſcher Graͤn⸗ 
zen, deutſcher heiliger Fürften - und Volksrechte „des 
Staaten Bundes, der uns unuͤberwindlich macht, und 
des Sinnes ſeyn, wodurch wir, von Anbeginn, als 
ein freies Volk beſtanden. Wächter und Wehr maͤn⸗ 
ner, aufgeboten, nicht durch eine allgemeine Begei - 
ſterung für die Sache der Freiheit, ſondern hinge⸗ 
trieben durch Zwang, um das Schutzheer vollzaͤhlig 
zu erhalten / werden ſchlafen, oder ſich fortſchleichen 
von der Hut, ſobald der Zwang nachlaͤßt. und 
Deutſchland! dein Feind wird nicht ſchlafen! 
Pflanze deinen Soͤhnen den Sinn ein, der ihre Vaͤ⸗ 
ter ſtark machte, ſich frei zu machen vom fremden 
Joche! Laß fie eiferſuͤchtig, laß ſie ſtolz werden auf 
die Sitten, auf die Sprache, auf die Rechte, welche 


Aer 
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fie unabhaͤngig von dem Volke erhalten muͤſſen, das 
uns ſeit Jahrhunderten verachtete bedrohte, miß⸗ 
handelte, und ſeine Abſicht, uns aus der Reihe 
ſelbſtſtaͤndiger Buͤrgervereine zu vertilgen, vollſtaͤndig 
erreicht waͤhnte, als unſere Wilgards zu Hundert⸗ 
tauſenden aufſtanden, und wider die Hunnen unſe⸗ 
rer Zeit die Schlacht bei Merſeburg erneuerten. 

nat 2 bin dat Wilhad 


end yistül 
„n Der Luſhaſſer? 

Das waͤre ja ein wahrer Buͤßer⸗Name! Ob 
der heilige Angelſachſe, den, als erſten Biſchof von 
Bremen, noch jetzt eine Kirche in Stade verewigt, 
ihn mitbrachte zu ſeiner Zelle? Oder, ob er erſt 
ſpaͤterhin ſeiner Enthaltſamkeit damit eine Artigkeit 
bezeugen wollte? Welii iſt beim Otfried Wohlſeyn, 
Erg: ichfeit. Wee Ide bezeichnet ebenfalls die Wohl⸗ 

fahrt, Hate, der Haß, iſt noch im Niederdeut⸗ 
ſchen und Engliſchen unverändert uͤbrig. Denkt man 
115 an Will, der Wille, ſo iſt Wilh ate einer, 

ſeinen Willen, ſeine Lieblingsneigung ſtreng be⸗ 

bericht, der Selbfiverläugner. 

„So koͤnnte es ſcheinen. Doch wie leicht verlohr 
ſich das r in hart? Willhard iſt, genauer zuge, 
ſehen, der Entſchloſſene 1 Ae ee dem 


Wivilo. 
1; Wilhelm 
ER 920 Stattlich Behelmter. iR 
In dei: keltiſch: ſich Fräufeht, auffprudeln. 
dee die Quelle, Welle, ivallen. 
ORT ohne Zweifel beſſelben Stamms, und 


on 


bedeutet: ſchwanken, umherirren. Gwilmer, Wil 
limer, ein (hin und her wogender) Seemann. Sollte 
nicht Wille, die unſtaͤte, ſich zu einem Gegenſtande 
neigende, innere Bewegung, aus eben dieſer Wur⸗ 
zel entſproſſen ſeyn? Nicht auch der Wilde, durch 
keine Regel und Sitte Geleitete, Umhergetriebene, 
ſich leicht Verirrende? Das G des Stammworts 
verlohr ſich hier in den Abgeleiteten, wie dieß in 
vielen andern Woͤrtern ſein Schickſal war. So iſt 
Gwall keltiſch, der Wall; the Well, the Will, 
the Wild, engl, der Brunn, Wille, Wilde 
Wilhelm iſt alfo der ſchwankende, ſſch weile 
fSenig bewegende Helm, das heißt; der wogende 
Helmbuſch, Zeichen und Zierde des muthig dahin 
eilenden Kriegers. 1 % 3 
Leiten wir unſern ſchoͤnen a 
feinem ſchuͤtzenden Geiſte, ſich noch immer in Gel⸗ 
tung erhaltenden, Namen vom keltiſchen wel 
wohl, ab (auch hier warf der Teutone bald das G 
weg, und der Dritte ſtellte es in feinen Well nicht 
wieder her): ſo haben wir dieſelbe Bedeutung: guter, 
ſchoͤner Helm. Kaese ann 
So lange Helm und Speer die Schützwehr der 
Staaten ſind, und uͤbermuͤthige Eroberer den ſtillen, 
großen Sinn unſers Volks, das in feiner Bildung 
laͤngſt uͤber die Kriegsluſt hinaus iſt, durch ihre Fre⸗ 
vel reizen, bis er ſich erhebt zum Widerſtande / ſo 
furchtbar, wenn er vergelten muß, als großmuͤthig, 
wo er ertragen darf, moͤgen Deutſchlands Soͤhne, 
wie durch den Muth, ſo durch den Namen des edeln 
Schweizers ſich auszeichnen, der das als Wahrheit 
fuͤhlte, und wider Geisler ſieghaft bewies, was 


/ 
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der Mann des Schreckens unſerer Zeit einſt den 
polniſchen, vergebens um Freiheit flehenden, Ge⸗ 
nne. mitgab: „Ein Volk, das den Willen 


hat, Pr a werden, iſt unuͤberwindlich.“ 
. 
n 9 


Sammn9 ! Wilibald 


ai gsi 5101 Freudiger Held. 


0 En Name v voll Milde und Bedeutung! Wer ihn 
mit Ehe führt, dem iſt Heldenthum Beduͤrfniß, und 
das Verdienst großer Thaten ein Preis, werth der 
größte Anſtrengungen und Gefahren, ja des Lebens 
ſelbſt. Deßwegen wuͤnſcht, ſucht und ſegnet er die 
Stunde des Kampfs „der ſeinen Muth verherrlichen, 
feine Kraft bewähren wird. Er fällt, und vertauscht 
ſeinen Tod nicht mit dem laͤngſten Leben, das vom 
Staate zehrt, wie das Unkraut vom Boden. Er 
ſiegt, und die Narbe, die er haͤtte vermeiden koͤnnen, 
und das Bewußtſeyn, mehr als dieſe Narbe gewagt 
zu haben fuͤr Pflicht und Ehre, gilt ihm uͤber Orden 
und Verdienſtſold. Man entweiht den ganzen 
ehrwürdigen Stand der Vaterlands⸗Ver⸗ 
theidiger, wenn man vom Gnadenſolde 
ſpricht. — Und, wie am Tage der Schlacht, fo im 
ganzen pruͤfenden Leben, iſt Wilibald der Mann 
voll freudigen Muths, keiner Bangigkeit empfaͤng⸗ 
lich, beharrlich im Kampfe wider. feine Verhaͤltniſſe, 
unuͤberwunden, wenn gleich erdruͤckt durch feindliche 
Gewalt. 


keſer! Wie gefält dir der Name? 


d en ineo uschnd 
Der ſchoͤn Behelmte mi 
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Wilke if Wilhelm, in friefifcer Mundart, 


Willa 
Die Willfährige 


Entgegenkommend fremden Abſichten und Wuͤn⸗ 
ſchen, aber nur fo lange fie nicht aufs Sträfliche 
und Schaͤndliche gehen, iſt Willa. Jene Gefaͤllig⸗ 
keit, wobei ſich weibliches Zartgefuͤhl , weibliche 
Wuͤrde und Ehre verlaͤugnet: wodurch ſich das Weib 
zum ſchimpflichen Mittel niedriger Zwecke herabwuͤr⸗ 
digt, mag jetzt der feinen Welt fuͤr Artigkeit „oder 
doch für verzeihliche Schwäche gelten; der alte Ger⸗ 
manier benahm ſich dagegen ſehr unfeinn. 
„Bewacht von Keuſchheit leben die Weiber, un⸗ 
verfuͤhrt von Schluͤpfrigkeiten der Buͤhne, durch keine 
wolluͤſtige Tafel verweichlicht. Aeußerſt ſelten ſind 
Ehebruͤche in einem ſo zahlreichen Volke, und ſtra⸗ 
fen darf fie der Germane auf friſcher That. Mit 
geſchornem Haar, ganz entkleidet, ſtoͤßt er die Treu⸗ 
loſe aus dem Hauſe, und peitſcht ſie mit Ruthen 
durchs ganze Wigbild ) vor ſich her. Keine Gnade 
dann fuͤr die verwirkte Zucht. Sey die Uebelthaͤte 
terin noch ſo ſchoͤn, ſo jung, noch ſo reich, keinen 
Mann wird ſie finden. Dort nennt niemand Ver⸗ 
ne t been eee eee 
*) Vicus. IR nicht die uebereinſtmmung dieſes thrmi⸗ 
ſchen Worts mit unſerm, ſicher nicht davon abgeleite⸗ 
ten, Wik abermals Hindeutung auf eine aͤlteſte ge⸗ 
meinſame Wurzel. % e he 


u 


brechen allerliebſt, und verführen oder verführt wer⸗ 
den heißt nicht: Geiſt der Zeit.“. So Tacitus. 
Wer faͤnde nach einem ſolchen Sittengemaͤlde den 
lieblichen Namen Willa noch zweideutig? 


Willebrand 


„ Init „Der huldvoll Erhabene. 


Aber welch einen Begriff muß man ſich von der 
Verfaſſung der Teutonen bilden, wenn man durch 
ihre Namen uͤberall auf Otto's, Walto's, 
Brechts, Maris, Kunos, Brenno's hinge⸗ 
fuͤhrt wird? Lauter Gewaltige! Namenlos ſchleichen 
ſich die Buͤrger der niedern Stände unter ihnen weg, 
wenn ſie nicht wenigſtens als ESdils, Wigs, 
Hards, Riks, Bald's, Hilds — eine zweite 
zahlreiche Herren» Ordnung! mit jenen Haͤuptern in 
Bewegung kommen koͤnnen! 
au So etwas deutet doch offenbar auf einen Starte 
des⸗Prunk hin, wobei es mit der kr ſehr 
mißlich ausſah! — 

1 Freund! Sie ſprechen von Bürgern: warum 
micht auch von Gelehrten, von Kuͤnſtlern, von See⸗ 
fahrern? Wer nicht da war, konnte nicht genannt 
werden! Haͤupter und Haͤuptlinge waren da. Die 
Hoͤhe und der Umfang ihrer Macht im freien Volke 
wird durch ihre Namen angegeben. Ihre Namen 
wurden herrſchend unter ihren Staͤmmen; das war 
ganz in der Ordnung. Auf den Wich, Brecht, 
Bald, hatte jeder Deutſche Anſpruch. Kein Bren no 
haͤtte ungeſtraft die freien Gers und Hilds er⸗ 
druͤckt. Seine Sicherheit rieth ihm, ſich zu ihnen als 


Willebrand, als rr woßigenegter Herr, 
Sri | 


| Willekin 5 8 D Hr 
Freundliches Kind. 


Willi druͤckt die Siweigung, cache, Be⸗ 
wie e aus. 


SL 159 290 
Willeram 5 854 en 
Der Leidenſchaftliche. un 


Der Mann von kraͤftigem Willen. re 
Jahre nach Otfried von Weißenburg lebte 
leram, Abt zu Merſeburg (ums Jahr 10h fi 
feine Zeiten ein gelehrter Exklaͤrer bi Bibel „der 
das hohe Lied deutſch uͤberſetzte, und ſich durch 
die, ihm trefflich gelungene, Neaßſee unferer 
Sprache, die feit Otfried und Karl wieder ganz 
vernachlaͤſſiget war, ein großes Verdienſt erwarb. = 
Es erregt wehmuͤthige Empfindungen, + zu u bemer⸗ 
fen, daß fo viele kraftige, zum Theil unerſe l 
Worte jenes geiſtvollen Verbeſſerers unſerer valer⸗ 
laͤndiſchen Sprache, jetzt ganz verlohren 515 
einige zum Beiſpiel: Dicco — feſt; K 
Ankunft; Spun ne — mütterliche Bruſt; 1055 
tet — bekleidet; ‚Unfraft — Ohnmacht; 
den hinweiſen; Sprinzegan — ſpringen; A 
— entweder; — Rechton — Gerechte; Hi | 
ga — ſchirmend; Wathlich — ſchoͤn; kteren 
— erwaͤhlen; Wara — wahrnehmen; Nich el — 
groß; Nöt thun — wehe thun; Scone — 
Schoͤnheit; Des Leides leban — - Seibtragen; 
Salo — ſchmutzig. ' | 
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w Ingkrenicen Willigis 
* 8 65 Willig e. 


Die Silbe Gis zu Anfange der Namen, macht 
dem Ausleger, wie wir geſehen haben, Schwierigkei⸗ 
ten, weil es ſich nicht immer beſtimmen laͤßt, ob ſie 
das gewöhnliche Wis, oder das verkuͤrzte Gifin, 
oder gar das ſchnell ausgeſprochene Geis ſey. Zu 
Ende des Namens, wie in Willegis, iſt ſie wohl 
nur Bildungsſilbe, die unſer ig ausdruͤckt. So 
heißt beim Otfried zeitig: citigis; manch: 
mennegis, 
5 ueberhaupt war noch zu des Weiſſenburger 
Minds, Zeiten die Sprache, wie er bezeugt, fo bar- 
‚bara 3 agrestis, indisciplinabilis, daß weder Zahl 
hoch Geſchlechter im Schreiben unterſchieden werden 
konnten / und in der Wortbildung eine völlig regelloſe 
Wilkühr herrſchte. Daher ſchrieb er ſelbſt in einer 
N Zeile: ziſamenen, in der folgenden giſama⸗ 
en, zuſammen. Wer ſich verſucht fuͤhlt, aus Gis 
A Geiſt, zu machen, und haragis: feſter, oder 
150 von Hari Heer, kriegeriſcher Geiſt, Willi⸗ 
sig; williger Geiſt, zu uͤberſetzen; traͤgt einen guten 
702 in dieſen Namen hinein. Geiſt war aber 
aſte, und zu Otfrieds Zeiten Keiſt. Dieß K 
„ging freilich leicht wieder in G uͤber, und der Abſtand 
zwiſchen Gis und Geiſt iſt nicht groß. Doch ent⸗ 
ſpricht ja unſer Ges, in Billiges, Weniges 
dem alten gis noch mehr. 


Wi llo 
lfte e 
Steht der Mann mit dem Willen hier ohne alle 
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naͤhere Bezeichnung, ſo entſchuldige man es doch, 
wenn wir uns in ihm irren ſollten: wenn er vielleicht 
nicht der Willige, ſondern der Begehrende, oder auch 
der Entſchloſſene, der auf ſeinem Sinne Beſtehende, 
ſeyn moͤchte. Wie vieldeutig iſt der Wille in aͤlteſter 
und neueſter Geſtalt, wenn ihm kein Beſtimmungs⸗ 
woͤrtchen hinzutritt! | 
Wir glaubten nur, Willo muͤſſe ſich nach feiner 
Willa bequemen, und dieſe koͤnne als Begehrende 
oder als Eigenſinnige nie gefallen haben, wohl aber 
als die Sanfte, Gefaͤllige. f 

Wie aber, wenn Willo nur frieſiſche Abkuͤrzung 
des Wilhelm waͤre? Dann ſtaͤnde die ſanfte 
Willa allein, und einem Dutzend zuſammengeſetzter 
Namen fehlte die Wurzel. Ein Frieſe Wi I iſt 


da; aber iſt dießmahl unſer a e engen. 
98. 

and ı ornemis 1 

Wimund on 140 oi 


Wahr un d beſonnen Sate b 7 


g Fuͤrwahr ein Wihiu, den ſein Kranz mehr % 
fiet, als die meiſten Kalenderheiligen der i 12 
Wihimund iſt der heilige, das heißt: der k 
Mund. Noch jest gilt es den Deutſchen für ein 
großen Ruhm, reinen Mund zu bewahren, ‚oder be be⸗ 
ſonnen und wahr zu reden. 

Von Witti abgeleitet, waͤre Wimund der 
weiſe Redende, und das iſt dem Sinne nach, eben 
daſſelbe. 

Wig mund deutete auf den Mann von feſter 
Sprache. Da wir aber auch einen Wahrmund, 
verhunzt Pharamund, haben, ſo duͤrfen wir dieſem 


ja wohl unſern Wim und als ſinnverwandt zur 
Seite ſtellen. Sind doch jener Franke und dieſer Lon⸗ 
gobarde eines Urſtamms! Wimund, der herrliche 
Name, der beſchaͤmende Erinnerer an ein großes Ge⸗ 
brechen unſerer Zeit, wo man es über dem Viel ⸗ und 
Schoͤnreden mit dem Wahrreden, mit der Heiligkeit 
der Zuſagen, mit der Beweiskraft des Geſprochenen 
und Geſchriebenen, immer weniger genau nimmt, und 
unſern uͤberrheiniſchen Nachbarn ihre Mundgelaͤufig⸗ 
keit ſo gern ablernen moͤchte — er iſt nicht mehr! 
Und waͤre 0 N werth nie unter uns auszuſterben. 
dnuzrinae dein 


ed 0 5 Winfried 


3 menge te; Freund. 


6e 


„Nannte e etwa der große Karl den, mit ſeinem 
u Defiderius gefangenen, longobardiſchen Ge⸗ 
heimenrath, aus beſonderer Zuneigung, ſeinen Win⸗ 
fried? Oder nahm man es zu ſeiner Zeit mit dem 
Unterſchiede zwiſchen Warne⸗ auch Werne⸗ und 
k 15 ſo genau nicht? Warnefried und 
f in 185 ſind eins, als Perſon, aber nicht als 

Den Win kennen wir laͤngſt als Freund, 
81 ie d bezeichnet den Sinn, welcher uns den 
a ſchaͤtbar macht. — Am wahrſcheinlichſten iſt 
wohl durch Ungenauigkeit, W inf 100 aus Wun⸗ 


333 


Wind ft 

Der Freundliche. 
Wie bei Willigis, ſo iſt hier gis nur Bil⸗ 
dungsſilbe. Den Win, Freund, koͤnnen wir nicht 
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mehr verkennen. Vielleicht verhält ſich Win nigis 
zu Willigis wie Winthelm zu Wilhelm: das 
heißt: von dieſen vier Namen koͤnnten zwei als unrich⸗ 
tige Leſearten geſtrichen werden. Aber welche nun? 
Hic haeret aqua! Is 
„1290 
Winthelm hi 
Held mit fliegendem Helm buch. ar 
Neue, und nicht die kleinſte, Verlegenheit fuͤr den 
Ausleger, der ſich doch gleich bleiben ſoll, ſo lange 
ihm dieß moͤglich iſt: denn in manchen Faͤllen wird er 
von der Unſtaͤtigkeit ſeiner darzulegenden Namen ge⸗ 
zwungen, den Maasſtab, womit er ihr Aeußeres und 
Inneres, wie er glaubte, ganz richtig geweften haar 
zu vertauſchen. ad 
Man leſe doch nur unſere Alten, um fi ch über 
ihre, hier und da doch ganz un verantwortliche, Un⸗ 
beſtaͤndigkeit in der Benennung ihrer Helden zu aͤr⸗ 
gern! Griechen und Roͤmer wurden auch wohl zuwei⸗ 
len durch die Verſchiedenheit der Mundarten, durch 
ihr eignes ungenaues Gehoͤr, oder auf der Flucht ih⸗ 
res Griffels verfuͤhrt, fremden Eigennamen einen 
Buchſtaben hier zuzuſetzen, dort zu nehmen: ihre eignen 
Volksnamen geben fie deſto getreuer, und als Ab⸗ 
ſchreiber find fie gewiſſenhaft. Aber unſern Seripto- 
ribus rerum, und annalium, kommt es auf ganze 
Silben nicht an. Manche Buchſtaben ſind ihnen die 
willkuͤhrlichſte Sache von der Welt. G und H, V 
und W, B und W, F und V, G und K, Ch und 
H, vertauſchen ſie, ſo oft es ihnen einfaͤllt. Aus 
Gerberga machen fie Guepa, aus Bald — Bold 
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und Bot. Selbſt in ihren Abſchriften erſcheint Hu g⸗ 
bert bald als Hucbert, bald als Hubert. 

Mit Wilhelm war ich laͤngſt fertig: denn wie 
konnte ich Bedenken tragen, ſeinem Wil eine andere 
Bedeutung unterzulegen, als es offenbar in zehn an⸗ 
dern Namen hat? Nun tritt mir Winthelm, end⸗ 
lich auch Quickhelm, in den Weg. Jener war 
ohne Zweifel urſpruͤnglich mit Wilhelm eins. Aber 
iſt durch die unleidliche Fahrlaͤſſigkeit der Schreiber 7 
aus dem Willen ein Wind, oder aus dem Winde 
ein Wille geworden? Daß es den erſten Vertauſchern 
beider Worte eingefallen ſey, Wille und Wind, 
als verwandte Kraͤfte, gleichſinnig im Namen darzu⸗ 
ſtellen — denn ſie ſind ja beide bewegend und un⸗ 
ſtaͤt — glaube ich nicht. Sie verwechſelten fie ohne 
Abſicht. | 

% Dem Ausleger bleibt aber nichts uͤbrig, als — 
wiederzugeben was und wie er es findet. So er⸗ 
innert ihn der Windhelm, von Wint, Ventus, 
Le Vent, The Wind, an die Windfahne. Er er⸗ 
blickt in uͤberſchriebenem Namen den, mit einem fies 
genden Helmbuſch geſchmuͤckten, Krieger. 

193: een f 

NINBIS SITZ Pit 1 p p o. x 
Der Frieſe Wibo. Unverkuͤrzt iſt er unſer 
Wibrecht. Ri Ne : 
na at Wiprecht 

2 . Der ruhmvolle Starke. 

aun Alſo von wihi, heilig, daher wihinon, wei⸗ 
hen, ſtammte der Name nicht. Ruhm galt freilich 
unſern hochherzigen Alten viel; aber wir daͤchten, bis 
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zum Heiligenruhm wagte ſich ihr Wunſch wohl nicht 
hinauf! Und wenn ſich die Sanct Joͤrgen und 
Sanct Moriz als ritterliche Heiligen gefielen, ſo 
waren ſie ja Auslaͤnder, und — ſchwerlich wurde der 
Heiligenſchein ſchon kraft biſchoͤflicher Vollmacht er⸗ 
theilt, oder durch unſinnige Buͤßungen erworben, als 
Wiprecht in die Reihe deutſcher Namen trat“ Der 
ſtuͤrmiſche Ritter Groitſch hatte laͤngſt Wiprecht 
geheißen, ehe er als Kloſterbruder, oder, wenn Sie 
wollen, als wunderlicher Heiliger, ſeine Ritterſuͤnden 
abbuͤßte, wie Karl der nn in Sanct Juſti 
ſeine Kaiſerſuͤnden. 1 nie mi 

Dieß alles habe ich wohl erwogen und moͤchte 
daher meinen Wiprecht, ſonſt Weipert, am richtig? 
ſten Wibrecht genannt, lieber von wido, weit, 
ableiten. Dann waͤre er ein Weitbe ruͤhmter. 
Aber was wollen wir nun aus ſeinen Vettern Wido 
und Wimund machen? Einen Weiten? Was 
hieße das?] Einen Weit mund? Pfui! Noch einpal, 
alſo zuruͤck! Re 

Wihida, das Heilige, war den Teutonen 
heit, Fleckenloſigkeit, und ſtammt vielleicht von wi 
her, was beim Otfried bedeutet: Ganz und gar nich 9 
Daher witto, farbenlos, weiß. Wihin, der Hei⸗ 
liggeſprochene, und Wihida, die Heutentrochen, 
find offenbar ſpaͤtere Bedeutungen. 
Wibrecht erſcheint nun als Mann des kadelloſen 

Ruhms. Und da den Ruhm des Mannes der Urzeit 

nichts fo entweihte, als Feigheit ſo iſt er ein Geherz⸗ 
ter ohne Furcht und ohne Ta del. 

Sie ſchuͤtteln noch unglaͤubig den Kopf? Haben 
Sie vielleicht den Wikbrecht im Sinne? Auch mir 
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draͤngte er ſich gewaltig vor, dieſer wahre Kraftname! 
Wim und und Wido ſprechen nicht wider ihn. 
Konnte der Frieſe den Urnamen zum Wibo, Wippo, 
verbilden: warum nicht auch zum Wido? Und der 
Weimund — doch den trifft ja ſeine Reihe auch! 
Aber Weipeit, ein altes gewoͤhnliches Gebilde, 
mahnt mich natuͤrlicher an Weihhi, als an Wig. 
Deswegen — 

„Nicht zu raſch! Von Wigbild wurde ja auch 
Weich bild.!“ N 

Sie haben Recht. Und ich geſtehe, daß ſich wig 
im Gefuͤhle der Teutonen beſſer zum brecht fuͤgt, 
als wih i. Wibrecht en und falle alſo als 
Mann der Kraft! 

uin „0 in od ö 

1 mA Witmar 

Ruhmvoller Wetſe. 


Mit Wittekind aus einer Wurzel entſproſſen, des 
zeichnet Wit mar den verſtaͤndigen, geſuchten Naths 
geber, der etwa mit der Witti⸗Vrouwe, nicht 
1, ſondern weiſen Frau, oder Wizzo, Weiſ⸗ 
5 „ auch Alrune genannt, gleichen Anſehens 
ver. 

Allu⸗ Rund an alles zu raunen, geheimniß⸗ 
voll mittheilen (Rhin, keltiſch: das Geheimniß) 
war ihr Geſchaͤft. 


4131045 
8 0 Wittekfnd 
m e Sohn, 


„Als Wittekind und Wedekind behauptet ſich die⸗ 
fer, weiland ſoberuͤhmte, Name noch im Lande der 


alten Sachſen. Ge w itti oder Witti iſt ſeine teutoni⸗ 
ſche Wurzel. Die Wittheit, ein Ausſchuß berathen⸗ 
der Buͤrger in Bremen, ſo wie die Weddeherrn, 
das engliſche Wit, das niederdeutſche Weten, die 
Wetenſchap, deuten auf den Sinft jene Urwe 
Weisheit, hin. 5 
Wizzi, wizuan, weiſſagen / und: Wisdug 
Weisheit, ſtammen auch davon ab, b, und Unſer Wif- 
ſen, Wiſſenſchaft. | . * 
Chindi oder Kindi, = no 
Kunno, iſt bekannt. pr * 


Wie ee e de 
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Wir haben ihn ſchon als — — 5 —— 


Per 


| Wivilo ee F- 
RR N 
Mann voll feſten Sinnen.” ie 
Wigwillo, ho verkürzt, daß er alle Härte des 
Ausdrucks verliert, und jenſeits der Alpen nicht mil⸗ 
der gebildet werden konnte. Den Geiſt der Alten ſtellt 
auch dieſer Name empfehlend dar. Und Heil dir, 
Germania, wenn dieſer Geiſt, wie ihn eine allge⸗ 
meine Noth wieder weckte in uns, nie von uns weicht: 
ſollte auch kein zweiter nen: ihn jemals aufs 
neue 3 diele, dam n ee 


SNN an 25 
Bi: 


Re 


n Wizan 
nr Der Wei ſe. 


je Was ſich der Teutone unter feinen Weiſen dachte? 
nen Bu ger zweier Welten, der in die Tiefen ſeines 
Ich hinabſteigt, und dann auf der Schlußleiter, die 
au wunderſam zuſammenfuͤgte, ſtracks ins Unend⸗ 
uͤberſchreitet, um den erſtaunten Sterblichen 
Sau zu zeigen, wie man aus dem Raume ins 
emporſteigen, da, gleich einer leuchtenden 
Erſcheinung, die Sternenwelt bedrohen, und nun 
furchtbar — zerplatzen koͤnne. 


3 blieb mit ſeinen Anſchauungen auf der 
feine Fuͤhlhoͤrner nicht über alles Fuͤhl⸗ 


lehrte was feinem Stamme frommte, 
— wurde * gehoͤrt, weil man ihn begriff. 


x re Schulen haben ihn nicht verewigt / 
auch keine Folianten von ihm ſelbſt geſchrieben oder 
von ſeinen Lehrlingen ihm zugeſchrieben, der Nach 
welt verrathen, was ihm den Namen Wizan er⸗ 
worben habe: denn Leſen und Schreiben war ſeine 
Wiſſenſchaft nicht. Vergleiche ihn nun mit Chiron, 
oder mit dem Tonnenmann von Sinope; genug, er 
war ein Weiſer im Leben und fuͤrs Leben. Und was 
er geleiſtt Habe; das findeft du ausführlich beſchrie. 
ben in Tacitus Büchlein: von den Sitten der 
Deutſchen. Schauen wir in dieſen Spiegel, ſo 
koͤnnen wir uns kaum der Frage erwehren: obs nicht 
beſſer fand mit unſerer Volksſittlichkeit, ehe unſere 
Wizans in fremden Zungen ſo viel uͤber alles hin⸗ 
redeten, was feiner Beſtimmung * nicht eingrei⸗ 
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fen ſoll / und feinem Gehalte nach nicht eingreifen 


kann ins menſchliche geben? da mal ' 
W f. 513910. cl 
0 indie 


Nehmen wirs doch mit dem alten biedern Volke 
nicht gar zu genau, wenn es hie und da in der Wahl 
und Bildung ſeiner Namen wider unſern Geſchmack 
verſtoͤßt! Im Ganzen muͤſſen wir immer doch den 
richtigen Sinn damen wovon es ſich dabei lei⸗ 
ten ließ. dc 250 I 

Sein Wolf. gefällt uns nich Denn wie koͤnn⸗ 
ten wir es dem Wuͤtherich verzeihen, daß es ihm 
gleich gilt, ob er das Schaaf oder den Schaͤfer packt: 
wenn er nur ein Lebendiges, deſſen er maͤchtig wird, 
zerreißen kann? Was vermoͤchte uns mit ſeiner un⸗ 
zaͤhmlichen Wildheit, mit ſeiner rs und | 
mit dem ſchauderhaften Geheul,, 705 we I bee | 
Namen gab (Huulan,. daher Aulwelf, e 
mengezogen Wulf), zu verſoͤhnen? Rein 0 1150 
findet er nicht bei uns! Auf ſeinen Bal ‚feger ae 
einen hohen Preis: und um unſern a gegen 
ihn aufs ſtaͤrkſte auszudruͤcken, ſtempeln wir das 
ſchrecklichſte Thier unter der Sonne, die Hyaͤne, 
mit dem Namen Grabwolf. f 

So wir. Unſern Vaͤtern war dagegen ein offener 
Wolfsrachen beliebter Helmſchmuck; daher der Name 
Wolfhelm. Wolfsſtaͤrke war ihnen hoher Wunſch; 
daher ihr Wolfhard. Der Muth des unbaͤndigen 
Thiers bildete ihren Wulfer oder Wulfger; ihre 
Wulfhilde, auch Ulphilas, das Woͤlfchen. Ihre 
Edeln beehrten ſich mit dem Wolfsnamen, und ver⸗ 
ſchmaͤhten ſelbſt die ſcheußliche Wolfskehle nicht. 


Wollten ſie den kuͤhnen Mann aufs kuͤrzeſte darſtel⸗ 
len, ſo ſchoben ſie ſeinem Namen den Wolf vor. 
Held Dieterich von Verona hieß nun Wolf⸗ 
dieterich. s 

„Ja Bei dem Allen war im freiſtirnigen, blauaͤugi⸗ 
gen Volke wahrlich kein Wolfsſinn; nichts, was der 
Mordluſt und der Hyaͤnenwuth aͤhnlich ſieht, die in 
der Graͤuelgeſchichte eines andern Volkes die Scheuß⸗ 
lichkeiten der Bartholomaͤusnacht, und die Mord⸗ 
ſpiele der Robespierre's, der Carriers, wie 
anderer Koͤnigs⸗ und Volkswuͤrger, noch zu milde 
bezeichne \ 

wog IR 10 2220 15 

el gnbbm 73 Wolfgang 

u zones under ſchoͤne Wolf. 


* Bi aben das verlohrne Wort Gahun, was 
2. ieee f 

bein tfried ſchoͤn bedeutet, bereits in Helms 
baun gefunden, wo es ſich freilich nicht einmal fo 
kenntlich mehr zeigt, als in dem ſehr gewohnlichen 
mamen der Alten, Wolfgang. | 
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and or N 4 mar Wolfhard 3 
nd S27 ER z8 t 2 
Der geherzte Wolf. 
Bisher uͤbertrug ich das hard in unſern Urna⸗ 
men immer durch Fark, feſt. Noch nicht zu ſpaͤt 
demerke ich hier, daß von hardo, feſt, wahr⸗ 
ſcheinlich das alte Harte, engl. Heart, dieß Werk⸗ 
erhalten habe. Schon zu Otfrieds Zeiten hieß es 
He rf. In ſeinem Lobgedicht auf Ludwig den 
Franken fuͤhmt er; ad P Add. 


0 


In ſines ſelbes bruſti: am 
Iſt helrza filu feſt. sin 


Doch iſt das niederdeutſche Harte Je 
fel ältere Form des Worts. Warum ſollten 
ſere Urahnen bei ihren Hards immer nur 
do, nie des Harten oder Herzen, e 
da feſt oder kuͤhn ſeyn, und Herz haben 


gleichbedeutend ſind? Wolf hard 3 
hier als ein Geherzter. Ba 8 
90 N 10 5 


at, red e mmi Gr pls, 


W290 In 
Der ene a ad. 


"die ſteht Fridu, den wir unter Frede gunde 
kennen lernten, in belgiſcher, oder wenn man will, 
in niederdeutſcher Tracht. Denn Free, Fre de, iſt 
zwiſchen der Niederelbe und dem Rhein Volks ⸗Aus⸗ 
ſprache, und je naͤher den Niederlanden, um use 
ter und weicher wird der Laut des F. 
herrſcht uͤberall unter Deutſchen, druͤckt ir 5 


als Wrede, und ſcheint dieſen entbehrlich zu m 
Aber in der That iſt uns kein Name entbehtli 


womit unſere Väter den Wohlthaͤter aller Stan 


aller Staͤnde bezeichneten. — Was iſt die Macht, 


die nur im Kriege ſich erhebt, und durch Krieg geſi⸗ | 


chert wird? Eitles Blendwerk, unſtaͤt und wechſelnd, 
wie das Glück der Schlachten! Und das Volk wel⸗ 
ches eine ſolche Macht dulden, unterſtuͤtzen / welches 
ſich und feine Kräfte aufopfern muß für ihre verderb⸗ 
lichen Achſichten; wie unausſprechlich leidet es, wie 
wird es gepreßt, erſchoͤpft / gelahmt in ſeiner freien / 


frohen Wirkſamkeit: wie zuruͤckgeſtoßen in Nohheit 


N 
0 


und Verwilderung; kurz, wie wird es gemißbraucht 
fuͤr den eingebildeten Vorzug, das ſiegreiche, furcht⸗ 
der wie die Franzoſen bis zur Schlacht bei 
„ die große Nation zu heißen! uUn⸗ 
eliges, nun ſeit 22 Jahren blutendes Volk! 
bi du geworden bei deiner Groͤße? Und wo 
ff, de f ‚wofür du dich aufgeopfert haft? 
uͤber Euch, Ihr Schutzgoͤtter der 
Völker, ie . jetzt im furchtbaren Vereine geruͤſtet 
da ſteht, um der Welt den Frieden zu ſichern! Bedarf 
Deutſchland immer der Hermanns, ſo moͤge es auch 
nie der Wreden ermangeln, die, wie ſein baieriſcher 
Held, durch aurreiche ere einen glorreichen 
Frieden gewinnen. | 
la nom anset 2590 
m 30228 Wulfhildis 
aut e un erſchrockene Woͤl fin. 


4 
. boinen den M Namen nicht edler wiedergeben, 


1015 ihn finden. Fuͤr den Teutonen hatte er nichts 
Ant b ſollte nicht auf Raubluſt nicht auf 


Blutgie indeuten, die uns beim Wolfe einfallen, 
er auf jeine een 
. a Ne 

eg 88 Wunfried 


ö ua 158 „Der Freund des Bergüdaend, 1 
2 - 25 


Bates richt die anf . bunu . 
ems aus. 

„ Wunna iſt. aer Wenne Wunnkluſt das 
böchſe e Arge einen ee 
ee anſtimmen. iq 


57% Rot dau rad wand 

Wundram is; mbh 

Wahrſcheinlich mit Gundram eins. Die Ver⸗ 
tauſchung des G mit W iſt in der altdeutſchen Sprache 
nicht ungewoͤhnlich. nun ron 
a zds ug map 

W ni nu 
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Kaͤme es darauf an, alle Bi bet 


ſo wuͤrde hier Zwentobold, oder Swehtepole, 
der heldenmuͤthige Freund, in feiner eben nicht freund⸗ 
lichen Geſtalt, erſcheinen. Doch ſo wenig S als 8 
haben eigentlich Anſpruͤche an ihm da er Wine 
bald heißen ſollte. Er laͤßt alſo dem Verfaſſer die⸗ 
ſes Verſuchs noch Raum fuͤr einige Mittheilungen 
urig. Die erſte hier unter der Aufſchrift? 1 39 
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a; Deutſchheit. nom Slot 


Ein gelehrter Beurtheiler dieſer Blätter glaubte | 
ih einigen, ihm zur Anſicht vorgelegten Pap 

der Handſchrift, wie er ſich ausdruͤckt / nur Wil⸗ | 
len zu erkennen, unſer großes, freies Volk zum 
kriegeriſchen Muth, und zu einer künftigen bewaffne⸗ 
ten Haltung gegen eine andere ei- devant grande 
nation, aufzubieten. Getroffen war das; äber tie 
halb. Im Jahre der Befreiung Deutſchlands) waͤh⸗ 
rend des ewig denkwuͤrdigen Bundes der Mächfigften 
unſers Erdtheils in der großen Kaiſerſtadt ſur Si⸗ 
cherſtellung unſerer Unabhängigkeit, als Deutſcher 
zu Deutſchen ſprechen; uͤber eine allgemeine deutſche 
Angelegenheit, uͤber Volksnamen ſprechen, die noch 
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dazu vorn und hinten Kraft, Freiheit und Krieg 
darſtellen; wer vermoͤchte das, ohne Erinnerungen 
an die Schmach, an den Jammer, worunter wir 
erlagen; ohne Blicke des hoͤchſten Unwillens auf die 
Stifter unſers Elends; ohne oͤftere ſtarke Erweckun⸗ 
gen zum beharrlichen Widerſtande gegen alles, was 
uns in Zukunft wieder laͤhmen und umterjochen koͤnnte? 
Doch Entbieter des Kriegs ſollte Teuto nicht, He⸗ 
rold des Friedens, der Volkseinheit, die dieſen Frie⸗ 
den allein ſichern kann, und worauf unſere Großen 
mit dem edelſten Eifer jetzt hinwirken, worauf jeder, 
in dem ein deutſches Herz ſchlaͤgt, aus allen Kräften 
hinzuſtreben nie, oder jetzt heilig berufen iſt; ein 
Bote der Deutſchheit ſollte der Darſteller der Na⸗ 
men, des Sinns, der Sitte unſerer Väter ſeyn. 
Immer zu ſchwach, zu armſelig, zu unbedeutend iſt 
er fuͤr ſeinen großen Zweck; aber ganz verlohren 
koͤnnen und werden doch feine Winke nicht ſeyn. Und 
ſollte man ihn mit Freundlichkeit einfuͤhren in die 
leſenden Stände, weil er für gelehrte Forſcher zu 
duͤrftig, als Geſellſchafter dagegen zu langweilig, zu 
trocken iſt? Die Frage bleibt ja immer: ſind die Na⸗ 
zmwen, die er darſtellt, werth der fruͤhern Zeit, worin 
ſie galten, und der Folgezeit, denen ſie wieder ange⸗ 
boten werden? Wer dieß nicht laͤugnen kann, em⸗ 
zpfehle ſie durch ſtaͤrkere Gründe, in gefälligern Dar⸗ 
ſtellungen, und goͤnne dem Verfaſſer dieſer Bogen 
dann nur das Verdienſt, ſeinen guten Willen zuerſt 

ausgeſprochen zu haben! 
Wie viel duldet man jetzt in Deutschland, bloß 
des guten Willens wegen? Die franzoͤſiſchen Spiel⸗ 
blaͤttchen ſollen vom deutſchen Boden weichen. Das 
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waͤre etwas; denn mit ihnen wichen unh wahl dnn 
deutſchen Kraͤnzchen einige hundert fremde Woͤrter, 
die ſich mit jenen Zeittoͤdtern eingedrungen haben. 
Aber nun ſollen Alexander, Franz, Frieb rich 
Wilhelm, mit ſich ſpielen laſſen! Nun ſollen Bluͤ⸗ 
cher, Schwarzenberg, Wrede, Kutuſo w - 
nicht auch Wellington? fuͤr die Ehre gekaͤmpft 
haben, die ſtaͤmmigen Lanzenknechte in den Karten zu 

erſetzen! Das iſt doch arg! Helden der zweiten Stufe 
muͤſſen denn wohl als Spielfiſche glaͤnzen , und am 
Ende erſcheinen die vier ſieghaften Hauptmuͤchte als 
Farben, damit ja alles, was mit den groͤßten Ereig⸗ 

niſſen unſerer Zeit zuſammenhaͤngt / dem kartenſuͤchti⸗ 
gen Volke, hoͤhern und niedern Standes / eingeſpielt 
werde! So ſtrebt ſelbſt ein verirrter Spieltrieb auf 
das Eine hin, was wir Alle wollen / auf Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit und Deutſchheit. Niemand ruͤgt deswegen 

ſeine Verirrung; man findet ſeine oͤffentliche Ausſtel⸗ 
nn. nicht aͤrgerlich, ſondern nur laͤcherlic nsd 
And wie horchen und harren wir auf die Werke 
des deutſchen Geſchmacks, der deutſchen Volks ⸗Ein⸗ 
heit, die uns das ſo allgemein gewuͤnſchte, ſo laut 
gefoderte Denkmal der Leipziger Hermannsſchlacht 
verſpricht! Werke fage ich; denn ein Werk, ſey 

es auch wahres Wunder der Kunſt, bliebe doch wohl 
tief unter ſeinem erhabenen Zwecke, tief unter ner | 

Erwartung unſers großen Volks! | 
Todte Denkmäler find Aegyptens bremen v. von 

dem Leben und von der Kraft des Volks, das ſie 

baute; wuͤrde die Rieſenſaͤule des Odenwaldes mehr 

ſeyn, als ein todtes Zeichen, als ein Sinnbild vor 
den kuͤnftigen Jahrbuͤchern unſerer Wiedergeburt? 


Was jene denkwuͤrdigen Siegestage herbeifuͤhrte, war 
Volker Einheit; was ſich von ihnen hertagen ſoll, 
iſt Volker Einheit. Ein Denkmal jener Siege, und 
der Voͤlker wuͤrdig, die ſie erkaͤmpften, muß alſo ein 
großes lebendiges, aus der Mitte jener Volker 
ſelbſt gebildetes, Geſammtwerk ſeyn. 

amk'Nicht die Stätte, wo es ſich erhebt, ſondern die 
fremden Heere, die dort ſtanden, als in ihrer Hei⸗ 
math, die da ihr Vaterland erſiegten: fie, und ihren 
Heldenbund ſoll es verewigen. Nun trete nach Jahr⸗ 
hunderten der Reiſende in Leipzigs Umgebungen an 
den Fuß einer Saͤule, an die Schwelle eines Tem⸗ 
pels; fuͤhle und bewundere in den Darſtellungen der 
Kunſt, was ſeinen Vätern: da Großes gelang, und 
waͤhne ſich uͤber ihren Graͤbern auf vaͤterlichem Bo⸗ 
den; bald wird der blaſende Poſtknecht feine Taͤuſchung 
ſtoͤren „ und zwanzig Meilen weiter wird man des bruͤ⸗ 
derlichen Schwaͤrmers laͤcheln: denn wer hat da von 
den Bundeszeichen gehoͤrt? So lange die Irmenſul 
die Hermannsſtaͤmme um ſich her verſammelte, begei⸗ 
ſtekte ſie alle zum Muthe; nach Hildesheim verpflanzt, 
gehörte ſie nicht mehr den Sachſen an, fondern — 
dem Domkuͤſter. Und werden die Denkmaͤler der Voͤl⸗ 
kerſchlacht nach den, allerdings hoͤchſtedeln, Anſichten 
und Umriſſen, wie ſie ſich in oͤffentlichen Blaͤttern aus⸗ 
ſiellten , aufgeführt, fo. wallfahrten die, welche ihrer 
am wenigſten beduͤrfen, ich meine Leipzigs Buͤrger, 
in Schaaren zu der koſtbaren Luſtſtaͤtte, und aus fer⸗ 
nen Landen ziehen, den Kopf voll Meßgeſchaͤfte, Hun⸗ 
derte dahin, um doch ſagen zu koͤnnen: wir haben das 
Wahrzeichen von Leipzig geſehen! Alles, was man 
bisher in einem Geiſte, der ſich Hunderttauſenden in 
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feiner Fülle: von großen Gedanken und hohen Gefuͤh⸗ 
len mittheilen möge! empfahl, werde vereinigt aus⸗ 
gefuͤhrt als Werk des Volks, das ein Bundesſiegel 
ein unvergaͤngliches Ehrenmahl fuͤr ſeine Helden, eine 
heilige Denkſtaͤtte ſeines gegenwaͤrtigen Geiſtes, feiner 
innigen Verbruͤderung fuͤr die ſpaͤteſte Nachwelt will! 
Eine Rieſenſaͤule erhebe ſich auf dem Johannisberge: 
ein Tempel, Ehrfurcht gebietend durch ſeine su ‚ 
mehr noch durch die Sinnbilder bürgerlich riſt⸗ 
licher Eintracht, die ihn ſtuͤten, verein e in eiten 

äußern Hallen, als ein Pantheon der Belchen) bie 
Bildſaͤulen unſrer großen Fuͤrſten und Kaͤmpfer fuͤr 
Freiheit und Wahrheit! Sein Inneres weihe an 
dem jährlichen großen Bundesfeſte Chriften aller Be⸗ 
kenntniſſe, zu der bruͤderlichen, nicht Duldung, ſon⸗ 
dern Achtung, ohne welche nie eine Volks⸗ 
einheit entſtehen und beſtehen wird! 
Aber nun umgebe, nicht ein Luſtgebuͤſch / ſon⸗ 
dern deutſches Leben, mehrere Tauſend gewerbſamer 
Bewohner, denen ein Anbau in der N von 
ihren Fuͤrſten, und durch die Beitraͤge ihrer Mubür⸗ 
ger erleichtert wurde, das herrliche Ganze! Bildungs 
anſtalten fuͤr Buͤrger und Krieger, milde Stiftungen, 
beſonders für gebrechliche Verdienſtſoͤldner, ein Ver⸗ | 
ein heimathloſer, von ihren Obern als wackere, ge- 
ſchickte Anſiedler empfohlene Buͤrger, beſtehe da unter 
dem Panier ſeiner erhabenen Stifter, unter dem 
Schirm des hoͤchſten Reichs⸗Oberhaupts, und — der 
Name der Pflanzſtadt des deutſchen Buͤrgerſinns ſey 
Siegesheim, des Sieges Heimath, der Ort, wo 
er, wie das vaͤterliche Haus die Bruͤder, ſo ſeine 
Erkaͤmpfer vereinigte im feſten Bunde! Wir ſind arm, f 


r 


| there Mitbuͤrger, aber nicht zu arm für ein ſolches 
Werk wenn es uns nur nicht an einem re 


* 
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ar Wich oder Deutſche ? 
»n1sQöintinde 5 Teutſcher. 

vn euto ‚it die Ueberfchrift Ihres Buchs? Wer 


ar en ‚De ute? Einen Teuto, Theut, Teu⸗ 
tat, einen d. Wi Thuisko, kennen wir! 

aa ER An Deutſcher. 

Sohne des anbei und der Unfunder 


& +51 asia: - 
Ho} enueluc a Teutſcher. 


„ Wr haben Zeugen für jene Namen, glaube. 

dige Zeugen. Oder kannten Cäfar,. Tacitus, 

anne b Eutropius — 8 

. a e Can Deutscher nen 

alten Be: ein! die Reihe moͤchte zu lang wer⸗ 
1 alle für ‚Zeugen gelten ſollen, die von Li⸗ 

5 bis Cellar, Theut und nicht Deut geſchrie⸗ 


e e deutſcher. 


Feblte es denn allen jenen Männern an Kunde 
des Volks, was doch ganze Legionen des roͤmiſchen 
Heers gebildet, und ganze Legionen vernichtet hatte? 
Oder fehlte es ihnen allen an richtigem Gehoͤr? 


Deutſcher. 


Sie ſchrieben nach der Ausſprache, denn Urkun⸗ 
den fanden fie nicht vor. 


— 8 
Teutſcher, „ ndnd machs 


Woch ber Audfoenht wie fie war vor ae 
bert Jahren. Und wir ſchreiben nach der Ausſpräche 
wie ſie jetzt iſt: denn Urkunden aus Teuts Zeiten — 
wir nicht vor. Ihr Deuto aber if Dar 
Geſchichte fremd. i 

Deutf cher amo u 


geiber! Und doch natürlich, wear Pi (dichte 
von Römern herſtammt, die, wie Sie el 
den Deuts bald als Teuto, bald als De | 
bald als Teutates, bald als Thu iſto zu. e 
glaubten. Solche Wa cine 8: 


wider ihn. 
b Haben Sie denn aber auch nur das Milidefte 
fuͤr ihn bewieſen? Ihre weiche niederdeutſche Aus⸗ 


2 
ſprache iſt doch wohl kein Beweis? 1 d 5 


Deutſcher. ne dn end zd 

Wofuͤr halten Sie, Freund, den Stammvater 
n Namens? 2159 Den dnemoſe 
i Teutſcher. bon gam fl 

Für den Stammvater e 1 Volks. "Bu Taci⸗ 
tus Zeiten galt er dem Germanen fuͤr einen Gott: 
denn welches ältere Volk 0 ſich nicht ſeiner Abkunft 
von den Goͤttern geruͤhmt? 


i 270 Deveſcher. in „Asiens * 
Dieſen Glauben halten alſo alle 1 ib eil, a 
ander gemein, wie ihre Abſtammung. Daß Pr ieſtet 
und Dichter Stolz und Verachtung der Ausländer, 
der Ungoͤttlichen, darauf pflanzten, wiſſen wir; abet 


geſchaffen haben fie den Glauben nicht. Er war Ei 
genthum der Menſchheit, ſo lange spe noch er 


ee ee 
dn 3 Teutſcher. 
Zons 


ugege A Was gewinnen Sie aber dani für 

N Ihren Deuto? | 

Deutſcher. 

| big en Namen ihres Stammgottes hatte die 
„ ſo A fie eine Sprache hatte. Sie 
18 Völkerschaften: ihre Sprachen wurden 

en es Gottes Name wandelte ſich im | 

r Sprachen — 


Deut ſcher. 


Was wollen Sie mit dem Allen? ö 
Sule schlusdasdsi, Deutſcher. 


Wer aber die Alteſten Sprachen und die neueſten 
verſtaͤnde, wie wir unſer Latein und Deutſch, wuͤrde 
doch den allmaͤhlichen Wandel, den Uebergang des 
Namens jenes einen Stammgottes von men 
zu 8 nachweiſen koͤnnen. 


aa ER N EA 

urn: 2 Nog a 

Amd ung würde immer Fare de a 
Deutſcher. 


mehr eutſchieden als Sie ee Sie nennen un⸗ 
ſern Stammgott Teut, ich Deut. Welcher von bei⸗ 
den ich dem Deo; und Deus am aͤhnlichſten? R 

1 394. Teutſcher. 


„ ese vier Namen ſtehen dem A atiſchen * 


— 8 — 
Stammgotte gleich fern; ee Unaͤhn⸗ 
lichkeit iſt ſehr zufallig. N nous 


n e ut ſch er. 1 21 0% 
41 nog gegen 
wir wolen feder Spes, 72 Ahle 


Deut, Diet, Dido, Dodo, Odo 
Gott. Alles Bezeichnungen eines 05 
als fie iſt der keltiſche Di, mit dem, 
und roͤmiſche Gott offenbar verwandt 15 105 


verwandt ſeyn ſollte der e ks, das / 
ſo weit die Geſchichte reicht, immer e u 
1611497 


engften Bunde ſtand? Finden wir ihn 


iat, Diet oder De ir DM «NND 
Th, K 10 us nad 2201 


830 ö Teutſcher⸗ W md 012 
Schwärmepei mein Lieber! Glauben Sie im 
Ernſt, dadurch den Saltus Teutoburgensis in einen 
De umfchaffen, au Einen ? 


37/30 0 
D. entf che 1. 5 

Alſo noch einmal Ihr Tacitus A 1 50 nie} 
denn wohl beteutender ſeyn muß, als 
lichſten Winke Ihrer Sprache, und nach t 10 80. 
um Sich gleich zu bleiben, teutſche Namen ſo te wien f 
werden, daß des Roͤmers Viſurgis, Lupp ia, 
Amiſia und Hercyſia leibhaftig wieder hervortre ⸗ 
ten, wie ſie fi in feinem Kopfe geſtaltet hatten. 


Teutſcher. I 180 tun unt 
nde Hielte ich Sie aum bein Monte} wie 
wuͤrden Sie beſtehen mit Ihrem Deuto? Dann er⸗ 
ſchiene A rio viſt / Ariom ir, ſelbſt Theut mit ſei⸗ 
nen Söhnen; im neueſten Zuſchnitte. Wo Sie ſich 
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auf die Teutonen berufen muͤßten, nenneten Sie 
Deutonen. Denken Sie ſich dann Ihre Leſer, Ihre 
Beurtheiler! Wie wir heißen wollen, und aus uͤber⸗ 
ai een Gründen heißen müßen, das dürfen Sie 
Hp 1 aber uralte Namen nach dem Geiſte 
eit umſchmelzen / und indem Sie Mißver⸗ 
file Han wollen, andere veranlaßen, das hieße 

len? 


Deutſcher. 


Sie. aben Recht! Teuto bleibe alſo die Ueber⸗ 

ift ſeſes Verſuchs. Sie aber, mein vorſichtiger 
„ ſtammen, mit allen wackern Deutſchen, 
lieber von Deut, dem Goͤtterſohne, ab, als von 
Teuto, dem Waldlihho, dem Einlieger des Wal⸗ 
des wie ihn der file Quirite ſchildert. ) 


Neis Mi zie gang 


5. Laß fremde Namen wie fie: find! 
Holder. 
dag Grundfag! Er iſt in Sprachen Frucht des 
Gebrauchs, „und der entſcheidet für mich! 
151 31 al nennt Walling. 
121 Der Mißbrauch; Freund, Ryan Bas 
nnn muß er! 235 
a Holder. 
Und aufhoͤren muß die Eigenthuͤmlichkeit, muß 
e eee Pie Wen pee Schrei⸗ 


Rand 


> u 


3 Andere, vieleccht gefiügenbere Bebeiſ⸗ fuͤr das 2 in 
unſerm Namen, vergleiche man unter Günther. 


1 400 = 
ben ? Sorten ir nicht he Sitte e haf 178 
uns noch einen Schatten davon übt laßt? 
ER A na 
Walling. Me; 
Alſo deswegen ſchreiben und gen wir Der 
trarch, Don Karl, Peter von Ka 1, 2 


tram von Molleville, Johann | pus. 

ſeau? . f 

eee = 605 eh 

Warum nicht? e wen d 
Wal ling. 


Auch der Bitte ſchreibt William, der Franzoſe 
Guillaume Tell. Wir ſind folglich wieder — nur lei⸗ 
i dige Nachtreter. Und Volkswerth Tc n u 
Holder. en nee 

Sie geftatten es doch dem Engländer, unfere Na⸗ 
men nach dem Geiſte ſeiner Sprache k kräftig: 
wieder zu geben? RR 

Walling. 

Noch mehr / ich habe nichts Wai d 7 
Franzoſe unſere Namen ſchleift, der her £ 
ſingt, der Spanier fie gurgelt, der Ungar und Ruſſe 
fie ziſchen und kaͤuen. Alle nach dem Gei 1 3 
Sprache, 5 2 Bau e werk | 

Holder. l N 


id au ien ſollen uns des Rechts begeben, 
fremden Namen den Stempel der Veen 
druͤcken?n am eie ET 
Walling. di, is 


render unrecht wird bei 100 W Fremde 
Un⸗ 
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ıbildfamfeit „ fremde Nothhuͤlfe entſchuldigen unſern 
will 1, unsere Gewaltthaͤtigkeit nicht. Wir koͤn⸗ 
Fremde bei ſeinem We nennen, 
deswegen ſollen wir es. 
2 3 Holder. 

Bei vielen, ſelbſt europaͤiſchen Namen, AR ich 
lecht beſtehen. Fuͤr das polniſche Nies⸗ 
zezerda und für das ungarſche Kersztes Mezeje 
iſt meine Zunge zu ſchwer. 


Walling. a 
Sie verandern alſo in der Ausſprache nach Be⸗ 
lieben die Mitlauter, ſetzen nach Belieben Lauter hin⸗ 
zu, und behaupten doch keck, Sie haben Polniſch und 
Ungariſch geſprochen? 
TE eng Holder. 


us es, fen? 
Walling. 
122 „a RR meine unrichtige dre in feinem 
ur, A Holder. 
22 3) Aa — 


nt nun unſere Wiſſenſchaft in der Dar⸗ 
stellung es Auslaͤndiſchen nicht flugs wieder, wie zu 
unſerer Aeltervaͤter Zeiten, in dem buniſcheckigſten 
SGewande, um uns zu belehren, der Dichter Horatius 
habe dem Augusto und feinen Maecenati recht artige 
Sachen geſagt; minder hoͤfiſch haben ſich einſt Demo- 
sthenes wider Philippum von Macedonia erfläst; 

denn find Sie unschuldig daran 

f g 26 


in Wallitg. aun Aispalatt ut, 

900 wußte wahrlich nicht, ob meine e We 
größer wäre, als die, roͤmiſche und grie ’ 
men fo zu beſchneiden, daß ihr Eigenthüm 
verlohren geht. Wir nehmen dem Horatit 
und Recht zwei Glieder. Statt der hi 
Sprache Roms ſo vollkommen zuſagte 
ihm das harte, in Rom nur als 11 99 
z. auf. Was berechtigt, was dringt 
ſem Muthwillen? Hätten wir dem e 5 
dem Athener einen Kalliſthen, einen Kali 


annt, wer wuͤrde uns verſtanden oben 1 . 
Bas M 6 mer Jud Ji 
Holder. 


185 freie für Deutſche. i Seen d 
Walling nissan dn todo 


wa Bildner arbeiten auch m W "ab nd 
885 darf man ihren Helden von Rom 

nichts Deutſches anſehen. Sei uns doch des Roͤmers 
Name nicht minder ehrwuͤrdig / als ſeine Toga! = 
wiſſen, es ſtand beſſer um feinen Staat, ſo lange dem 
Buͤrger die uns, ich begreife nicht warum? ſo anſtoͤßi 
ge, maͤnnliche Namen « Endung us galt, als 

fie uͤbergieng in das lieblicher toͤnende i und 9. Fabio 
Marsigli, a IR; mir fein inen 


lus, ee 120 | el 9 ai MR 676 
| deldes Sting se 0 
Das heißt ja wohl Name und Wen 1 
| Mann? | K none SIG, 130% 


Ba lling N mr aun reinem 
Das Kleid kuͤndigt ihn an, der None ſpricht n 


aus. Volksgeiſt und Volksnamen find ſich nicht fo 

85 es wohl ſcheinen moͤchte. Juan, Jean» 

5 iovanni, Jwan: wie ſprechende Zeichen des 

% woran fi ſie erinnern! Unſer Johann, der 

. ebraͤiſche Fremdling, der ſeinen Sohn, 

N en Hans, nun faſt ganz vom deutſchen 

755 hat, ſoll jene Zeichen erſetzen. Er 

4 ſieht und hoͤrt ihm weder den 

ea noch die franzoͤſiſche Leichtigkeit, noch 

r noch den zaͤrtlichen Sinn des 

f , 1 — dem allem nichts merkt man ihm 

te,, ehrliche bedaͤchtige, flache Deutſchheit 
ſpricht aus ihm. 


‚ old e r. 

Das nenne ich mir Zartheit erhabener Geiſter f 
wovon uns en Seelen ſogar nichts ahnet! Nun / 
1 0 ing verargen Sie's unſerm guten Johann 

ta undeutſchen Bruͤdern thut, was 
ra re leiden muß. | 


— e es, Walling. 
se Freilich, von Anbeginn war's fo. Gemächlich 
el) kaſiheret und Unluſt, ſich nach andern zu be⸗ 
dien, f auch wohl der Duͤnkel, fremde Namen durch 
idung in einheimiſche Trachten zu ehren, und ſo 
dem Fremdlinge Anſtand und Sitte zu geben, machte 
die Voͤlker recht erfinderiſch in der unſeligen Kunſt, die 
ſo viele Verwirrung und Dunkelheit in die Geſchichte 
eſen Sie Caͤſars und Tacitus Berichte 
Rare en Heermannen, oder romanifieten Ger⸗ 
manier, und duͤnkt's Ihnen nicht, als gälte es itali⸗ 


„ 
Holder. 


Allgemeinheit und Alter haͤtte alſo doch die Er⸗ 
ſcheinung, worüber Sie fich fo entruͤſten, fuͤr ſich? 


ae 909 

ö Walling. J (Nodund 

Sie bleibt nichts deſto wenige a 
Waͤre denn nur noch Beſtand und Einheit darin! Aber 
Ihr kennt und wollt ja keine Regel. Hatte der erſte 
im uͤberſprudelnden Kopfdrange Virgil, Ovid Terenz, 
geſchrieben, fo ergriffen hundert Hohlkoͤpfe der tarfen 
Einfall, und bald erkrankte die ganze schreibend deut⸗ 
ſche Welt an der Verſtümmelungtiwüth Wache „un! 


Holder. 4 
Halten Sie uns doch, ich bitte 2 S ar enig 
Thorheit zu gute, die nun ſchon k in 8 die e ung 
der Erbſuͤnde für ſich hat, eben ſo g ein i 95 
eben ſo ſehr den leidigen Sinnen b. elf, al der, 


Wall küg we adde as dm 

So ſuͤndigt wenigſtens mit 5 daß Eure 

Willkuͤhr, Eure wunderliche Laune, nicht in einen 

fo grellen Widerſpruch mit allem Schein des En 
tritt! a 


Holder. 6 — 


Wiſſenſchaft der Sprache iſt ein präcfigee 0 
aber eine unausſprechlich ſchwere Aufgabe, wenn man 
ſich darin die Kunde denkt, alle Redeweiſen auf Ver⸗ 
nunftgruͤnde zuruͤck zu fuͤhren, und ein Werk von 
Jahrtauſenden, eine Schoͤpfung des Zufalls, als 
Lehrgebaͤude eines mit ſich ne u. nem 
Kopfs zu würdigen, md und mi Rai 


— 45 — 


Walling. 


29 Uenrathe wo Sie hinaus wollen; aber ich 
laſſe Ihnen keinen Ausweg. Werk der Vernunft iſt 
jede Sprache. So kann ſie erforſcht, ſo ſoll ſie be⸗ 
handelt, gebildet, berichtigt werden. Angemeſſenheit, 
Beſtimmtheit, Gleichfoͤrmigkeit, find. Forderungen, 
die die Vernunft keiner Sprache erlaͤßt. 


2 25d Sind 
Me older. 
2122 9 I 


Ane eg uns iſt nicht die Rede von der Sprache 
der Wilden am Oronoko. Auch Reinheit, Wohl⸗ 
laut, Schoͤnheit ſollen die gebildete Sprache bezeichnen. 


Walling. 


Nun frage ich Sie: denken Sie ſich den Grie⸗ 
enz e den Britten als Deutſche? Sollen Ihre Zuhs: 
156 und Leſer ſich dieſe Fremden als Einheimiſche 
BE Warum nennen Sie denn einen Jacob 
Stuart, wo James doch richtiger bezeichnete, wo 
und wer Ihr Mann war? Iſt das natuͤrlich? an⸗ 
gemeſſen? beſtimmt? und ſollen die fremden Na⸗ 
men durchaus verdeutſcht werden; warum laſſen Sie 
dem Plaut, Liv, Tacit, Aul, Gell, Sophokl, 
Pers, was Sie dem Cornel, Homer, Virgil, 
nehmen? Iſt das Gleichfoͤrmigkeit? Noch einmal, 
ſeyn Sie eins mit ſich ſelbſt, wie es in der Namen⸗ 
verfaͤlſchung alle uͤbrigen Voͤlker Europens ſind! Miß⸗ 
s Sie alle fremden Namen, oder keinen! 


1 „un Dolberg dr 

8 Woblan, Freund! Ich, unter zehntauſend mei⸗ 
ner ſchreibenden Bruͤder der einzige, gelobe Ihnen 
Gleichfoͤrmigkeit in dem Einen oder Andern, wenn 


er A 


Sie mir Uebereinſttmmung mit fi ſich flo 92 7 Dr 
und uns fremde Namen, nicht nur nach i 90 
lichen Laut, ſondern auch mit ihren Volks 70 
lache wieder geben wollen. Ade 
99708 Walling. 3 seien 
Diese ſind etwas Zufälliges in der Sprache 
Deutſcher Sinn und Laut bedarf keiner mauerkechten 
feſten gothiſchen Zeichen. Aber auch in dieſe Heß 
eine ſprachrichtige Rede Cicero's Heißeh. ara] 
149 lid 
Holder. 


| ann 
Soll nun heißen des een € Jehan 


Wozu das doppelte 9 1 1 
i 
a 
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Unſer Geſchlechtswoͤrtchen erfegt ja 
Endung. Dieß halten wir feſt F 

Geiſte der Sprache. Kein Ae e 
aus Gefaͤlligkeit fuͤr das Fremde; ab ; al ee 
Verſtuͤmmelung iſt durch wilden Ku itsdre 
fen Geiſt bhmeingetragen „und muß ne here 


E — — * > nt 

4. Meine Heiligen, 41558 

jetzt . im Reiche der Todten, und 
ihre Gegenfuͤßler. 225408 


I 128 
Adela. Abraham, Volkerbater. Hebr. 2150 


Adelbert. Adam, Menſch. Hebt. 58250 
Adelhard. Agnes, Lamm. Griech. 118 91158 
Adelgunde. Alexander, Huͤlfsmann. a 
adelm. Anaſtaſius, Auferſtandener. Griech. 


i 


= u > 
8 linde Andreas, Männlicher. Griech. 
a Anna, Holdfelige, Hebr. 
A Aug uſt, Herrlicher. Roͤm. 
Baldwin. Benjamin, Sohn der Rechten. Hebr. 
Bathilde. Catharina, Reine. Griech. 
Bernold. +2 Clara, Beruͤhmte. Roͤn. 
Berta. Chriſtian, Chriſt. Griech. 
Bertrade. Chriſtoph / Chriſttraͤger. Grech. 
Blanka. Coͤleſtin, Himmliſcher. Roͤm. 
Blithilde. Cy riakus, dem Herrn angehoͤrend. 
Brenno. Griech. 
Brunhilde. Daniel / Gott richtet mich. Hebr. 
Dagobert. berge Geliebter. Hebr. 
ai ard. E d Beſchirmter. Griech⸗ 
in. lis, Goͤnulich. Hebrnt. 
ei de, Eliſabeth, Gottes Eid. Hebr. 
0 der pbraim, Gewaͤchs. Hebr. 
n „Eſaias, Gottes Heil. Hebr. 
ald.. E ſther, Verborgene. Hebr. 
A Eva, Lebende. Hebr. 
Em ma. Euphroſyne. Froͤhlichkeit. Griech. 
Franke. Euſebius, der Fromme. Griech. 
Friſo. Felicitas, Gluͤckſeligkeit. Roͤm. 
Geiſo. Felix, Gluͤcklich. Kim. 
Gerbert. Florentius, Bluͤhender. Noͤm. 
Silbert. Gabriel, Gottesmann. Hebr. 
Hartwin, Hiob, Feindſeliger. Hebr. 
Hela. Dieronguüs, Nager Name. 
Herbert. Griech. 
Herſende. Ignatius, aus Egal. Griech. 
Herklin⸗ en Ibach im, Gott wird erſtehen. Hebt 
Hildebolt“ Johann, Holdſeliger. Hebr. 


Ida. 

Is fried. 
Kunibert. 
Lambert. 
Levigild. 
Liemar. 
Lindbert. 
Ludger. 


Madeſuinde. 


Manfred. 
Marquard. 
Meinhard. 
Nanthilde. 
Norbert. 
Northilde. 
O bert. 

Os wald. 
Otfried. 
Raimund. 
Reginbert. 
Reinhilde. 
Richilde. 
Richtrude. 
. 
Sebald. 
Seguin. 
Sibold. 
Sigmar. 
Sigmyn. 


Suanhilde. 


Tankmar. 
Tankred. 


Paulus, gering. Griech. 
Petrus, Fels. Griec ht. 
Philippus, Pferdefreund. Griech. 
Polykarpus, fruchtbar! Griech. 
Rahel, nn o unn 
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Jonathan, des Herrn Geſchenk. 

E Hebr. 
Joſeph, Wachsender. Hebr. 
Joſua, Helfer. H eb. 
Iſaak, Gelächter. Hebt... 


Judith, Bekennerin. Hebt. 


Juſtus, Gerecht. Roͤm. 
Laͤtitia, Vergnügen. Roͤm⸗ 0 
Laurentius, Blühenderi RIM m 
Lazarus, von Gott geholfen. Hebr; 
Lucius, Woͤlfiſch. Griech . 
Magdalena, Hohe. Hebr „ 
Magnus, groß. Roͤm. 
Margarethe, Perl. Griech. 


Martha, Hausherrin. Hebr. 


retten Gottes Gabe. Hei, 


Matthias 
Meluſine, Sängerin. Grieth X 
Michael, wer iſt wie Gott? Hebr. 


Moſes, herausgezogen. Hebr. 


Narziß, erſtarrt. Griec t. 
Nathanael, Gottesgabe. Hebr. 
Nikolaus, Volksbeſieger. Griech. 


NH Am 


(Suilen 


Rebecka, Feſt. Heben 


Sabina, Sabinerin Noͤm; 
Samuel, vom Herrn erſſeht. Hebr. 
Sa rah, Fuͤrſtin. H eb. 


Taſ⸗ 
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Daſſilo. Simeon, Zuhoͤrer. Hebr. 
Tad bert. Sophie, Weisheit. Griech. 
Thekla! Stephan, Gekroͤnter. Griech. 
en Roͤschen. Hebr. 
e 3 N e Waldmann. Roͤm. 
bald. Thaddaͤus, Bekenner. Hebr. 
Unruh. m5 Theodor, Gottes Gabe. Griech. 
Walbert. Themotheus, Gottesverehrer. 
Waldra dee. Griech. 
Walfried. Tobias, Gutmann. Hebr. 
Walter. Urban, hoͤflich. Roͤm. 
e eee, Baͤrin. Roͤm. 
Wibold. Mace des Herrn Gepaͤchtniß. 
Wilgarte A Hebr. 
Willa S. eslus, Begabter. Hebr. 


e 


Wrede 1 
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Die Romer se und Julius 1 55 
ſondere Geſchlechter. Wer ſeine Abkunft von den 
Soͤhnen des Herkules und Aeneas nicht beweiſen 
kann, hat ſchlechthin kein Recht daran. Eben fo 
muͤſſen die deutſchen Ignatius und Sabine ihre 
Abſtammung aus Apulien und aus Numa's Volke dar⸗ 
thun, oder ihre Namen bedeuten nichts. Sehr be⸗ 
deutend ſind nun freilich: Ahasverus, der Erb» 
fuͤrſt, Bartholomaͤus, der Soldatenſohn, Cor⸗ 
nelius, der Gehoͤrnte, Demetrius, das Volks⸗ 
ſcheuſal, Jacob, der Stampfer, Dionyſius, der 
Taumelnde, Thomas, der Zwilling, Lucia, die 
Woͤlfin, Gideon / der Zerſtoͤrer , Maria, die Herbe, 


27 


— 415 — 


Jonas, die Taube. Ehren wir aber unſere Kin 
der N wire Beil durch ſolche Namen ? o u1e 
4198021 — ec 
; 5, e 


a So manches erlaubte ich mir meinem Teile hu. 
zugeben, was mir, indem ichs ſeinen Namen gn⸗ 
webte, bedeutender ſchien, als jetzt, wo ichs wicht 
mehr wegſchneiden kann, um nicht hie d de weniger 
als wenig geſagt zu haben. Erlauben Sie mir, meine 


Leſer, auch noch folgende, 312350 
die Rechtſchreibung deutſther Namen 


betreffende „ Kleinigkeit ‚anzuhängen. Doch wir ſoll⸗ 
ten nichts für gering achten, was die Sprache unſers 
ganzen Volks angeht. Naͤhmen wir es da genauer 
in dem Kleinſten, wir wuͤrden mit unſern deutſchen 
Leſe⸗ oder vielmehr Ruhezeichen worauf in der That 
oft fo, viel ankommt, voͤllig im Reinen ſeyn y und 
alle Beſchaffenheitswoͤrter, moͤgen ſie nun aus Haupt⸗ 
woͤrtern, ſogar aus Eigennamen, gebildet ſeyn oder 
nicht, mit kleinen Buchſtaben 2 
babe ich in gegenwaͤrtigem Verſuche gegen 1 

gel geſuͤndigt, und Deut ſche, Engliſch 

ſtatt de ut ſche engliſche: wie oft ſogar ſtatt b ei 
tiſch, brittiſch geſchrieben. So ſtark wirkt lange 
Verwoͤhnung! 

Doch ich wollte nicht auf meine eigne, ſondern 
auf eine fremde, ſehr gewoͤhulich e, ſehr leicht zu ver⸗ 
meidende Suͤnde aufmerkſam machen, die in der 
Unrechtſchreibung mehrerer deutſcher Namen began⸗ 
gen wird. f | 


na lesdabune Herſtammend von: Heift der Name 


Adolf Adil ⸗Hulpe 
Burchhard Burg ⸗ Hard 
Carl Keorl- 
Conrad Kun ⸗Rad 
Euntgude Kun Gun 
uns Kun 
Deklef. Diet Les 
Oleder ich“ Diet⸗Rich 
Friedtich Fridu⸗Rich 
Gerdrut Ger⸗Trudis 
Go God Fridu 
Sei God⸗Hardo 
Gottſchalk God Skalk 


ubolf Lud Hulpe 
Ludewig Lud Wig 


Mürduard Mark Warto 
a Mari⸗Skalks 
Rhudd⸗Hulpe 
Volich⸗Win 
. Nee e 


Rudi 
Volquin 


Wilheln 5 


Ra E 


Adolph 
a a 


Karl 


Konrad 
Kunigunde 


Kuno 
Detlev 
Dietrich 
Friederich“ 
Gertrud 
Godfrie d 
Godhard 
Godſchalk 
Ludolph 
Ludwig 
Markwart 
Marſchalk 
Rudolph 
Volkwin, 


Willhelm 


= Eigentlich Friduttg. Da wir aber kein Fridu, 
fondern ein Friede jetzt haben, fo ſollten wir doch 
deinen milden Namen e ar ern des zwei⸗ 


gnaten ge verhaͤrten. 
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